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DIE ABENTEUER VON GOTREK UND FELIX 8
Dies ist ein finsteres Zeitalter, ein blutiges Zeitalter, ein Zeitalter der Dämonen und der Zauberei. Es ist ein Zeitalter der Schlachten und des Todes und des Weltuntergangs. Inmitten des Feuers, der Flammen und der Raserei ist es auch eine Zeit gewaltiger Helden, tapferer Taten und großen Muts.
Im Herzen der Alten Welt liegt das Reich, das größte und mächtigste der menschlichen Gefilde. Es ist für seine Technikusse, Zauberer, Händler und Soldaten bekannt und ein Land mit hohen Bergen, breiten Flüssen, dunklen Wäldern und großen Städten. Und auf seinem Thron in Altdorf herrscht Karl-Franz, der heilige Nachkomme des Imperiumsbegründers und Besitzers des magischen Streithammers Sigmar.
Doch dies sind keineswegs zivilisierte Zeiten. Überall in der Alten Welt, von den ritterlichen Palästen Bretonnias bis zum eisigen Kislev im fernen Norden, flammen kriegerische Auseinandersetzungen auf. Im hohen Weltenrandgebirge sammeln sich die orkischen Stämme für ihren nächsten Angriff. Banditen und Renegaten suchen die wilden Südlande der Grenzfürstentümer heim. Es gibt Gerüchte über Rattenwesen, die Skaven, die aus den Kloaken und Sümpfen im Land steigen.
Und in der nördlichen Wildnis lauert die immer präsente Drohung des Chaos, Dämonen und Tiermenschen, die von den üblen Kräften der Finsteren Götter verdorben wurden. Und während die Zeit des Krieges immer näher rückt, braucht das Reich Helden wie nie zuvor.
Endlich segelten wir wieder heim. Nach fast zwei Jahrzehnten im Gefolge des Slayers, in denen er seinem Verhängnis nach Osten, Süden und wieder Osten durch Arabia, Ind und Cathay hinterher gejagt war, kehrte ich mit ihm in die Alte Welt und die Lande unserer Geburt zurück. Jahre hatte ich mich nach diesem Tag gesehnt, doch als er kam, sollte er uns nicht wie erhofft Freude und Frieden bringen. Vielmehr mussten wir feststellen, dass uns Grauen und Hader von dem Moment an erwarteten, als unsere Füße Land berührten. Mein Gefährte traf einen alten Freund und wurde gebeten, einem alten Schwur Ehre zu erweisen, ohne zu wissen, wie viel Schrecken und Blutvergießen daraus erwachsen würde.
Bevor dieser Albtraum sein bitteres, blutiges Ende fand, erlebte ich den Slayer glücklicher als je zuvor, aber auch niedergedrückter. Es war eine seltsame Zeit, und nur mit großem Widerstreben rühre ich an diesen traurigen Erinnerungen, um sie hier aufzuzeichnen.«
Felix Jaegar: Meine Reisen mit Gotrek, Band VII, Altdorf-Presse
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»Orks?« Gotrek zuckte die Achseln. »Ich habe genug Orks bekämpft.« Felix musterte den Slayer in der Düsternis der engen Bugkabine des Handelsschiffes. Der mit dicken Muskeln bepackte Zwerg saß auf einer Bank, das flammenbärtige Kinn auf die Brust gesunken, einen riesigen Alekrug in der gewaltigen Faust und ein angestochenes Halbfass neben sich. Die einzige Beleuchtung spendete das durch ein kleines Bullauge einfallende Licht - eine krause, seekrankheitsgrüne Reflexion der Wellen draußen.
»Aber sie haben eine Blockade gegen Barak Varr errichtet«, warf Felix ein. »Also können wir dort nicht anlegen. Du willst nach Barak Varr, oder nicht? Du willst doch wieder an Land?« Felix wollte jedenfalls anlegen, so viel war gewiss. Nach zwei Monaten in diesem seetüchtigen Sarg, in dem sogar der Zwerg unter Deck den Kopf einziehen musste, konnte er es kaum erwarten, sich wieder richtig zu bewegen.
»Ich weiß nicht, was ich will«, grollte Gotrek, »außer noch mehr trinken.« Er trank noch mehr.
Felix schnitt eine Grimasse. »Wie du meinst. Wenn ich überlebe, schreibe ich in dem großen Epos über deinen Tod, dass du heldenhaft unter Deck ertrunken bist, voll wie ein Halbling am Erntetag, während deine Kameraden über dir gekämpft haben und gestorben sind.« Gotrek hob langsam den Kopf und fixierte Felix mit seinem einen funkelnden Auge. Nach einer Weile, in der Felix schon befürchtete, der Slayer könne durch die Kabine springen und ihm mit bloßen Händen den Hals umdrehen, grunzte Gotrek. »Du kannst gut mit Worten umgehen, Menschling.« Er stellte seinen Krug ab und ergriff seine Axt.
Barak Varr war ein zwergischer Hafen in einer hohen Klippe am Ostende des Schwarzen Golfs, eines Meeresarms, der tief in das gesetzlose Düsterland südlich des Schwarzen Gebirges und des Imperiums reichte. Hafen wie Stadt zwängten sich in eine derart hohe Kaverne, dass auch die größten Schiffe mit den höchsten Masten unter ihr Gewölbe segeln und an den geschäftigen Pieren anlegen konnten. Die Einfahrt wurde von fünfzig Fuß hohen Statuen zwergischer Krieger flankiert, die im Bug gewaltiger Steinschiffe standen. Auf der rechten Seite am Ende einer steinernen Landzunge stand ein wuchtiger, schnörkelloser Leuchtturm, dessen Flamme man angeblich sechzig Meilen weit sehen konnte.
Felix konnte jedoch kaum etwas von diesen architektonischen Wundern sehen, denn eine seefahrende Horde von Orks befand sich zwischen ihm und Barak Varrs breiter, überschatteter Einfahrt, und ein Dickicht aus geflickten Segeln, Masten, kruden Bannern und aufgehängten Leichen versperrte ihm die Sicht. Die Blockade sah undurchdringlich aus, eine schwimmende Barrikade aus erbeuteten und miteinander vertäuten Kriegsschiffen, Kauffahrern, Flößen, Barken und Galeeren, die sich in einem Bogen über eine Meile vor dem Hafen erstreckte. Rauch von Kochfeuern stieg von vielen Decks auf, und ringsherum schaukelten aufgeblähte Leichen und treibende Abfälle auf dem Wasser.
»Sehen Sie?«, sagte Kapitän Doucette, ein bretonnischer Händler mit extravagantem Schnauzbart, der Gotrek und Felix in Tilea als Passagiere an Bord genommen hatte. »Sieht aus, als hätten sie Sperrgürtel gemacht aus alle Prisen und Kriegsschiffe, die durchbrechen wollten. Und ich muss anlegen. Ich muss verkaufen eine volle Ladung Gewürze aus Ind und aufnehmen Zwergenstahl für Bretonnia. Wenn nicht, Fahrt ist große Verlust.«
»Gibt es eine Stelle, wo Sie durchbrechen können?«, fragte Felix, dessen lange blonde Haare und roter Südland-Wollumhang im böigen Sommerwind flatterten. »Kann das Schiff das verkraften?«
»Oh, oui«, sagte Doucette. »Sie ist stark, die Reine Celeste. Wir haben abgewehrt schon viele Piraten und auf unsere Fahrten oft gerammt kleine Boote. Handel ist kein leichtes Leben, non? Aber... Orks?«
»Machen Sie sich wegen der Orks keine Sorgen«, sagte Gotrek. Doucette drehte sich um und betrachtete den Zwerg von oben bis unten, von seiner borstigen roten Haarsichel über die lederne Augenklappe bis zu den robusten Stiefeln und wieder zurück.
»Verzeihen Sie mir, mein Freund. Ich bezweifle nicht, dass Sie formidabel sind. Arme wie Baumstämme, oui? Eine Brust wie ein Stier, aber Sie sind nur ein Mensch... äh, Zwerg.«
»Ein Slayer«, knurrte Gotrek. »Jetzt drehen Sie die Segel in den Wind und fahren Sie weiter. Ich muss noch ein Fass leeren.« Doucette warf Felix einen flehentlichen Blick zu.
Felix zuckte die Achseln. »Ich bin ihm schon durch Schlimmeres gefolgt.«
»Kapitän!«, rief ein Ausguck aus dem Krähennest. »Mehr Schiffe hinter uns!« Doucette, Gotrek und Felix drehten sich um und schauten über die Heckreling. Zwei kleine Kutter und ein Kriegsschiff aus Tilea kamen aus einer kleinen Bucht und flogen ihnen mit aufgeblähten Segeln förmlich entgegen. Sämtlicher hölzerner Zierrat war entfernt und durch Ramsporne, Katapulte und Ballisten ersetzt worden. Der Kopf der wunderschönen, barbrüstigen Gahonsfigur im Bug des Kriegsschiffs war einem Trollschädel gewichen, und am Bugsprit baumelten halb verweste, aufgehängte Leichen. Orks standen an der Reling und brüllten gutturale Kriegsrufe. Goblins tollten um sie herum und kreischten.
Doucette zischte durch die Zähne. »Sie haben die Falle gestellt, non? Mit Scheren wie Krebse. Jetzt wir haben keine Wahl mehr.« Er drehte sich wieder um und begutachtete die treibende Barriere, dann zeigte er auf eine Stelle und rief seinem Steuermann zu: »Zwei Strich steuerbord, Luque. Auf die Flöße zu! Feruzzi! Alle Segel setzen!« Felix folgte Doucettes Blick, während der Steuermann am Rad drehte und der Bootsmann die Matrosen in die Takelage schickte, um mehr Leinwand zu entrollen. Vier marode, mit erbeuteten Fässern und Kisten beladene Flöße waren zwischen einem ramponierten Imperiumskriegsschiff und einer halb verbrannten Galeere aus Estalia lose zusammengebunden. Auf beiden Schiffen wimmelte es von Orks und Goblins, die johlten und Doucettes Handelsschiff mit ihren Waffen zuwinkten.
Die Segel des Kauffahrers krachten wie Pistolen, als sie sich mit Wind füllten, und das Schiff wurde schneller.
»Klar zum Gefecht!«, rief Doucette. »Bereithalten, um Enterer abzuwehren! Auf Enterhaken achten!« Große und kleine Grünhäute strömten über die Bordwände des Kriegsschiffs und der Galeere und rannten über die Flöße zu der Stelle, wo der Kauffahrer durchbrechen wollte. Die Hälfte von ihnen ließ Enterhaken an Seilen über dem Kopf kreisen, wie der Kapitän gewarnt hatte.
Felix schaute zurück. Die Kutter und das Kriegsschiff holten auf. Wenn der Kauffahrer es durch die Blockade schaffte, konnte er seinen Verfolgern vielleicht entkommen, aber wenn er stecken blieb...
»Bei der Mutter, nein!«, keuchte Doucette plötzlich.
Felix drehte sich abermals um. Im Kriegsschiff neben den Flößen schoben sich schwarze Kanonenmündungen durch quadratische Geschützluken in der Bordwand.
»Wir werden geschossen in Stücke«, sagte Doucette.
»Aber... aber das sind Orks«, sagte Felix. »Orks können ums Verrecken nicht zielen.« Doucette zuckte die Achseln. »Auf solche Entfernung, müssen sie da zielen?« Felix schaute sich verzweifelt um. »Können Sie sie nicht in Stücke schießen? Sie versenken, bevor sie uns versenken?«
»Sie scherzen, mon ami«, lachte Doucette. Er zeigte auf die wenigen Katapulte, die einzige Artillerie des Kauffahrers. »Die können nichts ausrichten gegen Imperiumseiche.« Sie näherten sich jetzt rasch der Blockadelinie. Es war zu spät, um noch beizudrehen. Felix konnte die Grünhäute riechen, einen schmutzigen Tiergeruch vermischt mit dem Gestank nach Abfall, Unrat und Tod. Er sah die Ohrringe in ihren zerfledderten Ohren funkeln und konnte die kruden Insignien ausmachen, die sie sich auf Schilde und primitive Rüstungen gemalt hatten.
»Schleudern Sie mich auf das Schiff«, sagte Gotrek.
Felix und Doucette sahen ihn an. Der Zwerg hatte ein irres Funkeln im Auge.
»Was?«, fragte Doucette. »Ich soll schleudern Sie?«
»Laden Sie eins Ihrer Katapulte mit mir, und schleudern Sie mich hinüber. Ich kümmere mich um diesen schwimmenden Unrat.«
»Sie... Sie wollen, dass ich Sie abschieße mit Katapult?«, fragte Doucette ungläubig. »Wie einen Stein?«
»Die Grobi machen es auch. Was ein Goblin kann, kann ein Zwerg schon lange.«
»Aber, Gotrek, du könntest...«, sagte Felix. Gotrek hob eine Augenbraue. »Was?«
»Äh, nichts, schon gut.« Felix hatte eigentlich sagen wollen, dass Gotrek dabei getötet werden könnte, aber schließlich war das ja auch der Sinn der Sache, nicht wahr? Gotrek ging zu einem der Katapulte und kletterte auf den Arm. Er sah aus wie eine besonders hässliche Bulldogge, die auf einer Suppenkelle saß. »Zielt nur so, dass ich über die Reling fliege und nicht vor die Bordwand.«
»Wir werden es versuchen, Meister Zwerg«, sagte der Anführer der Katapultmannschaft. »Äh, Sie werden uns nicht töten, wenn Sie sterben?«
»Ich töte euch, wenn ihr mich nicht bald abschießt!«, fauchte Gotrek. »Feuer!«
»Oui, oui.« Die Mannschaft drehte das Geschütz und ächzte dabei unter Gotreks zusätzlichem Gewicht, bis es auf das Kriegsschiff gerichtet war, dann kurbelten sie den Wurfarm ein wenig fester.
»Halten Sie Ihre Axt fest, Meister Zwerg«, sagte der Anführer der Katapultmannschaft.
»Was ist mit einem Helm?«, sagte Felix. »Oder einem...« Der Anführer der Katapultmannschaft ließ die Hand sinken.
»Feuer!« Ein Besatzungsmitglied zog an einem Hebel, und der Katapultarm schoss nach vorn und in die Höhe. Gotrek flog in langem, hohem Bogen durch die Luft, direkt auf das Kriegsschiff zu, und stieß dabei einen röhrenden Schlachtruf aus.
Felix starrte leeren Blickes auf das Schauspiel, wie Gotrek vor die geflickte Leinwand des Hauptsegels flog und an ihm herunterglitt in einen wimmelnden Schwarm Orks. »Die eigentliche Frage ist«, sagte er zu niemandem im Besonderen, »wie schaffe ich es, dass sich alles reimt?« Er und die Katapultmannschaft reckten die Hälse und versuchten, Gotrek in dem Chaos auszumachen, aber sie konnten lediglich ein Gewühl aus ungeschlachten grünen Leibern sowie das Heben und Senken gewaltiger Hackebeile aus schwarzem Eisen erkennen.
Wenigstens hören sie nicht auf, dachte Felix. Wenn sie noch kämpften, war Gotrek auch noch am Leben.
Dann hörten die Orks auf zu kämpfen und liefen stattdessen hin und her.
»Ist er...?«, fragte Doucette.
»Ich weiß es nicht«, sagte Felix und biss sich auf die Lippe. Nach all den Drachen, Dämonen und Trollen, die Gotrek bekämpft hatte, würde er da wirklich im Kampf gegen einfache Orks sterben? Die Stimme des Ausgucks hallte von oben. »Aufprall steht bevor!« Mit einem berstenden Knirschen bohrte sich der Kauffahrer in die Reihe der Flöße, zerschmetterte Holz, zerriss Taue und schickte Fässer, Kisten und übereifrige Orks in die kalten, aufgewühlten Fluten. Die Seite des Kriegsschiffs ragte wie eine Burgmauer gleich rechts neben ihnen empor, und seine Geschützluken waren auf einer Höhe mit Doucettes Deck.
Enterhaken sausten links und rechts durch die Luft, und Felix duckte sich gerade noch rechtzeitig, um keinen Enterhaken in die Schulter zu bekommen. Sie bohrten sich in Reling, Deck und Segel, und die Taue spannten sich, als das Schiff von seinem Schwung weiter vorwärtsgetragen wurde. Die Mannschaft der
Reine Celeste hieb mit Beilen und Säbeln nach den Tauen, aber für jedes durchtrennte Seil wurden sie von zwei neuen getroffen.
Ein lautes Krachen in Felix' rechtem Ohr ließ ihn herumfahren, und keine fünfzehn Fuß entfernt wurde eine der Kanonen des Kriegsschiffs in weißen Rauch gehüllt. Eine Kanonenkugel rauschte in Kopfhöhe vorbei und durchtrennte eine Webeleine.
Felix schluckte. Es sah so aus, als habe Gotrek versagt.
»Enterer!«, warnte Doucettes Stimme.
Das Handelsschiff hatte die Sperrlinie der Orks durchbrochen und befand sich innerhalb der Blockade, wurde aber rasch langsamer, da es die an den Tauen der Enterhaken hängenden Flöße und den Rest der Schiffe mitzog. Das Kriegsschiff drehte sich, da es mitgezogen wurde, und seine Geschütze blieben auf Doucettes Schiff gerichtet, während Wellen brüllender grüner Ungeheuer die Taue und die Seiten hochkletterten und sich über die Reling schwangen. Felix zog sein Schwert mit dem Drachenheft und gesellte sich zu den anderen, die sich beeilten, die Eindringlinge abzuwehren. Menschen jeder Hautfarbe und Herkunft stachen, hackten und schossen auf den uralten Feind der Menschheit ein - Tileaner in Strumpfmützen und bauschigen Hosen, Bretonnier in gestreiften Pantalons, Männer aus Arabia, Ind und noch weiter entfernten Gegenden, die alle mit der inbrünstigen Verzweiflung der Furcht kämpften.
Es gab keine Rückzugsmöglichkeit, und Aufgabe war gleichbedeutend damit, in einem orkischen Kochkessel zu landen. Felix wich dem Hieb eines Hackebeils aus, der ihn im Falle eines Treffers zweigeteilt hätte, und stach seinem größeren Gegner in den Hals. Zwei Goblins griffen ihn von der Seite an. Er tötete einen und wehrte den anderen mit einem Tritt ab. Ein weiterer Ork tauchte vor ihm auf.
Felix war nicht mehr der drahtige junge Dichter aus der Zeit, als er in einer Nacht trunkener Kameraderie geschworen hatte, Gotreks Verhängnis in einem Heldengedicht festzuhalten. Jahrzehnte des Kämpfens an der Seite des Slayers hatten ihn gehärtet, gekräftigt und einen erfahrenen Schwertkämpfer aus ihm gemacht. Dennoch war er dem sieben Fuß großen Ungeheuer vor sich rein körperlich nicht gewachsen. Der Ork hatte mehr als das Doppelte seines Körpergewichts, und seine Arme waren so dick wie seine Beine. Hinzu kam ein Kiefer mit Unterbiss, aus dem angeschlagene Hauer ragten, und der Ork stank wie das Hinterteil eines Schweins.
Seine irren roten Augen funkelten vor Wut, und er brüllte laut, als er ein schwarzes Hackebeil aus Eisen schwang. Felix duckte sich und erwiderte den Hieb, aber der Ork war schnell und schlug sein Schwert beiseite. Ein weiterer Knall ertönte, und eine Kanonenkugel schlug zehn Fuß links von Felix durch die Reling und fegte eine Schneise durch das Handgemenge, die Seeleute wie Orks gleichermaßen tötete. Rotes Blut mischte sich mit schwarzem auf dem glitschigen Deck. Felix parierte einen Hieb des Orks, der seinen Arm bis zur Schulter erbeben ließ. Neben ihm fiel der Anführer der Katapultmannschaft zweigeteilt zu Boden.
Eine ganze Serie von Donnerschlägen erschütterte das Schiff, und Felix glaubte, die Orks hätten irgendwie eine disziplinierte Salve abgefeuert. Er warf einen Blick an dem Ork vorbei auf das Kriegsschiff. Rauch quoll aus einer der Geschützluken, aber seltsamerweise folgten keine Kanonenkugeln. Der Ork hieb nach ihm. Felix sprang zurück und stolperte über den Rumpf des toten Anführers der Geschützmannschaft. Er landete flach auf dem Rücken in einer Blutlache.
Der Ork lachte schallend und hob das Hackebeil über den Kopf. Mit einem gewaltigen Krachen explodierte das Kriegsschiff in einem wallenden Feuerball, und Holztrümmer, Seilstücke und Orkfetzen wirbelten vorbei. Die Kämpfer an Deck des Kauffahrers wurden vom Hammerschlag der Druckwelle von den Beinen geholt. Felix hatte das Gefühl, als habe man ihm Stacheln in die Trommelfelle gebohrt. Der Ork vor ihm taumelte und schaute überrascht auf seine Brust. Der Ladestab einer Kanone ragte zwischen seinen Rippen hervor, und von seinem stacheligen Kopf tropfte Blut. Er kippte vornüber.
Felix wälzte sich aus dem Weg, sprang auf und schaute zu dem in Flammen gehüllten Kriegsschiff. Also hatte Gotrek es doch geschafft. Aber zu welchem Preis? Der Zwerg konnte doch unmöglich überlebt haben.
Aus dem wogenden Feuerball kippte der Hauptmast des Kriegsschiffs wie ein gefällter Baum auf das Deck des Kauffahrers - und den Mast entlang flitzte in einer Mischung aus Laufen und Klettern eine breite, gedrungene Gestalt, Gesicht und Haut so schwarz wie Eisen, Haarsichel und Bart angesengt und noch schwelend. Die Mastspitze barst durch die Reling des Kauffahrers und zermalmte einen Trupp Goblins, der gerade herüberkletterte. Mit wüstem Gebrüll sprang Gotrek von seiner behelfsmäßigen Brücke auf das Deck des Kauffahrers und mitten in eine Gruppe Orks, die Doucettes Mannschaft zur achteren Kajüte zurückdrängten und ihr dabei schwere Verluste zufügten.
Der Slayer wirbelte bei der Landung mit ausgestreckter Axt herum, und ein Dutzend Orks und Goblins gingen sofort mit durchtrennten Wirbelsäulen, Beinen und Hälsen zu Boden. Ihre Kameraden gingen auf den Zwerg los, und weitere sieben fielen. Von neuem Mut erfüllt, rückte die Mannschaft wieder vor und griff die verwirrten Orks an. Zu ihrem Leidwesen kamen immer mehr über die Flöße gelaufen, und der Kauffahrer saß nach wie vor in einem Netz aus Enterhaken und Tauen fest und wurde jetzt zusätzlich von dem umgestürzten Mast aufgehalten.
Felix sprang auf die Vordeckreling und brüllte Doucette zu, während er in den Kreis der Orks und Goblins rings um Gotrek eintauchte. »Lassen Sie die Taue kappen und den Mast wegräumen! Vergessen Sie die Orks!« Doucette zögerte und nickte dann. Er rief seiner Mannschaft Befehle in vier Sprachen zu, und die Männer ließen sich zurückfallen, hieben auf die Taue ein und hievten gemeinsam den Mast des Kriegsschiffs über die Steuerbordreling ins Wasser, während die Grünhäute von allen Seiten auf den wütenden Slayer eindrangen.
Felix nahm seine gewohnte Position hinter und ein wenig links vom Slayer ein, gerade außerhalb der Reichweite seiner Axt, aber doch nahe genug, um seinen Rücken und seine Flanken zu schützen.
Die Orks waren verängstigt und zeigten dies, indem sie verzweifelt versuchten, die Ursache ihrer Furcht zu töten. Doch je mehr sie es versuchten, desto schneller starben sie, da sie in ihrem Eifer einander in die Quere kamen und Felix vergaßen, bis er ihnen sein Schwert in die Nieren bohrte. Sie gingen sogar so weit, miteinander um die Gelegenheit zu kämpfen, Gotrek zu töten.
Das Deck unter den Füßen des Zwerges war glitschig von schwarzem Blut, und die Leichen der Orks und Goblins stapelten sich höher als seine Brust.
Gotrek sprach Felix an, während er einen Ork der Länge nach von Kopf bis Fuß spaltete. »Keine schlechte Balgerei, was, Menschling?«
»Ich dachte, du wärst endlich gestorben«, sagte Felix, während er einem Säbelhieb auswich.
Gotrek schnaubte, als er dem nächsten Ork den Bauch aufschlitzte. »Unwahrscheinlich. Die dämlichen Orks hatten das ganze Pulver auf dem Geschützdeck. Ich habe einem der hässlichen Grünhäute den Kopf abgeschlagen und ihn in ein Kochfeuer gehalten, bis er Feuer gefangen hatte.« Er lachte kurz, während er zwei Goblins enthauptete. »Dann habe ich ihn durch die Reihen der Kanonen gerollt wie beim Kegeln. Das hat's gebracht!« Mit dem Quietschen und Knarren berstenden Holzes hievte die Besatzung des Kauffahrers den Hauptmast des Kriegsschiffs endlich über die Reling. Entertaue rissen mit einem Surren, als würden Bögen abgefeuert, als die Reine Celeste vor dem Wind einen Satz nach vorn machte.
Die Mannschaft jubelte und wandte sich gegen die letzten überlebenden Orks. Sekunden später war alles vorbei. Felix und seine Kampfgefährten wischten ihre Klingen sauber, und als sie sich zu den drei verfolgenden Ork-Schiffen umdrehten, sahen sie gerade noch, wie sie bei dem Versuch zusammenstießen, alle gleichzeitig durch die Lücke in der Blockadelinie zu stoßen. Wutgebrüll drang von ihnen herüber, und die drei Besatzungen schlugen wild aufeinander ein, während sich ihre Boote hoffnungslos in dem Gewirr aus Flößen, Tauen und treibenden Trümmern verstrickten.
Neben diesen drei Schiffen versanken die Überreste des brennenden Kriegsschiffs langsam unter einer hoch aufsteigenden schwarzen Rauchwolke in den Golf. Andere Orks in der Reihe kappten rasch die Taue, die es mit dem Rest der Blockadereihe verbanden, damit es keine anderen Schiffe mit in die Tiefe zog.
Kapitän Doucette kam zu Gotrek und verbeugte sich tief vor ihm. Er hatte eine tiefe Schramme in der Stirn. »Meister Zwerg, wir verdanken Ihnen das Leben. Sie haben bewahrt uns und unsere Ladung vor dem sicheren Untergang.« Gotrek zuckte die Achseln. »Das sind doch nur Orks.«
»Trotzdem sind wir Ihnen sehr dankbar. Wenn wir Ihnen vergelten können diese Tat mit etwas, sagen Sie es nur.«
»Hmm«, überlegte Gotrek, indem er sich den versengten Bart strich. »Sie können mir noch ein Fass Bier bringen. Das eine, was ich unten gelassen habe, ist fast leer.« Die Fahrt von der Blockadelinie in den Hafen dauerte angespannte zwanzig Minuten, in denen die Mannschaft wachsam die Flöße und Ruderboote der Orks beobachtete, die sie verfolgten, bis sie schließlich aufgaben und umkehrten. Als sich die Reine Celeste Barak Varrs kavernöser Hafeneinfahrt näherte, mussten sie vorsichtig durch ein Chaos aus halb versunkenen Schiffswracks der Ork manövrieren. Vom Leuchtturm kamen Signale, die Kapitän Doucette zügig beantwortete. Grimmgesichtige zwergische Geschützmannschaften beobachteten sie von befestigten Stellungen darunter. Zwergische Steinmetze waren mit der Reparatur eines großen Lochs in der Seite beschäftigt.
Felix gaffte staunend, während die Reine Celeste zwischen den beiden Statuen hindurch und in den Schatten der Hafenkaverne fuhr, völlig überwältigt von der Schönheit und den imposanten Ausmaßen der Stadt. Die Kaverne war so breit und so tief, dass er ihre Wände nicht sehen konnte.
Hunderte dicker Ketten reichten aus der Dunkelheit der Decke herab. An jeder hing eine achteckige Lampe von der Größe einer Kutsche und spendete ein gleichmäßiges gelbes Licht, das es Schiffen ermöglichte, den Weg zum Pier zu finden.
Der Hafen füllte die vordere Hälfte der Kaverne aus, eine weite gerundete Frontalseite, von der die Steinfinger der Kais und Piere abzweigten. Alles war mit typischer zwergischer Perfektion in gleichmäßigen Abständen angelegt und perfekt positioniert, um den Schiffen das Manövrieren zwischen den Docks so leicht wie möglich zu machen. Im Augenblick lagen dort dreißig Schiffe vor Anker, aber es gab Platz für mindestens fünfzig weitere.
Hinter dem Hafen erhob sich eine steinerne Stadt. Für Felix, der mehr Zwergenfestungen besucht hatte als die meisten Menschen, waren so für Menschen typische Bauwerke wie Häuser und merkantile Gebäude entlang breiter Prachtstraßen unter der im Schatten verborgenen Kavernendecke ein seltsamer Anblick, aber die Zwerge hatten sich diese Art der Oberflächen-Bebauung zu eigen gemacht. Noch nie hatte Felix solidere, massiver gebaute Häuser gesehen, allesamt aus stahlgrauem Granit und bis unter das Dach mit kunstvollen geometrischen Verzierungen geschmückt. Auch die kleinsten Häuser sahen noch so aus, als könnten sie einem Kanonenschuss standhalten.
Als sie sich dem Kai näherten, kam ihnen ein winziges zwergisches Dampfschiff entgegen, kaum mehr als ein Dingi mit einer Feuerung, und führte sie zu einem freien Liegeplatz. Am Ufer brach Jubel aus, als die Mannschaft die Haltetaue auswarf und den Laufsteg ausfuhr. Eine etwa hundert Köpfe zählende Menge hatte sich versammelt, um Kapitän Doucette und seine Mannschaft in Empfang zu nehmen, als sie das Schiff verließen. Die meisten waren Zwerge, aber es waren auch reichlich Menschen darunter.
Der Hafenmeister, ein fetter Zwerg in einem geschlitzten Wams und einer Hose, trat inmitten des allgemeinen Durcheinanders aus Hochrufen und Begrüßungen vor. »Willkommen, Kapitän, und nochmals willkommen. Ihr Schiff ist seit drei Wochen das erste, das hier anlegt, nachdem die verwünschten Orks ihre Blockade begonnen haben. Eine große Tat, mein Herr.« Doucette wandte sich an Gotrek. »Diesem Herrn hier gebührt Dank dafür. Er hat gesprengt ganz allein das Kriegsschiff.«
»Dann stehen wir in Ihrer Schuld, Slayer«, sagte der Hafenmeister mit einer tiefen Verbeugung. Dann zückte er ohne weiteres Federlesen sein Hauptbuch und kam zum Geschäft. »Also, mein Herr, was haben Sie geladen?« Er leckte sich begierig die Lippen.
»Ich bringe Zimt und andere Gewürze aus Ind«, sagte Doucette würdevoll, »dazu Palmenöl, gemusterte Teppiche aus Arabia und kleine Spitzenhüte für die Damen. Sehr hübsch, oui?« Das Lächeln des Hafenmeisters gefror, und viele in der Menge verstummten. »Gewürze? Sie haben nur Gewürze?«
»Und Teppiche und Hüte.«
»Gewürze«, grunzte der Hafenmeister. »Was nützen einem Gewürze, wenn man kein Fleisch hat? Aus Pfeffer und Salz kann man keine Mahlzeit kochen.«
»Monsieur, ich...«
»Die Orks blockieren den Hafen seit drei Wochen?«, unterbrach Gotrek. »Was gibt es für ein Problem? Warum haben Sie sie noch nicht aus dem Wasser gesprengt?« Ein zwergischer Matrose, dessen Bartund Haupthaare zu geteerten Zöpfen geflochten waren, ergriff das Wort, bevor der Hafenmeister antworten konnte. »Die Grungni-verfluchten Grünhäute hatten Glück und haben eines unserer Panzerschiffe versenkt, und das andere bringt Zwerge zum Krieg im Norden.«
»So ist es«, sagte der Hafenmeister. »Wo so viele gegangen sind, um dem Imperium zu helfen, bleiben uns selbst kaum genug Zwerge und Schiffe, um die Orks daran zu hindern, in den Hafen einzufahren, ganz zu schweigen davon, sie zu verjagen. Sie haben auch den Landzugang gesperrt. Wir werden von Land und See belagert.« Gotrek und Felix sahen einander an.
»Krieg?«, fragte Gotrek. »Was für ein Krieg?«
»Sie wissen nichts von dem Krieg?«, fragte der Hafenmeister.
»Wo sind Sie gewesen?«
»In Ind und Arabia«, fauchte Gotrek, »um uns die Sonne auf den Bauch scheinen zu lassen.«
»Sie sagen, dieser Krieg tobt im Imperium?«, fragte Felix.
»Aye«, erwiderte der Matrose. »Die Chaos-Horden stürmen wieder nach Süden. Der übliche Wahnsinn. Irgendein >Auserwählter< und seine Kumpane greifen nach der Weltherrschaft.
Eine ganze Reihe Festungen hat Zwerge nach Norden gesandt, um zu helfen, sie zurückzuschlagen. Unsere Schiffe haben viele transportiert.«
»Chaos«, sagte Gotrek, dessen eines Auge leuchtete. »Also das ist mal eine Herausforderung.«
»Es wäre besser, wenn wir die Nöte der Menschen den Menschen überließen«, sagte der Hafenmeister verbittert. »Die Orks machen sich die Abwesenheit der Klans zunutze und erheben sich überall im Düsterland. Viele kleine Festungen und Menschenstädte sind bereits ein Opfer von Feuer und Schwert geworden. Sogar Karak Hirn ist verloren gegangen. Die anderen Festen haben sich verbarrikadiert, bis sie wieder ihre volle Stärke haben.«
»Aber wie verläuft der Krieg?«, fragte Felix. »Hält das Imperium stand? Stehen die Chaos-Horden schon vor... Nuln?« Der Hafenmeister zuckte die Achseln. »Wer kann das sagen? Die letzte Landkarawane ist vor über einem Monat eingetroffen, und jedes Schiff, das hier festgemacht hat, bevor die Orks ihre Flöße vor unserer Einfahrt aufgereiht haben, wusste eine andere Geschichte zu erzählen. Einmal hieß es, Middenheim wäre gefallen, ein andermal, Altdorf stünde in Flammen. Dann erzählte einer, die Horden wären in die Wüste zurückgedrängt worden und nie weiter als bis Praag gekommen. Vielleicht ist der ganze Krieg längst vorbei. Grimnir mache, dass es so ist. Diese Orks müssen in die Schranken verwiesen werden, sonst verhungern wir alle.« Gotrek und Felix wandten sich wieder an Kapitän Doucette.
»Bringen Sie uns weg von hier«, sagte Gotrek. »Wir müssen nach Norden.«
»Ja«, sagte Felix. »Ich muss nach Nuln. Ich muss sehen, ob es die Stadt noch gibt.« Doucette blinzelte. »Aber... meine Freunde, das ist unmöglich. Wir müssen erst machen die Reparaturen, non? Und ich muss aufnehmen Wasser und Proviant und Fracht. Das dauert mindestens eine Woche.« Er zeigte auf die Hafeneinfahrt, die in der spätnachmittäglichen Sonne orange leuchtete. »Und was ist mit den Grünen? Kommen wir genauso heraus wie herein? Das wird vielleicht nicht so leicht, hm?«
»Zur Hölle mit Ihren Ausflüchten«, sagte Gotrek. »Auf mich wartet ein Verhängnis. Also kommt.« Doucette zuckte die Achseln. »Mein Freund, ich kann nicht. Nicht vor einer Woche. Es ist unmöglich.« Gotrek funkelte ihn an, und Felix befürchtete schon, er werde den Kapitän am Kragen packen und wieder an Bord schleifen, aber schließlich fluchte der Slayer nur und wandte sich ab.
»Wo ist Makaisson, wenn man ihn braucht?«, knurrte er.
»Verzeihen Sie, Hafenmeister«, sagte Felix mit einer Verbeugung, »aber können Sie mir sagen, wo wir Unterkunft für eine Woche finden können?« Der Hafenmeister lachte kurz und humorlos. »Viel Glück. Die Stadt ist überfüllt mit Flüchtlingen aus jeder Feste und Menschenstadt im Düsterland. Betten gibt es weder für Geld noch gute Worte und auch nicht viel zu essen, aber Sie haben ja genug Zimt, also werden Sie schon zurechtkommen.« Gotrek ballte die Fäuste, während die Menge lachte. Zur Abwechslung teilte Felix einmal seine Laune. Er wollte jedem in Reichweite ins Gesicht schlagen. Das war zum Verrücktwerden. Er musste nach Norden, um zu erfahren, was aus seiner Familie geworden war - aus seinem Vater und seinem Bruder Otto. Er wollte nicht in einem abgelegenen Hafen bleiben, während seine Heimat von blutdürstigen Barbaren verwüstet wurde. Er hatte gesehen, was die Horden in Kislev angerichtet hatten. Dass genau dasselbe im Imperium geschehen mochte - in Averland -, während er weit weg war und nichts dagegen tun konnte, war fast mehr, als er ertragen konnte.
»Komm, Menschling«, sagte Gotrek schließlich, indem er seine Axt schulterte und sich der Stadt zuwandte. »Sorgen wir für ein paar leere Betten.«



Zwei
Der Hafenmeister hatte mit seiner Einschätzung richtig gelegen. Gotrek und Felix kehrten in dreizehn Tavernen ein, und keine hatte ein Bett frei. Die meisten hatten bereits ihre Ställe und Heuböden an Flüchtlinge vermietet. Andere waren von den Behörden als Kasernen und Hospitäler für die Zwerge und Menschen requiriert worden, welche die Stadt im Hafen und auf den Mauern der Festung, die den Landzugang zum Hafen schützte, gegen die Orks verteidigten. Sogar die Freudenhäuser im Menschen-Viertel nahmen Gäste auf und ließen die Mädchen in den Salons und Nischen des Erdgeschosses ihrem Gewerbe nachgehen.
Barak Varrs von Laternen erleuchtete unterirdische Straßen wimmelten von Zwergen und Menschen jeder Art, Händlern, Matrosen, Kaufleuten, hageren Bauern mit ihren Familien im Schlepptau und ihren Habseligkeiten auf dem Rücken, wütenden Vasallen, die davon redeten, ihre Burgen zurückzuerobern und sich an den Orks zu rächen, verirrten Kindern, die nach ihren Müttern riefen, Kranken, Verstümmelten und Sterbenden, die stöhnend und unbeachtet in Gassen und dunklen Ecken lagen.
Die ständigen Einwohner von Barak Varr - Zwerge wie Menschen -, die noch vor drei Wochen alle Flüchtlinge mit offenen Armen empfangen hatten, funkelten sie nun hinter deren Rücken an, da ihr Geduldsfaden bis zum Zerreißen gespannt war. Die Vorräte an Nahrung und Ale neigten sich rasch dem Ende, und angesichts der Blockade der Orks bestanden kaum Möglichkeiten, in nächster Zeit Nachschub zu bekommen. Felix hörte auf jeder Straße, die sie betraten, im Streit erhobene Stimmen.
In der vierzehnten Taverne, der Seekiste, gab Gotrek auf und bestellte ein Ale.
»Wenn ich genug trinke, spielt es keine Rolle, wo ich schlafe«, sagte er mit einem Achselzucken.
Felix war nicht so gelassen, was ihre Unterbringung betraf, aber er war ebenfalls durstig. Es war ein langer Tag gewesen. Sie zwängten sich an einen runden Tisch, der mit Zwergen und Menschen in der Uniform der Stadtgarde besetzt war, und starrten einen langen Moment auf die schäumenden Krüge mit Ale, welche die Schankmaid vor ihnen abstellte. Perlen von Kondenswasser liefen daran herunter, und ein herber Hopfengeruch stieg wie eine Erinnerung an den Sommer davon auf.
Gotrek leckte sich die Lippen, griff aber nicht nach dem Krug.
»Echtes Zwergen-Ale«, sinnierte er.
Felix nickte. Er war ebenfalls wie hypnotisiert vom Anblick des flüssigen Goldes vor sich. »Nicht dieser verdammte Palmenwein, den wir in Ind getrunken haben.«
»Oder die bretonnische Brühe, die Doucette auf der Celeste kredenzt hat«, sagte Gotrek. Er schnaubte verächtlich. »Menschen-Bier.«
»Oder das Zuckerwasser, das sie in Arabia ausschenken«, sagte Felix inbrünstig.
Gotrek spie angewidert einen dicken Schleimklumpen auf den Boden. »Die Jauche war Gift.« Schließlich konnten sie es nicht mehr ertragen. Sie nahmen die Krüge und leerten sie mit langen, gierigen Schlucken. Gotrek war als Erster fertig, knallte seinen Krug auf den Tisch und lehnte sich mit glasigen Augen zurück, während er sich den Schaum aus dem Schnurrbart leckte. Felix folgte ihm einen Moment später und sank ebenfalls zurück. Er schloss die Augen.
»Es ist schön, wieder zurück zu sein«, sagte er schließlich. Gotrek nickte und bedeutete der Schankmaid, noch eine Runde zu bringen. »Aye«, sagte er.
Nachdem sie den zweiten und dritten Krug schweigend geleert hatten, runzelte der Zwerg die Stirn, und sein eines Auge starrte ins Nichts. Felix kannte die Anzeichen und war daher nicht überrascht, als Gotrek ein paar Augenblicke später grunzte und das Wort ergriff.
»Wie viele Jahre waren wir weg?« Felix zuckte die Achseln. »Ich kann mich nicht erinnern. Aber auf jeden Fall zu lange.«
»Und ich lebe immer noch.« Gotrek wischte sich den Schaum aus dem Bart und zog zerstreut Kreise auf den mit einer Patina überzogenen Holzbrettern des Tisches. »Meine besten Verhängnisse liegen hinter mir, Menschling. Ich habe Trolle erschlagen, Vampire, Riesen, Drachen und Dämonen, und jeder davon hätte mein Tod sein müssen. Wenn die mich nicht umbringen konnten, was dann? Soll ich die nächsten dreihundert Jahre damit zubringen, Skaven und Grobi zu töten? Ein Slayer muss sterben, um sein Leben zu vollenden.« Er hob die Axt hoch in die Luft und hielt den Schaft ganz am Ende, sodass die rasiermesserscharfe Schneide im Licht glitzerte. »Die Axt muss fallen.«
»Gotrek...«, sagte Felix unbehaglich.
Der Zwerg blinzelte die funkelnde Klinge leeren Blickes an und ließ sie fallen.
»Gotrek!«, krächzte Felix.
Gotrek fing die Klinge eine Haaresbreite über seiner Nase auf und legte sie dann neben sich, als habe er nichts Ungehöriges getan. »Stell dir einen Slayer vor, der an Altersschwäche stirbt.
Erbärmlich.« Er seufzte und trank noch einen tiefen Schluck.
Felix hatte Herzklopfen angesichts Gotreks Spielerei mit der Axt. Er wollte den Zwerg anschreien, er sei ein Narr, aber nach vielen Jahren in seiner Gesellschaft wusste er, jede Widerrede würde nur dazu führen, dass Gotrek noch sturer auf seinem Standpunkt beharren und etwas noch Dümmeres anstellen würde.
»Wir müssen nach Norden«, fuhr Gotrek nach einem Moment fort. »Dieser Dämon war noch am nächsten dran, mich zu töten.
Ich will es noch mal mit...«
»Verzeihung, Slayer«, sagte eine Stimme hinter ihnen. »Sie sind Gotrek, der Sohn Gurnis?« Gotrek und Felix drehten sich um, während ihre Hände bereits nach den Waffen tasteten. Zwei junge Zwerge in reisefleckigen Wämsern und abgetretenen Stiefeln standen in respektvoller Entfernung vor ihnen.
Gotrek beäugte sie gelassen. »Wer will das wissen?« Der nächste der beiden, dessen sandfarbene Haare oben auf dem Kopf zu einem Knoten zusammengefasst waren, neigte den Kopf. »Ich bin Thorgig Helmgard, der Sohn von Thain Kirhaz Helmgard vom Diamantschmied-Klan aus Karak Hirn, zu Ihren und Ihres Klans Diensten. Das ist mein Freund und Klanbruder Kagrin Tiefenberg.« Der zweite Zwerg, ein rundgesichtiger Jugendlicher mit einem braunen Bart, der noch kürzer war als Thorgigs, neigte den Kopf, sagte aber nichts. Seine Augen blieben starr auf den Boden gerichtet.
»Wir... Wir haben Ihre Axt erkannt, als Sie sie hochgehoben haben«, fuhr Thorgig fort, »obwohl sie uns nur beschrieben wurde.« Gotrek runzelte die Stirn beim Namen der Feste. »Und das ist Entschuldigung genug, einen Zwerg beim Trinken zu unterbrechen, Kurzbart?« Felix warf Gotrek einen Blick zu. Das war ungewöhnlich brüsk, selbst für ihn.
Thorgig verfärbte sich ein wenig, beherrschte sich aber. »Vergeben Sie mir, Meister Slayer, ich wollte Sie nur fragen, ob Sie nach Barak Varr gekommen sind, um Ihrem alten Freund und meinem Lehensherrn Prinz Hamnir Ranulfsson bei der Rückeroberung von Karak Hirn beizustehen, das vor nicht ganz drei Wochen an die Grobi verloren gegangen ist. Er stellt ein Heer unter den Flüchtlingen auf.«
»Meinem alten Freund, ja?«, sagte Gotrek. »Ich würde Hamnir Ranulfsson nicht mal beim Leeren eines Fasses helfen. Wenn er die Feste seines Vaters verloren hat, ist das nicht mehr und nicht weniger, als ich erwartet hätte.« Er widmete sich wieder seinem Krug. »Schert euch weg.« Thorgig ballte die Fäuste. »Ihr Verhalten grenzt an Beleidigung, Slayer.«
»Es grenzt nur daran?«, sagte Gotrek. »Dann habe ich mein Ziel verfehlt. Hamnir Ranulfsson ist ein eidbrecherischer Hund und nicht mal zum Blechschneiden oder zum Graben von Müllgruben gut.« Felix wich vorsichtig zurück.
»Steh auf, Slayer«, sagte Thorgig mit zitternder Stimme. »Ich schlage keinen sitzenden Zwerg.«
»Dann bleibe ich sitzen. Ich will dein Blut nicht an meinen Händen kleben haben.« Thorgigs Gesicht war so rot und fleckig wie Felix' Umhang. »Du willst nicht aufstehen? Bist du nicht nur ein Lügner, sondern auch noch ein Feigling?« Gotreks Hand erstarrte an seinem Krug, und die Muskeln in seinen massigen Armen wölbten sich, doch dann entspannte er sich wieder. »Geh wieder zu Hamnir, mein Junge. Ich hege keine Feindschaft gegen dich.«
»Aber ich hege eine gegen dich.« Die Haltung des jungen Zwerges war starr in einer Mischung aus Furcht und Wut.
»Warum auch nicht?«, sagte Gotrek, indem er in seinen Krug schaute. »Komm wieder, wenn dir dein Bart bis zum Gürtel reicht, dann messe ich mich mit dir, aber im Moment trinke ich.«
»Mehr Feigheit«, sagte Thorgig. »Du bist ein Slayer. Bis dahin bist du längst tot.« Gotrek seufzte griesgrämig. »Das bezweifle ich allmählich.« Thorgig und sein Begleiter starrten Gotrek weiterhin an, während der Slayer in mürrisches Grübeln vertieft sein Ale trank und Felix die Szene misstrauisch und mit angespannten Muskeln beäugte, da er bereit war, beim ersten Anzeichen eines Kampfes aus dem Weg zu springen. Er hatte Gotrek in Kämpfen gegen Dämonen, Drachen und Trolle den Rücken freigehalten, aber nur ein Wahnsinniger stellte sich zwischen streitende Zwerge.
Nach einem länger anhaltenden Augenblick wurde dem jungen Zwerg die Peinlichkeit seiner Lage unerträglich, und er wandte sich an seinen Begleiter. »Komm, Kagrin, wir sind Narren, von einem Slayer zu erwarten, dass er seine Ehre verteidigt. Tragen sie die Haarsichel nicht, weil sie die schon vor langer Zeit verloren haben?« Gotrek spannte sich wieder, als die beiden Zwerge sich durch die Menge zur Tür schoben, aber er hielt sich mit Erfolg davon ab, ihnen nachzusetzen.
»Worum ging es soeben eigentlich?«, fragte Felix, als die beiden Zwerge die Taverne verlassen hatten.
»Das braucht dich nicht zu kümmern, Menschling.« Gotrek leerte seinen Krug und stand auf. »Suchen wir uns eine andere Taverne.« Felix seufzte und erhob sich. »Und eine andere Taverne ist besser?«
»Es ist nicht diese Taverne«, bekam er zur Antwort.
In der nächsten Taverne, einer schmuddeligen Kaschemme namens Die Sackgasse, wurde unvermittelt eine Unterkunft frei, als zwei tileanische Händler, die dort logierten, mit drei Matrosen aus Estalia über die Gunst eines Tavernenmädchens in Streit gerieten und alle fünf an die Luft gesetzt wurden. Sofort kam es zu einer erhitzten Versteigerung des Zimmers unter den Tavernengästen, doch Gotrek zeigte dem Wirt einen Diamanten von der Größe seines Daumennagels, und die Auktion endete abrupt. Er bestellte ein halbes Fass des besten Gebräus der Taverne nach oben und zog sich sofort zurück.
Felix schüttelte den Kopf, als er sich in dem winzigen, verdreckten Zimmer umsah. An den Wänden waren Schimmelflecken, die Laken auf den beiden schmalen, unter die Traufe gezwängten Pritschen fleckig und grau. »Der Diamant war das Geschenk des Kalifen von Ras Karim«, sagte er. »Damit hätte man ein Haus in Altdorf kaufen können, und du bezahlst damit das hier?«
»Ich will etwas Ruhe«, brummte Gotrek, »und wenn du nicht damit aufhörst, kannst du im Flur schlafen.«
»Ich doch nicht«, sagte Felix, während er zweifelnd das Laken seiner Pritsche zurückschlug. »Ich werde viel zu beschäftigt damit sein, mit den Bettwanzen zu ringen, um etwas zu sagen.«
»Rede einfach nicht mehr darüber.« Es klopfte zaghaft an die Tür, und zwei Gehilfen des Wirts kamen mit einem halben Fass herein, in dessen Seite das Zeichen einer Zwergen-Brauerei aus Barak Varr gebrannt war. Sie stellten es zwischen den beiden Pritschen auf den Boden, schlugen es an, ließen zwei Krüge da und gingen wieder.
Gotrek drehte den Zapfhahn auf und ließ ein paar Fingerbreit Ale in den Krug laufen. Er trank einen Schluck und nickte zufrieden. »Kein Bugmanns, aber nicht schlecht. Zehn oder zwölf davon, und ich könnte in einem Schweinestall schlafen.« Er füllte den Krug bis zum Rand und setzte sich auf den einzigen Stuhl im Zimmer.
»Ein Schweinestall wäre vielleicht sauberer gewesen«, sagte Felix. Er füllte seinen Krug ebenfalls und trank einen Schluck. Die aromatische bernsteinfarbene Flüssigkeit strömte kühl und angenehm scharf in seinen Bauch und sandte ein warmes Kribbeln durch seine Glieder. Sofort breitete sich ein milder Glanz auf den ganzen Raum aus, eine goldene Patina, die einen blind für den Dreck und den Verfall machte. »Andererseits gäbe es in einem Schweinestall nicht das hier«, sagte er, indem er den Krug hob. Er nahm einen größeren Schluck und setzte sich dann auf seine Pritsche. Eine Latte ächzte bedenklich, und er rutschte weiter zur Mitte. Er seufzte. »Das willst du also tun, während wir die Woche auf die Celeste warten? In diesem Zimmer hocken und trinken?«
»Hast du eine bessere Idee?« Felix zuckte die Achseln. »Kommt mir nur wie Zeitverschwendung vor.«
»Das ist das Problem mit den Menschen«, sagte Gotrek. »Keine Geduld.« Er trank. Felix versuchte sich einen besseren Plan auszudenken, aber ihm fiel nichts ein, also trank er auch.
Vier oder fünf Krüge später klopfte es wieder an die Tür. Felix glaubte, es sei der Wirt, der ihnen noch ein halbes Fass brächte, und stemmte sich von dem wackligen Bett hoch, doch als er die Tür öffnete, stand ein wohlhabend aussehender Zwerg vor ihm, und vier weitere warteten hinter ihm im Schatten des Korridors. Felix erkannte den jungen Thorgig und dessen stummen Freund Kagrin unter ihnen.
Der Zwerg in der Tür schien in Gotreks Alter zu sein - obwohl sich das bei Zwergen nur schwer sagen ließ -, aber das Leben hatte sehr viel weniger Spuren an ihm hinterlassen. Sein kastanienbrauner Bart fiel über sein grün-goldenes Wams, wölbte sich über einem beachtlichen Schmerbauch und steckte ordentlich im Gürtel. An einer am Kragen befestigten Goldkette hing eine goldene Brille. Er hatte vierschrötige, breite Züge und klare braune Augen, die gegenwärtig vor unterdrückter Wut funkelten. »Wo ist er?«, fragte er.
Gotrek schaute beim Klang der Stimme auf und funkelte den Sprecher boshaft an. »Hast du mich also gefunden, wie?«
»Es gibt nicht viele einäugige Slayer in der Stadt.« Gotrek rülpste. »Na, dann kannst du jetzt wieder gehen. Ich habe schon deinem Stiefelknecht gesagt, ich würde nicht helfen.« Der Zwerg - Felix nahm an, dass es sich um den zuvor erwähnten Hamnir Ranulfsson handeln musste - trat vor, wobei er Felix völlig ignorierte. »Gotrek...«
»Wenn du dieses Zimmer betrittst«, unterbrach Gotrek ihn, »töte ich dich. Nach allem, was zwischen uns war, hast du keinen Grund, etwas anderes von mir zu erwarten als einen gespaltenen Schädel.« Hamnir zögerte einen Augenblick und trat dann wohlüberlegt ins Zimmer. Es war eine mutige Tat, denn verglichen mit Gotrek sah er klein, weich und fett aus. »Dann töte mich. Ich habe eine Menge Stolz heruntergeschluckt, indem ich hergekommen bin. Ich sage, was ich zu sagen habe.« Kalt betrachtete Gotrek ihn von seinem Stuhl von oben bis unten. Er schüttelte den Kopf. »Du bist ein Krämer geworden.«
»Und du ein Tavernen-Raufbold, nach allem, was ich über dich gehört habe«, sagte Hamnir.
»Ich habe deinem Jungen gesagt, meine Feindschaft richtete sich nur gegen dich. Ich habe nicht gegen ihn gekämpft.«
»Ich kenne unseren Hader, Gurnisson«, sagte Hamnir, »weshalb ich auch nicht um meinetwillen bitte, sondern für Karak Hirn und alle seine Klans und auch für alle Zwerge und Menschen des Düsterlands. Nach dem Fall von Karak Hirn gibt es keine Bastion mehr, um die Grobi davon abzuhalten, das ganze Land zu verwüsten. Es brennt. Der Handel zwischen Mensch und Zwerg ist zum Erliegen gekommen. Kein Korn für Ale. Kein Menschengold für Zwergenschwerter. Die Festen verhungern langsam.«
»Und wie ist es zu dieser Tragödie gekommen?«, fragte Gotrek höhnisch. »Bestimmt ist es nicht deine Schuld.« Hamnir schaute zu Boden und errötete. »Die Schuld liegt wohl mehr bei mir als bei sonst jemandem. Mein Vater und mein älterer Bruder sind nach Norden gegangen, um sich dem Kampf gegen die Chaos-Invasion anzuschließen, und haben mir die Führung Karak Hirns übertragen. Als zweiter Sohn hatte ich in erster Linie mit dem Handel zu tun, wie du weißt, und ich hatte die Angewohnheit, in Barak Varr mit den Getreidehändlern aus Tilea zu verhandeln, weil sie für ihre gerissenen und aalglatten Geschäftspraktiken bekannt sind.«
»Nicht gerissener und glatter als deine, würde ich meinen«, murmelte Gotrek.
Hamnir ignorierte ihn. »Also ließ ich die Feste in der Obhut von Durin Torvaltsson zurück, einem der Ratgeber meines Vaters, der zu alt war, in den Krieg zu ziehen, und...«
»Die Orks haben die Feste eingenommen, während du nicht da warst, weil du um den Preis von Weizen feilschen musstest?« Gotreks Abscheu war greifbar.
Hamnirs Kiefermuskeln spannten sich. »Wir hatten keinen Grund, mit einem Angriff zu rechnen. Die Orks waren im Düsterland zugange, aber sie hatten noch keine Feste angegriffen. Warum sollten sie auch, wenn es so viele leichtere Ziele unter den Siedlungen der Menschen gab? Aber... sie haben trotzdem angegriffen. Wir waren drei Tage hier, als Thorgig und Kagrin bei Nacht durch den Belagerungsring schlichen und mich fanden. Sie sagten, die Orks wären in überwältigender Zahl aus unseren Bergwerken gekommen. Wir wurden völlig überrumpelt. Unsere Alarmvorrichtungen und Fallen haben sämtlich versagt. Durin ist ebenso tot wie viele andere: Ferga, meine Verlobte und Thorgigs Schwester, könnte ebenfalls zu den Toten gehören. Ich...«
»Also bist du tatsächlich schuld«, sagte Gotrek.
»Und wenn ich es bin«, sagte Hamnir hitzig, »ändert es etwas an dem Verlust und an allen weiteren, die daraus noch entstehen werden? Kann sich ein wahrer Zwerg davon abwenden?«
»Ich bin ein wahrer Slayer, Ranulfsson«, fauchte Gotrek, »der geschworen hat, einen großen Tod zu suchen, und den finde ich nicht, wenn ich in Karak Hirn gegen Grobi kämpfe. Ich gehe nach Norden, wo es Dämonen gibt.« Hamnir spie aus. »So viel zu Slayern: Sie sind eitel und selbstsüchtig. Sie suchen große Tode, nicht große Taten.« Gotrek stand auf und hob seine Axt auf. »Raus mit dir.« Die Zwerge im Flur legten die Hände auf ihre Äxte und Hämmer und traten vor, doch Hamnir winkte sie zurück.
Er funkelte Gotrek an. »Ich hatte gehofft, es würde nicht dazu kommen. Ich hatte gehofft, du würdest das Richtige tun und Karak Hirn aus Loyalität deiner Rasse gegenüber helfen, aber ich sehe, dass du noch derselbe alte Gotrek Gurnisson bist und dir dein eigener Ruhm immer noch wichtiger ist als das Allgemeinwohl. Nun gut.« Er hob das Kinn und schob den Bart vor wie einen braunen Wasserfall. »Bevor der Eid geschworen wurde, aus dem die Feindschaft zwischen uns erwachsen ist, gab es noch einen anderen, geschworen, als wir Freunde wurden.«
»Du dreckiger...«, begann Gotrek.
»Wir haben mit Blut geschworen«, fuhr Hamnir fort, indem er ihn einfach übertönte, »dass auf der bitteren Straße des Lebens komme, was da wolle, wir einander helfen und verteidigen würden, solange noch Blut in unseren Adern und Leben in unseren Gliedern wäre. Ich berufe mich jetzt auf diesen Eid.« Gotreks eines Auge funkelte, und er schritt Hamnir mit erhobener Axt entgegen. Hamnir erbleichte, wich aber keinen Fingerbreit. Gotrek blieb zitternd vor ihm stehen und ließ dann seine Axt so dicht neben Hamnir herabsausen, dass ein paar abstehende Fäden von seinem Ärmel abgetrennt wurden, bevor die Klinge in die Bodendielen fuhr.
Hamnir stieß einen Seufzer der Erleichterung aus.
Gotrek verpasste ihm einen so harten Schlag auf die Nase, dass er auf dem Boden zu Füßen seiner Zwerge landete. Sie traten vor, um ihm Deckung zu geben, doch Gotrek blieb, wo er war.
»Du hast die Frechheit, dich auf einen Eid zu berufen nach allem, was du getan hast«, fauchte Gotrek, während Hamnir versuchte, seinen blutenden Kopf zu heben, »aber anders als andere habe ich noch nie einen Eid gebrochen. Ich schließe mich deinem Heer an, aber diese Albernheit hat besser ein Ende, bevor der Krieg im Norden vorbei ist.« Er kehrte den Zwergen vor der Tür den Rücken und nahm seinen Krug. »Und jetzt raus hier. Ich trinke.«



Drei
Eine breite Prachtstraße, die Steigende Straße, verlief vom Hafen quer durch Barak Varr zur rückwärtigen Wand der enormen Kaverne, wo die Burgen der Gründungsklans des Hafens auf traditionellere Zwergenart in den Fels gehauen waren, jede mit einem stark befestigten Vordereingang, über dem die Klan-Sigille thronte. Die Prachtstraße führte durch die Felswand und stieg anschließend breit, gerade und allmählich durch den Boden zur Oberfläche an, wo sie in einer massigen Zwergenfestung endete, die errichtet worden war, um den Eingang von der Landseite zu verteidigen.
Auf dieser Straße versammelte drei Tage später Hamnir Ranulfsson, Prinz von Karak Hirn, sein Heer vertriebener Zwerge - fünfhundert mannhafte Krieger aus gut zwanzig Klans, zwergische Schmiede und Feldärzte sowie geschäftige Zwergenfrauen, die sich um die Wagen mit dem Proviant und der Ausrüstung kümmerten, die alle für Burg Rodenheim bestimmt waren, eine Feste der Menschen nahe Karak Hirn, wo Thorgig zufolge die Überlebenden der orkischen Invasion Zuflucht gesucht hatten. Die Burg war ebenfalls von Orks verwüstet und Baron Rodenheim selbst mit all seinen Vasallen niedergemetzelt worden, aber die grüne Horde hatte sie rasch zugunsten neuer Plünderungen aufgegeben, und die Zwerge waren eingezogen.
Banner wehten stolz an der Spitze von Hamnirs Kolonne. Die Streitmacht war reichlich mit Rüstungen, Schilden, Äxten, Armbrüsten, Handfeuerwaffen und Kanonen ausgerüstet, ebenso wie mit Vorräten und Proviant, denn Barak Varr hatte bei der Versorgung der Streitmacht geholfen. Felix zweifelte nicht daran, dass dies geschehen war, weil die Zwerge im Hafen Hamnir alles Gute bei der Rückeroberung von Karak Hirn und der Wiederherstellung der Sicherheit für die zwergische Rasse wünschten, aber vermutlich hatte es auch damit zu tun, dass sie nach dem Abrücken seines Heers sechshundert Mäuler weniger zu stopfen hatten.
Felix war der einzige Mensch in der langen Kolonne. Dies war noch keine allgemeine Befreiungsarmee. Die Zwerge wollten Karak Hirn zurückerobern, und Menschen wurden nicht großzügig in eine Zwergenfeste eingeladen, wie verzweifelt die Lage auch sein mochte. Nur Felix' Status als »Freund der Zwerge« und Gotreks Biograf oder »Erinnerer« ermöglichte ihm, sich den ernsten Reihen der Zwerge anzuschließen. Er stand mit Gotrek weit vorne in der Truppe, während sie darauf warteten, dass die Klans sich formierten.
Die Marschordnung wurde heftig diskutiert, da jeder Klan mit alten Ehren und Begründungen dafür aufwartete, warum er weiter vorne an der Spitze marschieren müsse, und Felix sah, dass Hamnir inmitten einer Gruppe von Klanführern stand und sein Bestes tat, die Beherrschung zu wahren, während er zwischen ihnen vermittelte und schlichtete.
Hamnir war von Kopf bis Fuß in eine funkelnde Gromrilrüstung gehüllt - die in den Hüften ein wenig spannte -, und darüber trug er einen dunkelgrünen Rock, auf den Karak Hirns Sigille eines Horns über einem Steintor gestickt war. Ein Schild auf seinem Rücken trug dasselbe Muster, und auf dem Kopf trug er einen kunstvoll gestalteten Flügelhelm, dessen Wangenund Nasenschutz nicht ganz seine dicke gebrochene Nase und die beiden violett umrandeten blauen Augen verbergen konnten.
Gotrek schwankte ächzend neben Felix und stützte sich auf seine Axt. Getreu seiner ursprünglichen Absicht hatte er die letzten drei Tage in ihrem schmutzigen Zimmer verbracht und war in seinen wenigen wachen Stunden am Tag sturzbetrunken gewesen. Dennoch hatte er - mit der unheimlichen Fähigkeit der Zwerge, die Zeit zu wissen, ob über oder unter der Erde - Felix vor zwei Stunden geweckt und ihm gesagt, es sei an der Zeit. Nun aber, da es nichts mehr zu tun gab außer zu warten und irgendwann loszumarschieren, hatten ihn die Auswirkungen der Zecherei des vergangenen Abends eingeholt.
»Würde es dir viel ausmachen, nicht so laut zu atmen?«, brummte er.
»Ich könnte auch ganz aufhören zu atmen, wenn dir das lieber ist«, sagte Felix schnippisch, denn auch er hatte in der letzten Nacht dem Ale nicht gerade spärlich zugesprochen.
Gotrek rieb sich die Schläfen. »Ja, bitte. Und schrei nicht so.« Schließlich, nach einer weiteren Stunde des Gezänks und der Umgruppierungen, einigte man sich auf eine Marschordnung, und das Zwergenheer setzte sich in Bewegung. Sie wurden von Odgin Sturmwall begleitet, dem Befehlshaber der Landfestung, einem stämmigen, weißbärtigen alten Veteranen, sowie einer Kompanie aus Barak Varrs Stadtgarde - fünfzig Zwerge in Ringelpanzer und blau-grauem Überrock. Odgin erklärte ihnen unterwegs die Lage an der Oberfläche.
»Der Grobi-Abschaum belagert die Festung«, erläuterte Odgin, »obwohl sie sich keine große Mühe geben, sie einzunehmen. In erster Linie essen und trinken sie alles, was ihnen im Umkreis von hundert Meilen unterkommt, und metzeln jede Karawane nieder, die kommt, um mit uns Handel zu treiben. Wenn sie ruhelos werden, unternehmen sie einen Sturmangriff auf die Mauern, und wir werfen sie zurück. Normalerweise schleudern sie nur Felsen und Grobis auf uns.«
»Warum macht ihr nicht einfach einen Ausfall und vernichtet sie?«, fragte Thorgig, der mit seinem stummen Freund Kagrin neben Hamnir marschierte.
Odgin wechselte ein belustigtes Lächeln mit Hamnir und nickte dann Thorgig zu. »Das würden wir ja gern tun, mein Junge, aber es sind mehr als nur ein paar. Warum sollten wir das Risiko eingehen und uns ihnen draußen zum Kampf stellen, wenn wir es hinter den Mauern nett und sicher haben?«
»Aber ihr verhungert hier drinnen«, warf Thorgig ein.
»Aye, und die da draußen verhungern früher«, sagte Odgin.
»Wenn sie im Umkreis eines Tagesmarsches alles Vieh getötet und alle Ortschaften geplündert haben, wird ihr Hunger ihre Geduld überwinden, und dann ziehen sie weiter. Das tun sie immer.«
»Und wenn ihr eher verhungert?« Odgin gluckste. »Orks halten nicht viel von Rationierung. Unsere Jungens beklagen sich vielleicht, dass sie den Gürtel enger schnallen müssen oder ihnen das Bier ausgeht, aber wir können die Festung weitere zwei Monate mit Zwieback und Quellwasser ernähren.« Er wandte sich an Hamnir. »Also, Prinz Hamnir, wir schaffen Euch folgendermaßen nach draußen. Wenn Ihr durchs Haupttor marschiert, ist Euch in Kürze jeder Ork im Lager auf den Fersen, aber es gibt ein geheimes Ausfalltor. Der Weg verläuft ein Stück unterirdisch und endet in einer unserer alten Scheunen.« Er grinste. »Die Orks haben sie ziemlich ramponiert und das Dach abgebrannt, aber den Ausgang haben sie nicht entdeckt.«
»Und die Grünhäute werden uns nicht sehen, wenn wir nach draußen marschieren?«, fragte Gotrek. »Wir sind sechshundert Mann stark.«
»Dafür sind diese Burschen da«, sagte Odgin und wies mit dem Daumen über die Schulter auf die Kompanie der Stadtgarde von Barak Varr. »Sie werden durch das Haupttor marschieren, und wenn die Grünhäute angelaufen kommen, um sie zu massakrieren, schleicht sich der Rest durch das Ausfalltor davon.« Hamnir blinzelte und warf einen Blick zurück auf die Zwerge der Stadtgarde. »Sie wollen sich für uns opfern? Das ist mehr, als wir wollen. Ich...«
»Oh, es wird kein Opfer. Sie sind wie der Kurzbart da«, sagte er mit einem Kopfnicken auf Thorgig. »Sie wollen sich schon an den Grünhäuten rächen, seit diese Geschichte angefangen hat. Wir ziehen sie wieder zurück, sobald Ihr Euch abgesetzt habt. Sie bleiben beim Haupttor.«
»Trotzdem«, sagte Hamnir. »Sie begeben sich in Gefahr, um uns zu helfen, und dafür danke ich ihnen.«
»In Barak Varr gibt es keinen einzigen Zwerg, der Karak Hirn nicht befreit sehen will, Prinz Hamnir«, sagte Odgin. »Karak Hirn hält das Schwarze Gebirge zusammen und schützt das Düsterland. Ohne Karak Hirn würden wir nicht lange überleben.« Als Hamnirs Kolonne das Ende der Steigenden Straße erreichte, schwangen große Granittore auf, und sie marschierten in den weiten Mittelhof von Kazad Varr, einer massiv gebauten Zwergenfestung mit dicken Mauern und einem soliden, quadratischen Turm an jeder Ecke. Vorübergehend desorientiert schaute Felix sich um. Er hatte damit gerechnet, die Tore zu dem langen Tunnel würden sich in einer Felswand befinden, wie bei den Eingängen von Zwergenfesten üblich, doch hier gab es keinen Berg. Die Tore befanden sich in einem quadratischen, mit Schießscharten gespickten steinernen Bauwerk, das dort stand, wo sich in einer Burg der zentrale Burgfried befunden hätte.
Innerhalb der Festung war alles ruhig. Zwergische Plänkler in blau-grauem Waffenrock patrouillierten auf den Mauern, und Geschützmannschaften hielten in den Türmen Wacht. Sie hoben kaum den Kopf, als nach einem entfernten dumpfen Krachen ein seltsam geformtes Geschoss hoch über die Mauer flog und keine dreißig Fuß links von Hamir schreiend auf die Fliesen klatschte. Felix betrachtete das Geschoss. Es handelte sich um einen mageren Goblin mit Stachelhelm und schlecht gemachten ledernen Flügeln, die an seinen Armen befestigt waren. Sein Genick war gebrochen und sein Leib aufgeplatzt. Blut rann in dicken Rinnsalen daraus hervor.
»Idioten«, sagte Gotrek.
Felix blinzelte ihn an. »Aber du... auf dem Schiff hast du doch dasselbe...«
»Ich habe es überstanden.« Während die Zwerge aus der Stadtgarde von Barak Varr zum Haupttor weitergingen, führte Odgin Hamnir und dessen Heer in den hinteren Teil der Festung zu einem steinernen Stall an der rückwärtigen Mauer. Am Ende dieses Stalls sperrte Odgin zwei große eisenbeschlagene Tore auf und öffnete sie. Dahinter führte eine breite Rampe abwärts in einen Tunnel, der unter den Festungswänden durchlief.
»Wartet hier, bis die Garde mit den Orks kämpft und das Zeichen gegeben wird«, sagte Odgin. »Wenn Ihr die Scheune verlasst, marschiert geradeaus. Das Westtor in der alten Weidemauer ist nur hundert Schritt entfernt, und einmal hindurch, sind Eure Truppen vor den Blicken der Orks geschützt.« Gotrek spie aus, und ein angewidertes Hohngrinsen verzerrte seine Züge. Felix lächelte. Auch wenn es taktisch sinnvoll war, versteckte Gotrek sich nicht so gerne vor einem Feind.
Sie warteten eine Weile, dann ertönte aus der Festung das Klirren von Ketten und Gestängen, und Felix sah, wie die großen Flügel des Haupttors aufschwangen und sich das Fallgatter hob. Mit wildem Geschrei marschierte die Garde-Kompanie aus Barak Varr in die Toröffnung. Ihre Helme und Axtklingen blitzten in der Morgensonne.
Ein rasch anschwellendes Gebrüll von jenseits der Mauer beantwortete ihren Schlachtruf. Es wurde mit jeder verstreichenden Sekunde wilder und lauter.
»Sie haben den Köder erspäht«, sagte Thorgig und biss sich auf die Lippe. Felix kam es so vor, als wäre der junge Zwerg lieber am Haupttor gewesen als hier.
Kurz darauf war der unverwechselbare Lärm zweier Armeen zu hören, die Schild gegen Schild und Axt gegen Axt aufeinanderprallten. Thorgigs Augen leuchteten, und die anderen Zwerge traten unruhig von einem Fuß auf den anderen und murmelten dabei vor sich hin.
Gotrek ächzte und massierte sich die Schläfen. »Glaub bloß nicht, sie könnten mal leise kämpfen«, murmelte er.
Der Kampflärm wurde lauter. Felix konnte heftige Bewegung im offenen Bogen des Haupttors ausmachen - das Blitzen von Stahl, fallende Leiber und wogende grüne und blau-graue Linien.
Schließlich wurde an der Mauer über dem Tor ein rotes Banner hin und her geschwenkt.
»Das ist das Zeichen«, sagte Odgin. »Die ganze Horde kommt jetzt angelaufen. Fort mit Euch.« Hamnir salutierte vor Odgin mit der Faust über dem Herzen.
»Du hast meinen Dank, Odgin Sturmwall. Karak Hirn wird dies nicht vergessen.« Odgin erwiderte den Salut grinsend. »Denkt daran, wenn wir das nächste Mal kommen, um Meeresperlen gegen Schwertstahl zu tauschen, Prinz.« Hamnir winkte seine Truppen vorwärts und marschierte die Rampe hinunter in den Tunnel. Verglichen mit der steigenden Straße war es dort eng, und nur vier Zwerge konnten nebeneinander marschieren. Nach weniger als zweihundert Schritten endete der Tunnel vor einer weiteren Rampe, die, wie es schien, zur Decke anstieg.
Hamnir bedeutete der Kolonne zu halten, während Thorgig zu einem Hebel in der linken Wand schritt.
»Kompanien, Achtung!«, rief Hamnir.
Die Zwerge zückten ihre Äxte und Hämmer. Flankier legten Bolzen auf Sehnen. Gotrek trank einen Schluck aus seiner Feldflasche. Felix umklammerte nervös sein Schwert.
»Öffnen!«, rief Hamnir.
Thorgig zog den Hebel. Mit einem Rumpeln von verborgenem Gestänge öffnete sich die Decke, und helles Morgenlicht fiel in die Dunkelheit.
Hamnir hob seine Axt. »Vorwärts, ihr Söhne Grungnis! Marsch!« Die Kolonne machte sich auf den Weg die Rampe empor, Hamnir an der Spitze, Gotrek und Felix mit Thorgig und Kagrin in der ersten Reihe. Sie kamen in einer Scheunenruine ans Tageslicht. Das Gebäude hatte kein Dach mehr, und die Wände waren nur noch Trümmerhaufen. Skelette von Schafen und Rindern lagen überall herum, denen noch Fetzen verwesten Fleisches anhafteten.
Während die Zwerge die Scheune verließen und in Richtung des Weidengatters direkt vor ihnen marschierten, wandte Felix sich zum Lager der Orks auf der rechten Seite um - einem endlosen Gewirr aus einfachen Zelten, umgestürzten Vorbauten, improvisierten Schweinepferchen und Unrat, das sich vom Haupttor der Zwergenfestung aus in alle Richtungen erstreckte. Krude, hohngrinsende Gesichter waren mit Blut und Dung auf die Zelte gemalt, Fliegen summten über Haufen verrottenden Mülls, auf die menschliche Leichen und Knochen geworfen worden waren. Primitive Totems hingen an den größeren Zelten und kündeten von der Vorherrschaft dieses oder jenen Häuptlings.
Aus diesem Durcheinander rannten Orks zum Haupttor. Das ganze Lager wuselte geschäftig. Kriegsherren und ihre Unterführer hetzten ihre ungebärdigen Truppen mit Flüchen, Tritten und Schlägen zum offenen Tor. Ungeschlachte grüne Krieger schnappten sich ihre Waffen und trommelten sich auf die Brust. Winzige Goblins ließen reißzähnige, vierbeinige Bestien von der Leine, die wie deformierte Schweine aussahen. Blutverschmierte Kriegsbanner, mit abgetrennten Köpfen von Menschen und Zwergen geschmückt, wehten über Schwärmen von erzürnten Orks, die alle wüste Herausforderungen brüllten.
Direkt hinter einer Reihe von Zelten rechts von der Zwergenkolonne - so nah, dass Felix das Gelbe in ihren Augen hätte sehen können, wenn sie in seine Richtung geschaut hätten - sammelte sich ein Haufen.
Die Festung befand sich zwischen Hamnirs Truppe und dem Haupttor, sodass sie nicht sehen konnten, wie es der Kompanie aus Barak Varr erging, aber das Klirren von Stahl auf Stahl hallte nach wie vor in Felix' Ohren, also waren sie zumindest noch nicht tot.
Thorgig knirschte mit den Zähnen. »Das ist nicht anständig«, flüsterte er vor sich hin.
Felix schüttelte den Kopf. Was für eine Vorstellung, sich dieser wilden grünen Lawine in den Weg zu stellen. Er war jedenfalls froh und glücklich, sich zur Hintertür hinauszuschleichen. Er schaute sich um. Sie hatten die Hälfte des Weges zur Weidenmauer zurückgelegt, aber das Ende der Kolonne befand sich immer noch im Tunnel unter der Scheune.
Plötzlich ertönte ein kriegerisches Kreischen von rechts, sehr nahe. Die ganze Zwergenkolonne schaute nach rechts. Ein Goblin, der versucht hatte, eines seiner widerspenstigen Tiere einzupferchen, hatte sie entdeckt. Er ließ alles stehen und liegen und rannte mit aus dem Kopf quellenden Augen davon. Die zwergischen Plänkler schossen, und ein Schwung Armbrustbolzen flog dem Goblin hinterdrein, doch zu spät. Die kleine Grünhaut schlug einen Haken hinter ein Zelt und rannte dann aus vollem Halse brüllend weiter zu dem sich sammelnden Orkhaufen.
»So viel zur Geheimhaltung«, sagte ein Zwerg hinter Felix.
»Gut«, sagte Thorgig.
Orks drehten sich um, zeigten und riefen ihren Kameraden etwas zu. Kriegsherren brüllten Befehle.
Hamnir fluchte. »Im Laufschritt!«, rief er. »Im Laufschritt ! Beeilt euch!«
»Du gibst Fersengeld, Krämer?«, fragte Gotrek, als die Zwergenkolonne Tempo aufnahm. »Hast du nichts mehr für eine anständige Schlägerei übrig?«
»Wenn ich hier für eine >anständige Schlägerei< die Hälfte meiner Truppen verliere«, fauchte Hamnir mit angespannter Miene, »was mache ich dann in Karak Hirn, wenn es in der Schlacht um etwas geht?« Gotrek verzog das Gesicht ob Hamnirs Logik, trottete aber sehr zu Felix' Erleichterung mit den anderen weiter.
Die Orks kamen. Eine Meute massiger grünhäutiger Krieger strömte um die zerstörten Häuser und schrie dabei nach Zwergenblut, während Totems aus Knochen und Haut wie grausige Marionetten über ihnen wackelten. Goblins flitzten mit glitzernden Messern hinter ihnen her.
Hamnirs Kopf wandte sich von ihnen zum Tor und wieder zurück. »Wir schaffen es nicht«, murmelte er. »Wir schaffen es nicht.«
»Dann dreh um und kämpfe, Grimnir verfluche dich!«, sagte Gotrek.
Thorgig sah Hamnir unbehaglich an. »Eure Befehle, Prinz?«
»Befehle«, sagte Hamnir, als kenne er die Bedeutung des Wortes nicht. »Ja, natürlich. Ich...« Er sah sich wieder um, und in seinen Augen zeigte sich das Weiße. Die Orks waren noch fünfzig Fuß entfernt und kamen rasch näher. »Hol sie Grungni. Flankier, nach rechts! Feuer! Feuer! Kolonne, rechts um!« Seine Stimme war dünn vor Anspannung.
Die Plänkler feuerten, und zwanzig Grünhäute gingen zu Boden. Für eine zweite Salve blieb keine Zeit mehr. Die Orks hatten sie erreicht und prallten in einem überstürzten Sturmangriff auf die rechte Flanke der Kolonne, da die Zwerge sich ihnen verspätet zuwandten.
Axt traf Hackebeil, Klinge auf Klinge und Schaft auf Schaft in einem Anprall, den Felix durch die Füße spürte. Schartiges schwarzes Eisen hämmerte durch glänzende Zwergenrüstungen und stabile Zwergenschilde und drang tief in Zwergenfleisch ein. Funkelnde Zwergenäxte hackten durch Lederrüstungen und grünes Orkfleisch und zerschmetterten weiße Orkknochen.
Gotrek drängte nach vorn, schlug um sich wie ein Dreschflegel und trennte dabei Orks von ihren sehnigen Gliedmaßen und hässlichen, dickschädligen Köpfen. Felix hatte sein Drachenschwert Karaghul gezogen und folgte ihm, wobei er sich knapp außerhalb der Reichweite von Gotreks großer Axt hielt. Er stach einem Goblin in den Mund und duckte eine Keule dick wie ein Baumstumpf ab, geschwungen von einem Ork mit Messingreifen in seinen nach oben ragenden Hauern.
Zwerge fielen rechts und links unter dem Ansturm der Orks, aber die Linie wankte nicht einmal. Sie nahmen die wilden Schläge der Grünhäute mit stoischer Entschlossenheit und wehrten sich mit grimmiger, finsterer Gelassenheit. Es gab keine wilden Angriffe, keine verzweifelten Sprünge, nur ein stetiges, unablässiges Metzeln, das einen Ork nach dem anderen fällte. Sogar Hamnir beruhigte sich, als habe die körperliche Arbeit des Axtschwingens eine stabilisierende Wirkung auf ihn.
Ein Haufen Orks machte kehrt und floh, von Armbrustbolzen gespickt und von den unerbittlichen Angriffen der Zwerge zurückgedrängt. Die Meute daneben bekam ihre Panik mit und zog sich unter wildem Fluchen ebenfalls zurück.
»Wir schlagen sie zurück«, sagte Hamnir, während er dem Schwung eines Hackebeils auswich und seinem Besitzer die Hand abhackte. »Wir könnten gerade noch...« Ein donnerndes Gebrüll drang aus dem Haufen der Zelte. Felix trat einem Goblin ins Gesicht und blickte auf. Ein enormer orkischer Kriegsherr stampfte mit einem Gefolge schwarzer orkischer Unterführer der Schlacht entgegen. Er brüllte die fliehenden Orks an und zeigte wütend mit dem Finger auf die Zwergenkolonne.
Die Orks krümmten sich vor seinem Missvergnügen und machten widerstrebend kehrt zu den Zwergen.
»Zwergenglück«, knurrte Hamnir, indem er einem Ork den Schild vor das Knie stieß.
»Der Große hat sie mit der Furcht Gorks erfüllt«, sagte Gotrek. Er wirkte geradezu erfreut.
Der Kriegsherr pflügte mitten in die Zwergenkolonne, die schwarzen Orks und die Rückkehrer an seiner Seite. Sein gewaltiges Hackebeil hieb eine blutige Schneise durch eine Kompanie Eisenbrecher. Es schien in einem grünlichen Licht zu leuchten. Tote Zwerge flogen zurück, und abgetrennte Gliedmaßen wirbelten davon, da der Anführer hieb und hackte. Seine schwarzen Unterführer pflügten ihm hinterher. Durch seine Anwesenheit ermutigt, griffen die Orks entlang der gesamten Zwergenlinie mit neuerlicher Wut an.
Hamnir fluchte vor sich hin. »Du wolltest eine anständige Schlägerei, Gurnisson«, schnauzte er über die Schulter. »Dann mal los.« Gotrek war bereits außer Hörweite und stürmte durch die Kolonne dem tobenden Anführer der Orks entgegen. Felix eilte ihm ebenso hinterher wie Thorgig und Kagrin.
»Ich will den Feigling mit der Haarsichel mal in Aktion sehen«, grunzte Thorgig. »Vielleicht schlägt er dem Ork die Nase zu Brei, wenn der gerade nicht hinsieht.« Kagrin grinste, sagte aber nichts.
Der Kriegsherr war riesig - doppelt so groß wie ein Zwerg und fast so breit wie lang. Seine Rüstung war ein Flickwerk aus Metallschrott und geplünderten Platten. Zwergische Brustharnische dienten ihm als Schulterschützer. Eine Kette glotzender Menschenköpfe, die an ihren Haaren zusammengebunden waren, hing an seinem Baumstamm-Hals. Als Gotrek und Felix näher kamen, hörte Felix ein wütendes, schrilles Gekreisch, und ihm ging auf, dass es vom grün leuchtenden Hackebeil des Anführers ausging, das nach Blut schrie. Die Runen an Gotreks Axt leuchteten rot, als diese sich der üblen Waffe näherte.
Rings um den orkischen Häuptling tobte das Chaos - Zwergenkrieger drängten vorwärts in die Schlacht, Plänkler mühten sich, ein Ziel ins Visier zu bekommen, und die ungeschlachten Unterführer hackten und schlugen nach links und rechts und versuchten durch Taten von irrsinniger Grausamkeit höher in seiner Gunst zu steigen.
Der Kriegsherr hieb einen Zwerg entzwei, wobei das Hackebeil durch den schweren Ringelpanzer des Kriegers wie durch Butter schnitt. Das Metall schmolz buchstäblich und zerfloss bei seiner Berührung mit ihm.
Gotrek sprang auf einen Haufen toter Zwerge und schwang seine Axt, deren Runen rote Spuren in der Luft zurückließen. Der Ork riss sein Hackebeil hoch, und die Waffen trafen sich in einem schauderhaften Klirren. Funken stoben. Das Hackebeil kreischte wie ein verwundeter Dämon. Der Kriegsherr röhrte vor Wut über den Widerstand und schlug zu. Gotrek parierte und konterte, und Axt und Hackebeil woben einen wirbelnden Käfig aus Stahl und Eisen, als er und der Ork aufeinander einschlugen.
Die schwarzen Unterführer stürmten nach Blut schreiend vor. Felix, Thorgig und Kagrin begegneten ihnen, um Gotreks Flanken zu schützen. Felix wich einer gezähnten Axt aus, die von einem einäugigen Ork geschwungen wurde, dann preschte er vor und stach dem Ungeheuer in das verbliebene Auge. Der Ork brüllte vor Wut und Schmerzen und hieb in alle Richtungen. Ein wilder Hieb schlitzte einem seiner Kameraden den Bauch auf. Zwei andere töteten ihn und stießen ihn hinter sich.
Felix sprang zurück, als die Orks nach ihm hieben. Parieren hatte keinen Sinn. Die massiven Äxte würden nur seine Klinge zerschmettern und seinen Arm betäuben. Auf Gotreks linker Seite fegte Thorgig die Keule eines Orks mit dem Schild beiseite und schlug ihm das Knie durch. Er stürzte wie ein gefällter Baum. Ein Hackebeil traf die Flügel von Thorgigs Helm und stieß ihn ihm vom Kopf. Er wehrte einen weiteren Hieb mit der Axt ab. Die Wucht des Schlages ließ ihn fast zu Boden gehen. Kagrin, der sich ein wenig zurückgehalten hatte, flitzte heran und hieb dem Ork eine wunderbar gemachte Handaxt in die Seite. Thorgig erledigte den Ork.
Gotrek parierte noch einen Hieb des Hackebeils, dann drehte er seine Axt, sodass sie den Schaft des Hackebeils entlangkreischte und dem Ork die Finger abtrennte. Sie fielen ab wie fette grüne Raupen, und das leuchtende Hackebeil glitt zu Boden. Der Kriegsherr brüllte und tastete mit seinen unnützen blutigen Stümpfen nach ihr. Gotrek sprang auf sein Knie und spaltete ihm den knochigen Schädel bis zum Brustbein.
Die schwarzen Orks gafften, als Gotrek auf dem Leib des zusammenbrechenden Orks zu Boden glitt, und zwei starben unter Hieben von Zwergenäxten, bevor sie sich gefasst hatten. Drei sprangen Gotrek an in dem Versuch, ihn zuerst zu erreichen. Er wehrte sie mit der Axt ab und hob das Hackebeil des Anführers auf. Zornige grüne Energie knisterte, wo es seine Haut berührte. Gotrek zuckte mit keiner Wimper.
»Wer ist der nächste Häuptling?«, rief er. »Wer will sie?« Als die drei schwarzen Orks wieder vorrückten, warf Gotrek das summende Hackebeil über sie hinweg hinter sie. Sie fuhren herum und folgten seiner Flugkurve, dann stürzten sie hinterher und stießen und schlugen einander in dem Bemühen, zu ihm zu gelangen. Die anderen Unterführer schauten sich nach dem Aufruhr um und sahen, dass die drei um das Hackebeil kämpften. Sie brüllten und stürzten sich ebenfalls in das Getümmel, die zwergischen Gegner vergessen.
Die Zwerge preschten vor, um über die Orks herzufallen, die ihnen den Rücken kehrten, aber Gotrek hob eine Hand.
»Nicht kämpfen!«, rief er. »Lasst sie streiten.« Die Zwerge wichen zurück. Die Schlägerei der Orks ging in einen tödlichen Kampf über. Einer der Unterführer begrub seine Axt in der Brust eines anderen. Andere riefen ihre Gefolgsleute zu Hilfe. Überall entlang der Zwergenkolonne zogen sich Orks aus dem Kampf zurück, um ihren Anführern zu Hilfe zu eilen. Felix sah, wie das leuchtende Hackebeil einem Ork den Kopf abschlug, aber sein Besitzer wurde in den Rücken gestochen, und ein anderer Ork hob die Waffe auf.
Gotrek wischte seine Axt in dem niedergetrampelten Gras ab.
»Das war das«, sagte er zufrieden und machte sich wieder auf den Weg an die Spitze der Kolonne. Felix folgte ihm.
Thorgig funkelte Gotreks Rücken an, während er seinen verbeulten Helm holte, und folgte dann ebenfalls mit Kagrin. Er schien enttäuscht zu sein, dass der Slayer gesiegt hatte.
Immer mehr Orks lösten sich von den Zwergen, um sich in die Schlacht um das Hackebeil zu stürzen. Andere kämpften untereinander. Als Gotrek und Felix wieder bei Hamnir eintrafen, war der Weg für die Zwerge frei.
Hamnir grunzte, widerwillig beeindruckt. »Ich dachte, du würdest den Weg des Slayers gehen und versuchen, gegen alle auf einmal zu kämpfen, während wir hinter dir sterben.«
»Ich habe geschworen, dich zu beschützen«, sagte Gotrek kalt.
»Ich breche meine Eide nicht.« Die Kolonne setzte sich wieder in Bewegung, während die Orks weiterkämpften.



Vier
Die Laune der Zwerge, ohnehin erzürnt wegen der Verluste, die ihnen die Orks bei ihrem Abmarsch aus Barak Varr zugefügt hatten, wurde noch grimmiger, je tiefer sie ins Düsterland eindrangen. Zwar bekamen sie kaum Orks zu Gesicht, aber die Spuren ihrer Verwüstungen waren überall.
Das Land wurde von den orkischen Horden heimgesucht, solange es von Menschen und Zwergen besiedelt wurde. Ihre Invasionen waren so gewöhnlich wie Frühjahrsüberschwemmungen und annähernd so vorhersehbar, und das abgehärtete Volk der Ebene schützte sich vor ihnen wie vor einem Unwetter. Die wenigen Siedlungen scharten sich eng um steinerne Festungen, in die sich die Bauern mit ihrem Vieh zurückziehen konnten, wenn die Grünhäute kamen. Dort warteten sie dann die Verwüstung ihrer Höfe ab, bis die wilde Flut abebbte, um wieder auf ihr Land zurückzukehren und alles neu aufzubauen.
Diesmal war alles viel schlimmer, weil so viele Menschen und Zwerge nach Norden gegangen waren, um zu kämpfen. Niemand war dagewesen, um sie aufzuhalten, und die Orks waren ihrer Lust am Metzeln nachgegangen, wo immer sie gerade von ihr überkommen worden waren. Die Verwüstungen waren vollständig wahllos. Hamnirs Heer stieß auf Dörfer, die gänzlich niedergebrannt und in denen alle Bewohner erschlagen worden waren, und dann fünf Meilen weiter auf andere, die vollkommen unbehelligt waren, wo die Bauern auf den Feldern die Ernte einbrachten, während ihre Blicke nervös zum Horizont irrten und auf jedem Hügel ein Ausguck postiert war.
Sie passierten Burgen mit wehenden Bannern und andere, die nur noch verkohlte Ruinen waren. Die Bauernhöfe und Häuser rings um diese waren dem Erdboden gleichgemacht, und die blanken Knochen der Bauern und ihrer Familien lagen verstreut um die schwarzen Kreise der Kochfeuer. Wo die Orks gewesen waren, gab es nichts Essbares mehr. Nutztiere waren verzehrt, Obstbäume und Getreidespeicher geplündert, Fässer mit Ale und Wein geleert und zerschmettert.
Die einzigen Menschen, die sie nicht in die Kochtöpfe geworfen hatten, waren jene, mit denen sie sich amüsiert hatten. Verweste Leichen in demolierter Rüstung waren mit gespreizten Armen und Beinen an Bäume genagelt worden, dann hatte man ihnen primitive Zielscheiben auf die Brust gemalt. Dutzende schwarze Pfeile steckten in ihnen. Die meisten hatten das Zentrum verfehlt. Andere Leichen hingen grausam verstümmelt als Warnung an der Brustwehr.
Es war ein grimmiger Marsch, und Gotrek war eine grimmige Gesellschaft und noch mürrischer und wortkarger als sonst. Er hielt sich so weit wie möglich von Hamnir fern und marschierte ganz hinten am Tross, während Hamnir an der Spitze zu finden war. Nur wenn die Späher Orks oder andere Gefahren in der näheren Umgebung meldeten, kehrte Gotrek nach vorn zurück und übernahm eine Wächter-Position in unmittelbarer Nähe seines alten Gefährten.
Der Slayer redete mit Felix kaum mehr als mit Hamnir. Er wirkte völlig zurückgezogen, starrte unterwegs auf den Boden und murmelte vor sich hin, wobei er Felix vollkommen ignorierte. Die anderen Zwerge ignorierten ihn ebenfalls und beäugten ihn wachsam, wenn sie ihn überhaupt ansahen. Felix konnte sich an keine andere Gelegenheit auf seinen Reisen mit Gotrek erinnern, wo er sich mehr wie ein Außenseiter und verlassener vorgekommen war. Bei sämtlichen anderen Abenteuern waren zumindest ein paar andere Menschen bei ihnen gewesen - Max, Ulrica -, obwohl Letztere kein Mensch mehr war, oder? Hier schien er der einzige Vertreter seiner Spezies im Umkreis von mehreren Hundert Meilen zu sein. Es war ein seltsames und einsames Gefühl.
Bei jedem Halt, während die anderen Zwerge eine Pfeife rauchten oder Würstchen und Pilze brieten oder sich einfach ausruhten und Felix die Ereignisse des Tages in seinem Tagebuch festhielt, holte Thorgigs stummer Freund Kagrin einen goldverzierten Dolch und einen Satz winziger Feilen und Meißel hervor und arbeitete unglaublich verschlungene Muster in Knauf und Parierstange ein. Er tat dies aus der freien Hand, und doch war die Arbeit absolut symmetrisch und präzise, der Inbegriff des eckigen geometrischen Stils, den die Zwerge bevorzugten. Sogar die anderen Zwerge waren beeindruckt und hielten beim Aufschlagen ihrer Zelte inne, um ihn bei der Arbeit zu beobachten und ihn zu loben oder ihm Ratschläge zu geben. Er ließ all das wortlos über sich ergehen, nickte nur hin und wieder knapp und beugte sich dann nur noch eingehender über seine Arbeit.
Felix beobachtete ihn ebenfalls, wegen seiner Schrulligkeit ebenso wie wegen seiner Kunstfertigkeit. Er hatte noch keinen stilleren Zwerg gesehen. Die Rasse im Allgemeinen schien zum Prahlen und Poltern geboren zu sein, aber Kagrin hob kaum jemals den Blick, geschweige denn die Stimme. Bei ein oder zwei Gelegenheiten erwischte Felix Kagrin jedoch dabei, wie dieser ihn stirnrunzelnd ansah, nur um sofort wegzuschauen, wenn Felix seinem Blick begegnete. Andere Zwerge im Lager starrten Felix ebenfalls an, kriegerisch und herausfordernd, als fühlten sie sich durch seine bloße Anwesenheit beleidigt und forderten ihn auf, die Existenz seiner ganzen Rasse zu verteidigen. Kagrins Blick war anders - mehr neugierig als wütend.
Dann, am Abend des vierten Tages, nachdem sie das Lager aufgeschlagen und zu Abend gegessen hatten, setzte Kagrin sich in Felix' Nähe und begann wie üblich mit seiner Arbeit am Dolch. Er brauchte eine Stunde des Feilens und Meißelns, bevor er schließlich den Kopf hob, Felix ansah und sich räusperte.
»Aye, Goldschmied«, sagte Felix, als Kagrin doch nichts sagte. Kagrin schaute sich um, als fürchte er, belauscht zu werden.
»Äh, ich... ich wollte fragen, weil du doch ein Mensch bist...« Er brach ab. Felix wollte ihn schon zum Weiterreden ermuntern, als er schließlich die Stimme wiederfand und beinahe unhörbar brummte: »Sind... sind Zwerge in den Ländern der Menschen gut angesehen?« Felix stutzte. Er wusste nicht, welche Frage er erwartet hatte, aber ganz sicher nicht diese. Er kratzte sich am Kopf. »Äh, also, ja, im Allgemeinen. Ihre Handwerkskunst wird ebenso gerühmt wie ihre Ehre und Standhaftigkeit. Unter den weniger Gebildeten gibt es welche, die Zwerge mit Argwohn und Neid betrachten, aber die meisten behandeln sie mit großer Hochachtung.« Diese Antwort schien Kagrin zu ermutigen. »Und... gibt es Orte, wo Zwerge friedlich neben Menschen leben?« Felix sah ihn überrascht an. »In den Städten des Imperiums gibt es seit tausend Jahren Zwergen-Enklaven. Hast du noch nie von ihnen gehört?« Kagrins Schultern spannten sich, und er schaute sich wieder um. »Pssst! Aye, das habe ich, aber ich habe auch gehört... ich habe sagen hören, dass Zwerge sich des Nachts einschließen müssen aus Furcht, von den Menschen ermordet oder beraubt zu werden. Es heißt, Zwerge wären als Feinde der Menschheit am Pfahl verbrannt worden.«
»Wer sagt das?«, fragte Felix stirnrunzelnd.
»Zwerge aus meinem Klan.«
»Aha.« Felix nickte. »Verzeih mir, wenn ich die Absichten deiner Klanbrüder hinterfrage, aber vielleicht wollen sie keinen Goldschmied deines Kalibers verlieren und erzählen dir Schauermärchen über die Barbarei der Menschen, um dich davon abzubringen, sie zu verlassen.«
»Ich habe nichts von Verlassen gesagt!«, zischte Kagrin wütend. Er ballte die Fäuste.
»Gewiss nicht, gewiss nicht«, sagte Felix, indem er beschwichtigend die Hände hob. »Mir ist klar, dass du nur neugierig bist. Also, äh, um diese Neugier zu befriedigen. Ich habe noch nie davon gehört, dass Zwerge am Pfahl verbrannt oder Feinde der Menschheit genannt worden wären. Tatsächlich gibt es Berichte über Ausschreitungen - die normalerweise von neidischen und verzweifelten Schmieden angezettelt werden -, bei denen die Häuser von Zwergen angegriffen wurden, aber so etwas kommt nur ganz selten vor. In diesem Jahrhundert habe ich noch von keinem derartigen Fall gehört. Zwerge sind schon seit langem im Imperium wohlgelitten. Die meisten derartigen Leidenschaften sind schon vor langer Zeit abgekühlt. Ein Zwerg, der darüber nachdächte, im Imperium ein Geschäft zu gründen, brauchte wenig Angst vor Ärger zu haben und hätte vielmehr große Erfolgsaussichten, vor allem wenn er ein so begabter Goldschmied wäre wie... nun ja, wie einige, die ich nennen könnte.« Kagrin nickte brüsk und warf dann Thorgig einen schuldbewussten Blick zu, der mit einer Handvoll Zwergen zusammensaß, die ein Spiel mit Steinfiguren und Würfeln spielten.
Er wandte sich wieder an Felix und neigte den Kopf. »Ich danke dir, Mensch. Du... hast, äh, meine Neugier befriedigt.« Felix nickte. »War mir ein Vergnügen.« Er schaute Kagrin hinterher, als dieser sein Werkzeug einsammelte und sich in sein Zelt zurückzog. Es war seltsam, sich jemanden, der ganz sicher dreißig Jahre auf dem Buckel hatte, als »armen Jungen« vorzustellen, aber Felix konnte sich nicht helfen. Es war klar, dass Kagrin hinund hergerissen war zwischen den Verlockungen der großen weiten Welt und den Banden der Freundschaft und der Familie. Er hatte noch einen schweren Weg vor sich, wofür er sich auch entschied. Felix wünschte ihm alles Gute.
Nach sechs Tagen des Marschierens im langsamen, aber stetigen Zwergenschritt füllte das Schwarze Gebirge, das bei ihrem Aufbruch aus Barak Varr noch eine niedrige Sägezahnlinie gewesen war, den Nordhimmel aus, eine endlose Reihe von Bergriesen, die Schulter an Schulter standen, so weit das Auge nach Osten und Westen reichte. Dunkelgrüne Flecken dichter Pinienwälder zogen sich die hohen schwarzen Granithänge empor, die dem Gebirge seinen Namen verliehen. Ihre schneebedeckten Gipfel leuchteten blutrot in einem flammenden Sonnenuntergang.
»Heimat«, sagte Thorgig mit einem glücklichen Seufzer, während er zu den erhabenen Gipfeln emporstarrte.
Für Bergziegen, dachte Felix und ächzte bei der Vorstellung der Kletterei, die ihm bevorstand. Ein kalter Wind blies von den Hängen herab. Er zog seinen alten roten Umhang fester um sich und schauderte.
Und vielleicht schauderte er aus Gründen, die nichts mit der Kälte zu tun hatten, denn mochte dieser Ort für die Zwerge auch mit guten Erinnerungen verbunden sein, in Felix weckte er weniger angenehme Gefühle. Nicht weit von hier hatten Gotrek und Felix dem vom Unglück verfolgten Baron von Diehl geholfen, eine Siedlung zu gründen, die von auf Wölfen reitenden Grünhäuten dem Erdboden gleichgemacht worden war. In der Feste Diehl hatte Gotrek ein Auge verloren und Felix seine erste Liebe. Er schüttelte den Kopf und versuchte ihren Geist in Schach zu halten. Kirsten. Er wünschte, er hätte sich nicht mehr an ihren Namen erinnern können.
»Da ist Burg Rodenheim«, sagte Hamnir ein wenig weiter vorne, indem er auf eine düstere Burg mit schlichten Türmen auf einem der bewaldeten Bergausläufer wies, die wie Krallen aus dem Gebirge ragten. »Es ist eine große Schande, dass Baron Rodenheim nicht unter jenen sein kann, die sich hier versammeln, um uns zu helfen. Er war ein wahrer Freund der Zwerge. Mögen seine Götter ihn gnädig empfangen.« Das Heer folgte der mit Unkraut überwucherten Karrenspur, die sich den Berg zur Burg emporwand, und sah schon bald die ersten Anzeichen für die Katastrophe. Das kleine Dorf in den Hängen unter der Burg war zerstört und niedergebrannt, die Steinhäuser ohne Dach und eingestürzt, die Schreine entweiht. Geknackte Knochen lagen auf Haufen in Ecken wie Schneewehen. Ein grässlicher Gestank stieg aus dem Dorfbrunnen empor. Fliegen kreisten darüber. Das rote Zwielicht zeichnete die Szenerie mit blutigem Pinsel. Felix hatte in seinen Jahren mit Gotrek viele Szenen des Gemetzels und Verderbens gesehen, also drehte sich ihm nicht mehr der Magen um, aber so ein Anblick verfehlte niemals seine deprimierende Wirkung auf ihn.
Die Burg war ebenfalls in keinem guten Zustand. Zwar standen ihre Mauern noch, aber sie waren stellenweise versengt und geschwärzt, und aus den Bollwerken waren große Brocken herausgeschlagen. Flaggen mit den Insignien von Karak Hirn wehten über den Dächern verbrannter Türme.
Als sich das Zwergenheer näherte, ertönte ein Horn auf der Mauer, und Felix sah stämmige Gestalten mit Musketen hinter der Brustwehr in Stellung gehen. Fackeln flammten über ihnen auf, deren Licht Zwergenmannschaften zeigte, die Katapulte und Bailisten sowie Kessel mit kochendem Blei bereitmachten. Dem Horn antwortete ein anderes, gefolgt von Rufen und Befehlen von drinnen.
Ein weißbärtiger Musketenschütze in einem abgenutzten Kettenpanzer erklomm das Bollwerk über dem Tor, den Finger am Abzug seiner Waffe. »Nicht näher, bei Grimnir!«, bellte er, als die Spitze von Hamnirs Kolonne in Reichweite gekommen war. »Nicht bevor ihr nicht euch und eure Absichten ausgewiesen habt!«
»Heil, Lodrim!«, rief Hamnir. »Prinz Hamnir Ranulfsson ist hier, und ich habe sechshundert tapfere Freiwillige mitgebracht. Haben wir die Erlaubnis zum Eintreten?« Der Musketenschütze beugte sich vor und blinzelte kurzsichtig.
»Prinz Hamnir? Seid Ihr das? Valaya sei gelobt!« Er wandte den Kopf und rief über die Schulter: »Öffnet das Tor! Öffnet das Tor! Es ist Prinz Hamnir mit Verstärkung!« Mit dem Ächzen und Quietschen großer Winden hob sich das Fallgatter, und die Zugbrücke kam herunter. Beide wiesen Spuren einer kürzlichen Schlacht auf, aber auch frische Reparaturen.
Noch bevor die Zugbrücke richtig auflag, lief bereits ein Zwerg mit ausgestreckten Armen darüber. »Hamnir !«, rief er. »Prinz!« Er war groß für einen Zwerg - vielleicht viereinhalb Fuß, und kräftig gebaut. Seine braunen Haare über der hohen Stirn waren zu einem Knoten zurückgebunden, und leuchtend weiße Zähne funkelten durch einen dichten Bart, der ihm über die tonnenförmige Brust bis zum Gürtel fiel.
»Gorril! Sei mir gegrüßt!«, rief Hamnir, als die beiden Zwerge einander umarmten und sich auf den Rücken klopften.
»Ich bin erleichtert, Euch am Leben zu sehen«, sagte Gorril.
»Und ich dich«, erwiderte Hamnir.
Gorril trat zurück und verbeugte sich grinsend. »Kommt, Prinz, betretet Eure Burg, wie mager diese oberirdische Hütte der Menschen auch sein mag.« Er wandte sich an einen Trupp Zwergenkrieger, die im Burgtor standen. »Fort mit euch! Bereitet Prinz Hamnirs Quartier! Und seht, ob ihr Schlafgelegenheiten für sechshundert Mann findet!« Hamnir drehte sich um und bedeutete die Kolonne vorwärts, dann schritt er mit Gorril durch das Tor in den Burghof, während Gotrek, Felix, Thorgig und der Rest folgten. Im Hof wimmelte es von jubelnden Zwergen, und mehr stürzten aus jeder Tür. Alle wollten Hamnir und die neuen Truppen begrüßen.
»Ihr habt es unbeschadet geschafft?«, fragte Gorril, als sie sich durch die Schar der Gratulanten drängten.
»Es gab Ärger mit den Orks, als wir Barak Varr verließen«, sagte Hamnir. »Seitdem nichts mehr.« Er sah Gorril hoffnungsvoll an. »Irgendeine Nachricht von Ferga?«
»Oder von meinem Vater?«, fragte Thorgig drängend.
Gorrils Stirn legte sich in Falten. »Nein. Es tut mir leid.« Er bedachte Thorgig mit einem mitfühlenden Blick. »Du und Kagrin, ihr seid die einzigen Zwerge des Diamantschmiede-Klans, die entkommen sind. Viele sind bei der Verteidigung gefallen, und man glaubt, dein Vater hätte sich mit den anderen in seiner Burg verbarrikadiert. Vielleicht sind sie noch am Leben, obwohl die Vorräte langsam knapp werden dürften.« Thorgig ballte die Fäuste. »Ich sollte bei ihnen sein. Wenn ihnen etwas zugestoßen ist...«
»Du kannst dir keine Schuld geben«, sagte Gorril. »Du hast wie befohlen deine Stellung gehalten, und dann gab es kein Zurück mehr.«
»Dann hätte ich sterben sollen.« Hamnir legte dem jungen Zwerg eine Hand auf die Schulter.
»Nur die Ruhe. Wenn es zum Schlimmsten gekommen sein sollte, werden wir zumindest Gelegenheit haben, sie zu rächen.« Er betrachtete die jubelnde Menge und nickte Gorril beifällig zu.
»Thorgig hat mir berichtet, du hättest um Hilfe geschickt. Anscheinend hattest du Erfolg.« Gorril verzog das Gesicht. »Nicht so großen, wie ich mir gewünscht hätte. Die anderen Burgen konnten nicht viele Zwerge erübrigen. Zu viele sind nach Norden gegangen.« Er zuckte die Achseln. »Aber warten wir damit bis morgen, aye? Heute ist ein Tag zum Feiern!« Er wandte sich an die Menge. »Deckt die Tafel, ihr Faulenzer. Euer Prinz ist heimgekehrt!« Es gab großen Jubel, und Äxte und Fäuste wurden in die Luft gereckt. Doch als Gorril Hamnir zum Burgfried führte, drängten zwei Zwerge nach vorn.
»Prinz Hamnir«, sagte der erste, ein Hammerträger mit einem geflochtenen roten Bart. »Als Anführer dieser Truppe bitten wir Euch, die Zwerge des Goldhammer-Klans zu entlassen, die den guten Namen des Tiefenburg-Klans entehrt haben, indem sie meinem Urururgroßvater in der Schlacht der Blutwassergrotte vor fünfzehnhundert Jahren den ihm rechtmäßig zustehenden Befehl über seine Eisenbärte verwehrten!«
»Hört nicht auf ihn, Prinz«, sagte der andere Zwerg, ein breitschultriger Bergwerker mit buschigen blonden Augenbrauen. »Wir haben uns nichts anderes schuldig gemacht als gesunden Zwergenverstandes. Ein Troll hatte seinem Urururgroßvater vor dieser Schlacht einen Arm an der Schulter abgerissen. Was hätte mein Urururgroßvater also tun sollen? Ein General muss berücksichtigen, was für die Schlacht das Beste ist. Wir...« Zwei andere Zwerge drängten sich vor die ersten beiden.
»Prinz, Ihr müsst zuerst uns anhören!«, rief einer, ein stämmiger, schwarzbärtiger Eisenbrecher. »Ihr kleinlicher Disput ist nichts verglichen mit der Feindschaft zwischen uns vom...«
»Genug!«, brüllte Gorril, indem er sie alle fortwinkte. »Wollt ihr den Prinz piesacken, bevor er seinen Helm abgesetzt hat? Hamnir wird morgen Rat halten und sich dann Klagen anhören. Zwistigkeiten, die seit tausend Jahren Bestand haben, können auch noch einen Tag länger warten.« Die Zwerge brummten missvergnügt, traten aber beiseite.
Gorril sah Hamnir an und verdrehte die Augen. »So ist es schon, seit die ersten von den anderen eingetroffen sind. Alle wollen helfen. Keiner will mit anderen zusammenarbeiten.«
»Das ändert sich nie«, sagte Hamnir. Gotrek grunzte angewidert.
»Erzähl mir, was passiert ist«, sagte Hamnir. »Thorgig und Kagrin haben uns bei ihrer Ankunft in Barak Varr berichtet, was sie wussten, aber ihre Erzählung war ein wenig... wirr.« Das Fest war vorbei, und Hamnir, Gorril, Gotrek und Felix sowie eine Handvoll der Überlebenden aus Karak Hirn hatten sich in Baron Rodenheims Privatgemächern versammelt, die jetzt Hamnir als Quartier dienten, um das bevorstehende Unternehmen zu besprechen.
Trotz Gorrils Worte war es kein großartiges Fest gewesen, da die Vorräte knapp waren, aber die Zwerge hatten ihr Bestes getan, und niemand am Kopftisch war hinsichtlich Essen und Ale zu kurz gekommen. Für Felix war es ziemlich unbequem gewesen, denn die Zwerge, die mit Werkzeug umgehen konnten und nicht bereit waren, sich mit der Demütigung abzufinden, für Menschen gemachte Möbel zu benutzen, hatten an allen Tischen und Stühlen im großen Saal des Burgfrieds etwas von den Beinen abgesägt, sodass sie ihren kleineren und breiteren Gestalten besser entsprachen. Felix hatte mit den Knien in Höhe der Ohren gegessen, und sein Rücken schmerzte grässlich.
Müde von den langen Tagen des Marschierens und ein wenig betrunken nach den vielen Trinksprüchen auf Hamnir und Karak Hirn sowie den Erfolg des Unternehmens, saß er jetzt schläfrig auf einem unbeschädigten hochlehnigen Stuhl, während die anderen auf Stühlen am Feuer hockten, die der zwergischen Gestalt angepasst worden waren, und rauchten und redeten.
Gorril seufzte. »Es war eine ganz schlimme Sache und sehr sonderbar... sehr sonderbar.« Er zog an seiner Pfeife. »Die Orks sind aus unseren Bergwerken gekommen, aber nicht wie sonst: nicht in einem Sturmlauf mit viel Gebrüll, das wir schon früh auf der höchsten Galerie hören konnten, nicht untereinander kämpfend und auch nicht mit Pausen, in denen sie die Gefallenen aßen und den Alekeller plünderten. Sie kamen still und organisiert. Sie kannten jede Abwehr-Vorrichtung, die wir hatten: unsere sämtlichen Alarmsysteme, unsere Fallen und unsere Schlösser. Sie kannten sie alle. Es war fast so, als hätten sie einem von uns unsere Geheimnisse unter der Folter entrungen oder als hätte es einen Verräter in der Feste gegeben, aber das ist unmöglich. Kein Zwerg würde Geheimnisse an die Grobi verraten, nicht einmal unter grässlichen Qualen. Es war... es war...«
»Unheimlich, das war es«, sagte ein weißbärtiger Zwerg, ein alter Veteran namens Ruen mit verblassten blauen Tätowierungen an den Unterarmen und im Nacken. »In siebenhundert Jahren habe ich Grobi noch nie so handeln sehen. Es ist nicht natürlich.« Felix fiel auf, dass die meisten Überlebenden wie Ruen weißhaarige Langbärte waren, zu verkrüppelt oder invalide, um König Alrik nach Norden in den Krieg zu folgen. Jüngere Zwerge waren ebenfalls zurückgeblieben, denn jemand musste die Burg bewachen, während der König fort war, aber die meisten davon waren beim Angriff der Orks gefallen.
»Sie kamen, als wir schliefen, und haben sofort zwei Klanburgen zerstört - und jeden abgeschlachtet, Zwerg, Frau und Kind«, sagte Gorril mit angespannten Kiefermuskeln. »Die Klans Schmiedefeuer und Stolzhelm wurden ausgelöscht. Es gab keine Überlebenden.« Hamnir ballte die Fäuste.
»Wie ich schon sagte«, fuhr Gorril fort. »Thain Helmgard wurde dabei gesehen, wie er dem Diamantschmiede-Klan Befehl gab, sich zu verbarrikadieren. Wir wissen nicht, ob sie damit Erfolg hatten.«
»Dann gibt es zumindest noch Hoffnung«, sagte Hamnir mehr zu sich als zu den anderen. Er saß einen Moment gedankenverloren da und blickte dann auf. »Wie steht es jetzt? Womit haben wir es zu tun?«
»Die Orks verteidigen die Feste so gut wie wir«, lachte Gorril verbittert, »vielleicht sogar besser. Unsere Späher melden, dass die Haupttore ganz und verschlossen sind, und man hat durch Schießscharten auf sie geschossen. Ork-Streifen umkreisen den Berg, und alle Zugangswege werden ständig bewacht.« Er schüttelte den Kopf. »Wie Ruen schon sagte, sie verhalten sich nicht wie Orks. Keine Kämpfe unter ihnen. Keine Langeweile, die sie veranlasst, ihre Posten zu verlassen. Es ist unheimlich.« Gotrek schnaubte. »Also haben sie irgendeinen starken Häuptling oder Schamanen, der ihnen zu viel Angst macht, um aus der Reihe zu tanzen, aber sie sind trotzdem nur Grobi. Sie brechen, wenn wir ihnen hart genug zusetzen.« Gorril schüttelte den Kopf. »Dahinter steckt mehr. Du hast sie nicht erlebt.«
»Tja, dann erlebe ich sie besser schnell«, knurrte Gotrek. »Ich will diese Rauferei rasch hinter mich bringen und nach Norden, bevor ich alle Aussichten auf noch einen Dämon einbüße.«
»Wir wollen dir keine Unannehmlichkeiten bereiten, Slayer«, sagte Hamnir trocken. Er wandte sich an Gorril. »Haben wir eine Karte?«
»Aye.« Gorril nahm eine große Pergamentrolle und breitete sie auf einem niedriger gemachten Tisch zwischen den Zwergen aus. Sie beugten sich vor. Felix sparte sich die Mühe. Er hatte schon zuvor Karten der Zwerge gesehen. Sie waren unverständliche Muster aus sich schneidenden Linien in verschiedenen Farben, die anders aussahen als alle Karten, die Felix je gesehen hatte. Die Zwerge studierten sie, als sei sie so klar wie eine Zeichnung.
»Also, sie bewachen das Haupttor«, sagte Hamnir, während seine Finger über das Pergament wanderten, »und das Tor zur Hochweide?«
»Aye. Sie haben unsere Schafe und Böcke gefressen«, sagte ein gebeugter alter Zwerg. »Wir müssen neues Zuchtvieh kaufen.«
»Und das Abfalltor? Das sich in den Fluss öffnet?«
»Drei Bergwerker waren vor fünf Tagen oben, um nachzusehen. Sie sind stückweise zurückgekommen.«
»Was ist mit dem Bergwerk Duk Grung?«, fragte ein alter Musketenschütze mit einem eisengrauen Bart. »Der Undgrin verbindet es mit unseren Bergwerken. Die Grobi haben uns von unten angegriffen. Wir könnten mit ihnen dasselbe machen.« Hamnir schüttelte den Kopf. »Es sind drei Tage bis zum Bergwerk, Lodrim, und dann zwei Tage unter der Erde zurück, wenn der Undgrin frei ist. Bis dahin könnte der Diamantschmiede-Klan verhungert sein, und die Grobi bewachen den Weg von den Bergwerken vielleicht ebenso stark wie das Haupttor.« Er tippte mit einem dicken Finger auf die Karte. »Gehen sie auf der Seite der Zhufgrim-Klippe Streife?«
»Warum sollten sie?«, fragte Gorril. »Sie ist eine steile Wand vom Kesselsee bis zur Gamspitze, und dort gibt es keinen Eingang in die Feste.«
»Doch, es gibt einen«, sagte Hamnir mit einem listigen Lächeln.
»Da ist der Durchgang zum Gyrokopterplatz vom alten Birrisson. Erinnert ihr euch? Bei den Schmieden.«
»Ihr seid nicht auf dem Laufenden, mein Junge«, sagte der alte Ruen. »Das Loch wurde gestopft, als Euer Vater den Thron bestieg. Euer Vater wollte nichts mit solchem neumodischen Unsinn zu tun haben. Er hat die Krachmacher allesamt verbrennen lassen.«
»Aye«, sagte Hamnir mit einem Nicken. »Er hat Birri befohlen, alles zuzumauern, aber Birri ist ein Technikus, und ihr wisst ja, wie Technikusse sind. Er wollte einen von den Gyrokoptern behalten und einen Platz haben, wo er an all den Spielzeugen arbeiten konnte, von denen mein Vater nichts hielt. Also hat er den Gang an beiden Enden zugemauert, aber Geheimtüren eingebaut und eine Werkstatt daraus gemacht.«
»Was sagt Ihr da?«, rief Gorril. »Der alte Narr hat eine ungeschützte Tür in die Feste eingebaut?« Die anderen Zwerge murmelten wütend vor sich hin.
»Sie ist geschützt«, sagte Hamnir, »nach Technikus-Art.«
»Was meint Ihr damit?«, fragte Lodrim trocken.
Hamnir zuckte die Achseln. »Diese Geheimtür bei den Schmieden gibt es seit hundert Jahren, und keiner hat sie je entdeckt.
Die Geheimtür im Berg ist genauso raffiniert verborgen. Wenn Zwerge sie nicht finden, könnten es dann Grobi? Und Birri hat jeden Trick und jede Falle von innen eingebaut, die ein Technikus nur ersinnen kann. Wenn sie die Außentür entdeckt hätten, wären sie Hackfleisch gewesen, bevor sie die innere erreicht hätten.«
»Das reicht nicht«, sagte Lodrim.
»Woher wisst Ihr das, jung Hamnir?«, fragte der alte Ruen.
»Und warum habt Ihr Eurem Vater dieses ernste Vergehen verheimlicht?« Hamnir errötete ein wenig und schaute auf seine Hände. »Nun ja, wie ihr wisst, bin ich nicht so sehr meines Vaters Sohn - nicht so wie mein älterer Bruder. Vielleicht liegt es daran, dass er Kronprinz ist und ich nur der Zweitgeborene, aber ich bin nicht so engstirnig, wenn es um Traditionen geht. Damals war ich noch ein Junge. Mir gefielen die Gyrokopter und alle Apparate und Vorrichtungen Birrissons. Eines Nachts habe ich ihn dabei erwischt, wie er durch die Geheimtür schlich. Er hat mich angefleht, meinem Vater nichts zu verraten. Ich war einverstanden, solange er sich bereit erklärte, mir beizubringen, wie man den Gyrokopter fliegt, und mich seine geheime Werkstatt benutzen zu lassen.«
»Aber Junge, die Gefahr«, sagte Lodrim. »Für Euch und die Feste.« Hamnir breitete die Arme aus. »Ich will das gar nicht entschuldigen. Ich weiß, dass ich ebenso falsch gehandelt habe wie Birri, aber ich... nun ja, es gefiel mir, ein Geheimnis vor meinem Vater zu haben. Es gefiel mir, einen Ort zu haben, von dem sonst niemand wusste. Ich habe Ferga ein paarmal dorthin mitgenommen.« Er lächelte wehmütig, den Blick in weite Ferne gerichtet, und riss sich dann zusammen. »Der springende Punkt ist, wie die Grobi auch von unseren Geheimnissen erfahren haben, dieses Geheimnis kennen nur ich, der alte Birri und ein paar von seinen Lehrlingen, und niemand kann einen Technikus zum Reden bringen. Sie sind die Bewahrer der Geheimnisse der Abwehrvorrichtungen einer Feste. Grimnir würde ihnen einen Platz in den Hallen unserer Vorfahren verweigern.« Hamnir zeigte wieder auf die Karte. »Die Grobi werden diese Tür nicht verteidigen. Wenn eine kleine Streitmacht dort eindringen, sich dann durch die Feste schleichen und der Hauptstreitmacht das Tor öffnen kann, werden sie uns nicht standhalten.« Gorril nickte. »Aye. Unsere eigenen Abwehrvorrichtungen machen uns hilflos, nicht die Grobi. Wenn wir in unsere Feste eindringen können, sind sie erledigt.« Die Zwerge starrten nachdenklich auf die Karte.
»Für diejenigen, welche das Tor öffnen, bedeutet es den sicheren Tod«, sagte Ruen.
»Aye«, sagte Hamnir. »Wahrscheinlich.« Gotrek blickte auf. Felix dachte, er habe geschlafen. »Den sicheren Tod? Ich bin dabei.« Felix stöhnte. Wunderbar. Gotrek schien sich nie zu überlegen, wie sein Erinnerer überleben sollte, um seine Geschichte zu erzählen, wenn er solche Entscheidungen traf.
»Du bist bereit zu sterben, um mir zu helfen?«, fragte Hamnir.
»Beleidigst du mich schon wieder, Eidbrecher?«, fauchte Gotrek. »Ich bin ein Slayer. Ich würde zwei Eide mit einer Tat erfüllen.« Er seufzte und ließ das Kinn wieder auf die Brust sinken. »Aber natürlich sterbe ich nicht, grimirverflucht. Nicht durch die Hände von Grobi. Aber wenigstens muss ich dann deine Gegenwart nicht ertragen.« Die Zwerge im Raum funkelten ihn an und murrten, als sie hörten, wie ihr Prinz beleidigt wurde, doch Hamnir seufzte nur. »Und ich muss deine nicht ertragen«, sagte er, »also ist alles bestens.
Gut.«
»Dazu wird aber mehr als ein Zwerg nötig sein«, sagte Gorril, »wie stark er auch sein mag. Zwei Hebel in zwei getrennten Räumen müssen gleichzeitig gezogen werden, um das Horntor zu öffnen, und andere werden nötig sein, um die Orks abzuhalten.« Hamnir nickte. »Wir werden im Rat morgen um Freiwillige bitten. Das heißt, wenn wir uns hier einig sind?« Die anderen Zwerge wirkten noch unsicher.
Schließlich zuckte der alte Ruen die Achseln. »Es ist ein Plan, was mehr ist, als wir zuvor hatten. Er muss wohl reichen.«
»Ich würde das Schicksal der ganzen Feste lieber nicht in die Hände eines Zwergs legen, dem so wenig an seinem Überleben liegt«, sagte Lodrim der Musketenschütze mit einem Seitenblick auf Gotrek, »aber eine bessere Idee habe ich auch nicht, also unterstütze ich den Plan.« Die anderen nickten, aber mit wenig Begeisterung.
Hamnir lehnte sich müde zurück. »Dann wäre das also geklärt. Wir arbeiten die Einzelheiten vor dem Rat aus. Jetzt... gehe ich zu Bett.« Er rieb sich mit einer Hand das Gesicht und glättete seinen Bart. »Morgen muss ich versuchen, ein Dutzend Feindschaften zu schlichten, Valaya steh mir bei.«



FÜNF
Gotreks Kiefermuskeln spannten und entspannten sich immer wieder. Sein Bein wippte unruhig hin und her, während er sich auf seinem abgesägten Stuhl zurücklehnte. Felix hatte sein Tagebuch aufgeschlagen und las noch einmal die Einträge, die er in Arabia gemacht hatte. Rodenheims Festsaal war wieder voller Zwerge, aber nicht, um zu feiern. Die Abgeordneten der Zwergen-Kompanien aus den verschiedenen Burgen saßen vor dem Kopftisch, wo Hamnir, Gorril und andere Führer von Karak Hirns Flüchtlingen den Vorsitz hatten. Alle warteten darauf, den Schlachtplan zur Rückeroberung der Feste zu hören, doch bevor sie zur Strategie kommen konnten, gab es Feindschaften zu klären, die bestimmten, wer neben wem kämpfen und ob Krieger noch vor Beginn der Schlacht heimkehren würden.
Bisher hatte Hamnir sich als bewundernswerter Unterhändler erwiesen, und sämtliche neun Feindschaften, die ihm vorgetragen worden waren, hatte er geklärt oder wenigstens die Klärung auf die Zeit nach der Einnahme Karak Hirns oder der Niederlage in der Schlacht verschoben. Es war jedoch ein langwieriges Verfahren. Sie hatten damit kurz nach dem Frühstück begonnen, und das Mittagessen war nur noch eine entfernte Erinnerung. Die Hitze des riesigen Kamins im Saal machte Felix schläfrig. Er hatte Mühe, die Augen offen zu halten.
»Du sagst, das gelieferte Ale hatte nicht die Qualität, die man euch zugesagt hatte?«, fragte Hamnir. Er hatte das Kinn auf eine Hand gestützt und wirkte gelangweilt und frustriert.
»Es war ungenießbar!«, sagte ein Zwerg mit sandfarbenem Bart und einem Bauch, der vermuten ließ, dass er eine Menge über Ale wusste. »Der falsche Hartstein-Klan hat uns versprochen, mit Bugmanns Bestem zu bezahlen. Sie haben uns Bugmanns Schlechtestes geschickt, wenn es überhaupt Bugmanns war.«
»Wenn das Ale ungenießbar war«, sagte ein grimmig dreinschauender schwarzhaariger Zwerg in einem gelben Wams, »ist es unterwegs verdorben, denn es war in erstklassigem Zustand, als wir vor dem Verladen ein Fass gekostet haben. Der Breitgürtel-Klan sollte diesen Disput mit den Händlern weiterführen, die wir mit dem Transport beauftragt haben.«
»Das ist ein Fass ohne Boden«, knurrte Gotrek leise. »Wir sollten marschieren, nicht reden. Wenn Ranulfsson der Anführer wäre, der sein Vater war, würden diese Haarespalter sich gar nicht an ihre Feindschaften erinnern. Sie würden sich um sein Banner scharen und nach Orkblut heulen.« Es dauerte weitere zehn Minuten, bis Hamnir den Disput beendete, und es bedurfte seiner ganzen Schläue und Diplomatie, um in den beiden Zwergen ein Schamgefühl zu wecken und sie zu veranlassen, die Angelegenheit des verdorbenen Ales hintanzustellen. Die ganze Zeit knurrte Gotrek leise vor sich hin und bedachte alle Teilnehmer mit mörderischen Blicken.
Als schließlich eine Übereinkunft erreicht war, seufzte Hamnir und schaute sich im Saal um. »Gibt es noch mehr Klans, die etwas vorzubringen haben, oder können wir mit der Schlachtordnung fortfahren?«
»Habt Ihr uns vergessen, Prinz?«, sagte ein weißhaariger Zwerg mit blauen Augen, indem er aufsprang. Sein Bart war ein wunderbares schneeweißes Feld.
Ein anderer Zwerg, dessen Haare zu langen grauen Zöpfen geflochten waren, die ihm vor den Ohren hingen, war einen Moment später auf den Beinen und funkelte den ersten an. »Aye, Prinz. Ihr habt Euch noch nicht mit Druttis Schild befasst.« Hamnir ächzte ebenso wie der ganze Saal. Gotrek knurrte, aber wenngleich die versammelten Zwerge ungeduldig waren, so hatten sie doch zu viel Achtung vor der Institution der Feindschaft und vor der heiligen Pflicht jedes Zwerges, alle Feindschaften zu beenden, die in seinem Klanbuch verzeichnet waren, um sich zu beklagen, also murrten sie lediglich ein wenig, verschränkten die Arme und lehnten sich wieder zurück.
»Ich bitte um Verzeihung, Kirgi Narinsson«, sagte Hamnir zu dem weißbärtigen Zwerg, »und dich auch, Ulfgart Haginskarl«, sagte er zu dem anderen. »Erinnert mich an die Feindschaft. Es war ein langer Tag.« Der Zwerg mit den grauen Zöpfen verbeugte sich. »Vielen Dank, Prinz. Wir vom Steinkrämer-Klan hegen eine Feindschaft gegen den Eisenhaut-Klan, weil er uns Druttis Schild gestohlen hat, den Gadrid Eisenhaut, der Vater ihres Klans, vor zweitausend Jahren Hulgir Steinkrämer, dem Vater unseres Klans, zum Geschenk gemacht hat, und zwar als Zeichen der Dankbarkeit dafür, dass Hulgir Gadrids Tochter vor Trollen gerettet hatte.«
»Er war kein Geschenk!«, blaffte Kirgi. »Es gab keine Trolle! Es war schlicht und einfach eine Geschäftsangelegenheit. Unser Klanvater hat dem betrügerischen Hulgir den Schild im Tausch für Schürfrechte im Rufgrung-Graben hergegeben. Rechte, die niemals abgetreten wurden.« Gotreks Bein wippte wie ein Dampfhammer. Felix hörte, wie der Slayer mit den Zähnen knirschte.
»Ist das der fragliche Schild?«, fragte Hamnir, indem er hinter Kirgi auf einen Eisenhaut-Zwerg zeigte, der einen massiven Schild mit Runenschnitzereien neben sich hielt.
»Aye!«, rief Ulfgart wütend. »Sie wagen es, mit ihren gestohlenen Gütern vor uns zu prahlen, und erwarten von uns...«
»Wir haben ihn nicht gestohlen! Wir haben uns nur zurückgeholt, was rechtmäßig unser war. Wenn ihr uns bezahlt, was ihr uns schuldet, geben wir ihn euch mit Freuden zurück. Nur dem ehrlichen, vertrauensvollen Wesen unseres Klanvaters ist es zu verdanken, dass...«
»Na schön! Das reicht jetzt!«, sagte Gotrek, wobei er sich abrupt erhob und seine Axt nahm. Er ging zum Eisenhaut-Tisch und entriss Druttis Schild seinem überraschten Halter, als wiege er so viel wie ein Topfdeckel.
»Ich beende diese Feindschaft!«, sagte er, warf den Schild auf den Boden und hieb ihn mit seiner Axt entzwei, die Holz und Eisen mit gleicher Mühelosigkeit zerteilte. Dann spaltete er die Hälften, indem er wie wild darauf einhieb, sodass die Splitter flogen.
Die versammelten Zwerge gaben einen kollektiven Seufzer von sich, doch sie schienen alle viel zu benommen zu sein, um sich zu rühren.
Gotrek hob die traurigen Überreste des Schildes auf, ging zum großen Kamin und warf sie hinein. Das Feuer flammte tosend auf.
Er drehte sich um und grinste die Anführer der Klans Eisenhaut und Steinkrämer wild an. »So. Jetzt gibt es nichts mehr, worüber ihr streiten könnt. Marschieren wir endlich!« Ulfgart von den Steinkrämern fand als Erster die Sprache wieder. Er wandte sich ernst an Hamnir, der das Gesicht in den Händen vergraben hatte. »Prinz Hamnir, der Steinkrämer-Klan erklärt seine Feindschaft gegen den Eisenhaut-Klan in aller Form für beendet und gibt stattdessen eine Feindschaft gegen den Slayer Gotrek Gurnisson zu Protokoll. Außerdem tun wir kund zu wissen, dass diese Feindschaft nur mit Blut beendet werden kann.«
»Aye«, stimmte Kirgi Narinsson zu, dessen blaue Augen blitzten. »Der Eisenhaut-Klan erklärt seine Feindschaft gegen den Steinkrämer-Klan ebenfalls für beendet und eine neue Feindschaft gegen Gotrek Gurnisson.« Er zog seinen Hammer von seinem Rücken und ging auf Gotrek zu. »Und ich bitte den Prinz um die Erlaubnis, diese Feindschaft hier und jetzt zu beenden.« Hamnir hob den Kopf und funkelte Gotrek an. »Sei verwünscht, Gurnisson! Jetzt haben wir zwei Feindschaften, wo es zuvor nur eine gab!« Gotrek spie auf den Boden. »Pah! Ich dachte, sie wären ehrenwerte Zwerge, aber sie sind so besorgt darum, dass alles seine Richtigkeit hat, dass sie wegen eines Schildes ein Karak in die Hände der Grobi fallen lassen würden. Wollen diese Zwerge auch noch, dass ich einen Eid breche, um gegen sie zu kämpfen?«
»Was für ein Eid soll das sein?«, höhnte Kirgi. »Ein Feigheitseid?«
»Mein Eid an Hamnir«, sagte Gotrek, während er den alten Zwerg niederstarrte, »ihm zu helfen und ihn zu beschützen, bis Karak Hirn zurückerobert wurde. Dich zu töten würde ihm nicht helfen, oder doch? Du wirst mit dem Sterben warten müssen.« Kirgi packte seinen Hammer fester und funkelte Gotrek mit Tod im Blick an, doch schließlich trat er einen Schritt zurück. »Keiner soll behaupten können, ein Krieger des Eisenhaut-Klans hätte jemals einem Zwerg Anlass gegeben, einen Eid zu brechen. Wir regeln das im Festsaal von Karak Hirn, nachdem wir auf seine Befreiung getrunken haben.«
»Das wird dann dein letzter Schluck«, sagte Gotrek.
Ulfgart wandte sich an Hamnir. »Auch die Steinkrämer werden dieses Unternehmen nicht gefährden, indem sie einen bewährten Slayer töten.« Gotrek lachte daraufhin schallend. Ulfgart verzog das Gesicht und fuhr fort: »Wir warten ebenfalls bis nach der Rückeroberung Karak Hirns.« Hamnir stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. »Ich danke euch beiden für eure Duldsamkeit.« Er sah sich in der Versammlung um. »Warten noch andere Feindschaften darauf, vorgebracht zu werden?« Als niemand sprach, fuhr er fort: »Nun gut, dann hört zu.« Er stand auf. »Dies ist der Plan, auf den wir uns geeinigt haben. Wie ihr wisst, werden die Grobi von unseren eigenen Verteidigungseinrichtungen geschützt, und da es sich dabei um gute Zwergenarbeit handelt, sind sie nahezu unüberwindlich. Wir sind weniger als fünfzehnhundert Mann stark. Bei einem Frontalangriff würden wir über die Hälfte davon verlieren, bevor wir überhaupt drinnen wären. Zum Glück gibt es einen Weg in die Feste, den die Grünhäute noch nicht entdeckt haben. Ein kleiner Trupp unter der Führung von Slayer Gurnisson wird durch diesen Zugang eindringen und sich durch die Feste zum Haupttor schleichen. Nachdem sie es geöffnet haben, dringt das gesamte Heer ein und teilt sich. Der Großteil der Truppen wird den Hauptsaal halten, während kleinere Abteilungen den Rest der Feste durchkämmen und die Grobi vor sich hertreiben. Wir arbeiten uns von oben nach unten vor und jagen sie durch die Stollentore hinaus.«
»Wie?«, fragte ein junger Zwerg. »Wollen wir ihnen die Bergwerke überlassen?«
»Natürlich nicht«, sagte Hamnir, »aber wir müssen die Feste sichern, bevor wir uns die Bergwerke zurückholen, sonst laufen wir Gefahr, uns zu übernehmen.« Als es keine anderen Einwände gab, fuhr er fort: »Zu bestimmen bleibt nun noch, welche Kompanien was tun und wer sich freiwillig für das Öffnen des Haupttors meldet. Ich hoffe«, sagte er, während sich seine Miene verhärtete, da sich ein wachsendes Gemurmel unter den Zwergen erhob, »dass wir rasch zu einer Übereinkunft hinsichtlich der Marschordnung und der Aufteilung der Pflichten gelangen, ohne Streit und gegenseitige Schuldzuweisungen, denn die Zeit wird knapp.« Überall im Saal sprangen Zwerge auf und erhoben die Stimme, um dieses oder jenes einzufordern.
Gotrek grunzte und wandte sich an Felix. »Komm, Menschling, das geht jetzt die ganze Nacht so weiter.«
»Dir liegt nichts daran zu erfahren, wen du führst?«, fragte Felix.
»Nicht so viel wie daran, etwas zu trinken zu finden.« Gotrek verließ den Raum und kicherte finster, als er den großen Kamin passierte, wo Druttis Schild munter brannte.



SECHS
Früh am nächsten Morgen, während der Lärm der sich im Hof formierenden Zwerge durch die offene Tür drang, schauten Gotrek und Felix mit verquollenen Augen um die Ställe von Burg Rodenheim auf die Zwerge, die im düsteren Innern mit ihren Rucksäcken, Waffen, Rüstungen und Seilschlingen vor den Füßen auf sie warteten. Hamnir stand im Eingang, in eine glitzernde Schlachtrüstung gehüllt, und schaute unbehaglich drein. Er hielt ein altes Messinghorn mit silbernen Filigranarbeiten in den Händen.
»Das sind deine Freiwilligen, Gurnisson«, sagte er, »alle verschworen, dir bis in den Tod zu folgen, wenn es sein muss, und deinen Befehlen zu gehorchen.« Er zeigte auf einen verdattert dreinschauenden alten Weißbart mit wässrigen Augen und einem Holzbein. »Der alte Matrak hier hat Birrisson geholfen, den Hangar zuzumauern und die Geheimtüren anzulegen. Er wird euch durch die Schlösser und Fallen führen.« Der Technikus hörte auf damit, auf seinem langen weißen Schnurrbart herumzukauen, und nickte Gotrek unverbindlich zu. Felix sah, dass seine Hände zitterten. All das und noch ein Holzbein, dachte er. Wird interessant, den alten Burschen eine Felswand hochzubekommen.
Hamnir wandte sich an Thorgig und Kagrin, die ihm am nächsten standen. »Thorgig wird...« Er funkelte den jungen Zwerg an.
»Thorgig wird das Kriegshorn von Karak Hirn tragen und es auf dem Horntor-Wachturm blasen, sobald ihr bereit seid, die Tore zu öffnen. Wir rücken erst vor, wenn wir es hören.« Er hielt Thorgig das Horn hin, der vortrat, um es zu nehmen.
Bevor er das jedoch konnte, zog Hamnir es wieder zurück, während sich seine Stirn in Falten legte. »Thorgig, bist du dir auch ganz sicher? Es gibt wenig Hoffnung zu überleben. Es gibt andere, die vielleicht...«
»Wer?«, sagte Thorgig, dessen Lippen gespannt waren. »Ich habe zehn Jahre als Wächter am Horntor gedient. Wer von den Überlebenden weiß besser Bescheid über die Mechanismen des Tors und die Lage der Hebelräume? Ich muss mitgehen.«
»Gotrek kann eine Karte lesen.«
»Kann er auch ein Horn blasen? Kennt er die Signale?« Hamnir knurrte. Felix hatte das Gefühl, dass er und Thorgig dieses Streitgespräch schon viele Male zuvor geführt hatten.
Der Prinz wandte sich an Kagrin. »Du auch, Kagrin? Dein Talent liegt im Formen von Äxten, nicht darin, sie zu schwingen. Willst du dein Leben wegwerfen und uns deiner Kunst berauben?« Kagrin zuckte die Achseln und schaute auf seine Füße. »Wo Thorgig hingeht, gehe ich auch hin«, murmelte er.
»Ich habe versucht, ihm dasselbe zu sagen«, warf Thorgig wütend ein, »aber er will nicht hören.«
»Fass dich an die eigene Nase«, schnauzte Hamnir. »Du hast noch ein langes Leben vor dir.«
»Mein Leben ist bereits verwirkt«, sagte Thorgig steif. »Ich habe meinen Klan und meine Familie in einer Feste voller Grobi zurückgelassen und bin in die Sicherheit geflohen. Diese Schande kann ich nur dadurch auslöschen, dass ich sie befreie.«
»Du hast keinen Grund, dich zu schämen. Es waren Heerscharen von Orks im Weg«, sagte Hamnir. »Du wärst niemals durchgekommen.«
»Dann hätte ich bei dem Versuch sterben müssen.« Hamnirs Faust ballte sich um das Horn, bis seine Knöchel weiß hervortraten. Es sah aus, als wolle er es zerquetschen. Schließlich stieß er es Thorgig förmlich gegen die Brust und wandte sich ab.
»Du solltest gleich aufbrechen, wenn du hoffst, in die Burg einzudringen, bevor wir in Stellung sind«, sagte er, als er Gotrek passierte. In der Stalltür blieb er noch einmal stehen und schaute sich mit ernster Miene um. »Glück euch allen. Ihr seid unser Erfolg... oder unser Scheitern.« Er ging hinaus.
Eine Kälte legte sich auf Felix' Herz. »Sehr aufmunternd, nicht?«, flüsterte er Gotrek zu.
Der Slayer zuckte die Achseln. »Was erwartest du von einem Eidbrecher?« Felix hatte keine Ahnung, was das damit zu tun hatte.
»Prinz Hamnir ist kein Eidbrecher!«, sagte Thorgig. »Nimm das zurück.«
»Was weißt du davon, Kurzbart?«, fragte Gotrek. »Da warst du noch gar nicht geboren.« Er wandte sich von Thorgig ab und funkelte die anderen an. »Ein Steinkrämer und eine Eisenhaut«, sagte er, indem er von einem kaltgesichtigen schwarzbärtigen Zwerg mit der Klanrune der Steinkrämer zu einer blondmähnigen, blauäugigen Eisenhaut schaute, einem Ebenbild Kirgi Narinssons bis auf die Tatsache, dass dieser Zwerg mindestens ein Jahrhundert jünger war und eine Narbe auf der linken Gesichtsseite hatte. In seinen weizenblonden Bart war ein verkohlter Holzsplitter geknotet wie ein Talisman. »Ranulfsson hat eine gemeine Ader in sich«, sagte Gotrek kopfschüttelnd. »Er verbirgt sie gut, aber sie ist da.«
»Wir sind nicht auf Geheiß des Prinzen hier«, sagte der blonde Zwerg mit einem schelmischen Lächeln, während er mit dem verkohlten Holzsplitter spielte. »Wir haben uns freiwillig gemeldet.« Der schwarzbärtige Zwerg nickte. »Die Eisenhäute und die Steinkrämer haben beide ein Interesse daran, dass du dieses Abenteuer überlebst.« Seine Stimme war so weich und kalt wie Schnee. »Wir wollen nicht um unsere Möglichkeit betrogen werden, unsere Feindschaft mit dir zu beenden.«
»Um mich braucht ihr euch keine Sorgen zu machen«, sagte Gotrek seufzend, »nicht gegen Grobi.«
»Bringen wir den Menschling in die Feste?«, fragte ein älterer Eisenbrecher mit einer gebrochenen Nase und zu Zöpfen geflochtenen weißen Hauptund Barthaaren. Er beäugte Felix, als rechne er damit, dass ihm Fänge und Hörner wüchsen. »Er wird unsere Geheimnisse ausspionieren.«
»Er ist ein Freund der Zwerge«, sagte Gotrek. »Ich bürge für ihn.«
»Ein Freund der Zwerge?«, schnaubte der alte Eisenbrecher.
»Die Zwerge haben keine Freunde außer den Zwergen.«
»Kein Wunder, dass unsere Herrlichkeit vorbei ist«, sagte Gotrek trocken. »Wie heißt du, Unkenrufer?«
»Sketti Hammerhand, so heiße ich«, sagte der Zwerg, indem er die Brust herausstreckte, »aus dem Hammerhand-Klan. Eisenbrecher und Tiefenwart von Karak Izor.« Und getreu seinem Namen ragte der Schaft eines Streithammers über seine rechte Schulter. Gotrek wandte sich unbeeindruckt von ihm ab. »Und du?«, fragte er mit einem Blick auf den schwarzbärtigen Steinkrämer. »Der mich beschützen will, damit er später gegen mich kämpfen kann.«
»Druric Brodigsson«, sagte der Zwerg mit seiner milden Stimme. »Ein Waldläufer aus dem Schwarz-feuerpass, einstweilen zu deinen Diensten.« Er neigte den Kopf, der mit kurzen, borstigen schwarzen Haaren bedeckt war. »Obwohl vielleicht nicht ich gegen dich kämpfen werde. Wer diese Ehre hat, wird immer noch diskutiert. Ich bete, dass ich gewählt werde. Ich habe mich schon immer mit einem Slayer messen wollen.«
»Mess vorher deinen Sarg«, sagte Gotrek. Er wandte sich an die Übrigen, und sein Blick streifte über den alten Matrak, den Technikus, der wieder dazu übergegangen war, seinen Schnurrbart zu kauen, und ins Leere starrte, und blieb dann auf dem blonden Zwerg mit den bohrenden blauen Augen haften. »Und du bist der Sohn von dem alten Angeber, der mich letzte Nacht herausgefordert hat.« Der Zwerg grinste, lehnte sich zurück und hakte die Daumen in seinen breiten Gürtel. »Aye, das bin ich, Narin Angebersson. Zu deinen und deines Klans Diensten.« Die anderen Zwerge kicherten.
»Wofür ist der Span in deinem Bart?« Narin schloss die Hand um den Holzsplitter und wirkte plötzlich verlegen. »Die Idee meines Vaters. Er hat mich gebeten, ein Stück von Druttis Schild zu tragen, damit du es immer sehen und dich an unsere Feindschaft erinnern würdest.« Er schaute finster an sich herab. »Mir gefällt es nicht. Es beschmutzt meinen Bart.« Gotrek hob eine Augenbraue. »Du willst wohl auch gegen mich kämpfen?«
»Nein, nein«, wehrte Narin ab. »Mein Vater lässt sich die Ehre nicht nehmen. Ich soll nur dafür sorgen, dass du den Kopf auf den Schultern behältst, bis er das Vergnügen hat, ihn selbst zu entfernen.« Er grinste, und seine blauen Augen funkelten. »Du hast den alten Dachs richtig in Rage gebracht. Ich wünschte, ich wäre dabei gewesen, aber da war ein Mädchen aus Karak Drazh zu Besuch, und, na ja, es hat etwas gedauert, bis wir uns richtig miteinander bekannt gemacht hatten.« Er zuckte die Achseln.
»Wurde eigentlich auch Zeit, den alten Essteller zu Kleinholz zu verarbeiten. Hat keinem was genützt, außer als Bartschmuck.« Drurics Kopf kam hoch. Seine Augen blitzten. »Druttis Schild war ein großes, edles Erbstück. Sein Diebstahl durch den Eisenhaut-Klan...«
»Ach, hör auf, Vetter«, sagte Narin mit einer Grimasse. »Er wurde nie mit in die Schlacht genommen. Er hat tausend Jahre an der Wand eures Festsaals gehangen, bevor ihn sich mein Urgroßvater geholt hat, und dann hat er tausend Jahre an der Wand unseres Festsaals gehangen. Er war ein Essteller.« Druric funkelte Narin einen langen Moment an und seufzte dann. »Also gut, er war ein Essteller, aber das ist vollkommen nebensächlich«, hob er die Stimme, als die anderen lachten.
»Diebstahl ist Diebstahl. Es spielt keine Rolle, ob es ein Goldbarren ist oder ein Laib Brot, der Zwerg, der etwas stiehlt, ist ohne Ehre.« Narin hob die Hände. »Klär das mit meinem Vater. Es ist nicht mein Streit. Wir Zwerge haben keine Zukunft, wenn wir ständig Kämpfe austragen, deren Ursachen zweitausend Jahre in der Vergangenheit liegen.«
»Und was für eine Zukunft haben wir, wenn wir sie um den Preis der Ehre erringen?«, fragte Druric.
»Das reicht jetzt«, brummte Gotrek. »Spart euch das für den Biersaal.« Sein Blick huschte über Thorgig und Kagrin, die er kannte, und fiel dann auf den letzten Zwerg, der auf einem umgedrehten Eimer saß und sich die Kapuze seines Umhangs so tief ins Gesicht gezogen hatte, dass dieses völlig im Schatten lag.
»Du da hinten, wie heißt du? Lass dich mal ansehen.« Der Zwerg sagte kein Wort, sondern schob lediglich die Kapuze in den Nacken. Die anderen fluchten und lachten. Sogar Gotrek blinzelte. Felix konnte es ihm nicht verdenken, denn dieser Zwerg war der seltsamste aus dieser seltsamen Gattung, den er je gesehen hatte.
»Was bist du?«, fragte Gotrek mit finsterer Miene.
Der Zwerg straffte die Schultern und sah Gotrek direkt an. Hellgrüne Augen funkelten in den Augenlöchern einer den gesamten Kopf bedeckenden Ledermaske. Die Maske war auf ihre Art ein Exemplar exquisiter Handwerkskunst, wunderbar gemacht und der schlichten Art alter zwergischer Skulpturen nachempfunden.
Dicke Streifen orange gefärbten Leders hingen in spitz zulaufenden Tressen von Kinn und Wangen, um einen Bart anzudeuten, und auf einem Lederstreifen, der sich über die Kopfhaut des Zwergs zog und an Riemen befestigt war, die vom Gesicht nach hinten reichten, erhob sich eine leuchtend orange stachelige Sichel aus Pferdehaaren. »Ich bin ein Slayer«, sagte er mit rauer Stimme. »Lederbart der Slayer.«
»Ein Slayer? Ohne Haarsichel?« Gotrek hob eine zottelige Augenbraue. »Was für ein...« Lederbart legte die Hand auf seine Axt. Er war nach Slayer-Art barbrüstig und trug nur den Kapuzenumhang über den Schultern, um die morgendliche Kälte abzuhalten. »Frage ich nach deiner Schande, Bruder?«, knurrte er. »Frage ich nach deinem Grund, den Tod zu suchen?« Gotreks Zähne klickten zusammen. Er wurde augenblicklich ernst und nickte Lederbart zu. »Das ist nur recht und billig.« Er wandte sich abrupt von dem maskierten Zwerg ab und schulterte sein Gepäck. »Dann also vorwärts. Wir brechen auf.« Er ging aus dem Stall, ohne einen Blick zurückzuwerfen.
Felix starrte Gotrek an, während die Zwerge ihre Ausrüstung aufsammelten und ihm in den feuchten Morgen folgten. Das war beinah eine Entschuldigung gewesen! Sie marschierten den ganzen Morgen nach Nordosten, über dicht bewaldete Hügel, die sich einer nach dem anderen vor ihnen erhoben wie die Dünung in einem grünen Meer. Es gab eine Straße nach Karak Hirn - die Überreste einer alten Zwergenstraße -, aber die nahmen sie nicht. Die Straße führte zum Haupttor der Feste und würde unter Beobachtung stehen. Hamnirs Heer marschierte darauf, rotzfrech. Mit etwas Glück würden die Orks sich ganz auf die Kolonne konzentrieren und den kleinen neunköpfigen Trupp übersehen, der den schweren Weg nahm.
Sie wateten durch geröllübersäte Bäche und erklommen lose Schieferhänge, wanderten durch tiefe Wälder und über Bergweiden. Als sie höher kamen, tauchten Wehen halb geschmolzenen Schnees im Schatten auf, obwohl die Sonne ihnen heiß im Nacken brannte. Felix hatte seinen roten Umhang zurückgeschlagen und schwitzte sein Hemd durch. Seine Waden brannten wie Feuer, und den eigentlichen Anstieg hatten sie noch gar nicht erreicht. Zu viele Monate auf See. Er war wieder ein grüner Pfadfinder.
Die Zwerge nahmen alles, wie es kam, und hielten dasselbe beharrliche Tempo auf ebenem Boden wie auf steilen Anstiegen. Sogar der alte holzbeinige Matrak hielt Schritt, wobei er in einem beständigen Monolog vor sich hin murmelte, den niemand außer ihm verstehen konnte.
Felix wünschte sich, einige der anderen wären ebenso still gewesen. Vor allem Sketti Hammerhand konnte nicht länger als zwei Minuten am Stück die Klappe halten, und es ging immer um dasselbe Thema.
»Die Elfen sind an allem schuld. Sie wollen den Tod der Zwerge, weil wir ihnen bei der Weltherrschaft im Weg stehen. Ihr könnt sicher sein, dass sie hinter dem Ärger mit den Grobi stecken.«
»Wie könnten sie dahinterstecken?«, fragte Thorgig.
Die anderen ächzten, während Skettis Augen aufleuchteten. Er hatte nur darauf gewartet, dass ihm jemand einen Ansatzpunkt bot.
»Du kennst die Elfen nicht so wie ich, junger Freund. Ich habe sie kennengelernt, und mit einem verschlageneren Haufen struwwelköpfiger Bohnenstangen wolltest du dich nicht tot in einem Graben wiederfinden. Es gibt keine Tiefen, in die sie nicht sinken würden. Kein Plan ist zu heimtückisch.« Er leckte sich die Lippen. »Ich sag dir, wie's ist, mein Junge. Du glaubst, die Grünhäute mucken auf, weil so viele Zwerge und Menschen nach Norden gegangen sind und jetzt keiner mehr da ist, der sie aus dem Düsterland raushält. Das stimmt erst mal, aber nur an der Oberfläche. Ein wahrer Zwerg traut keiner Oberfläche. Er schaut tiefer.« Gotrek murmelte etwas davon, dass wahre Zwerge auch wüssten, wann sie die Klappe zu halten hätten, aber Felix bekam es nicht ganz mit.
»Du musst dich fragen, mein Junge«, fuhr Sketti fort, »warum die Nordmänner überhaupt angegriffen haben. Was hat sie aufgehetzt? Selbst wenn man mal außer Acht lässt, dass die Elfen mit Magie herumgepfuscht haben, die sie nicht beherrschen konnten, und dem Chaos dadurch überhaupt erst den Weg gewiesen haben, was sie zu den Vätern des Chaos macht, kannst du sicher sein, dass es die Elfen waren, die diesem Archaon Hummeln in den Hintern geblasen haben. Die >anständigen< weisen gerne darauf hin, dass sie nichts mit ihren finsteren Vettern in Naggaroth zu tun haben, aber jeder weiß, dass das nur ein Trick ist, um ihre Missetaten jemand anders anzuhängen. Ich weiß von einem Zwerg, der mit bretonnischen Matrosen handelt, die wiederum mit Ulthuan zu tun haben, dass es die Dunkelelfen waren, die diesem >Auserwählten< ins Ohr geflüstert und ihm gesagt haben, seine Bestimmung läge im Süden.« Sketti breitete die Arme aus. »Also hört er auf sie und dringt ins Imperium ein, und die Zwerge, die seit Sigmars Zeiten geschworen haben, die Menschheit zu schützen, wie oft die Menschen uns auch bestehlen und verraten, ziehen also nach Norden, um diese undankbaren Schwächlinge zu verteidigen, und siehe da, zufällig wählen die Grobi gerade diesen Moment, um sich zu erheben und anzugreifen! Du kannst mir nicht erzählen, dass dahinter kein Plan der Dunkelelfen steckt.«
»Du willst damit sagen, die Dunkelelfen hätten die Nordmänner zu einem Angriff auf das Imperium überredet, damit die Grobi Karak Hirn übernehmen können?«, sagte Narin glucksend.
»Und warum nicht?«, fragte Sketti.
»Also geben die Elfen den Grobi jetzt Befehle?«, spottete Thorgig.
»Nicht direkt«, sagte Sketti. »Aber sie machen gemeinsame Sache mit den Skaven, das weiß jeder, und die Skaven...« Alle ächzten wieder. Felix schauderte, als er sich an all die Gelegenheiten erinnerte, wo er und Gotrek den grässlichen, menschenähnlichen Nagern begegnet waren, und an den hartnäckigen Grauen Propheten, der ihnen auf ihren Reisen durch die Alte Welt so unermüdlich gefolgt war. Er konnte sich nicht vorstellen, dass der große Teclis sich jemals mit seinesgleichen verschwören würde.
»Hammerhand!«, unterbrach Narin Skettis Geschwätz. »Ein Menschling ist unter uns. Willst du ihm wirklich all dieses geheime Zwergenwissen verraten? Jeder weiß doch, dass die Menschen die Lakaien der Elfen sind. Willst du, dass die Elfen erfahren, wie viel du weißt?« Skettis Mund schloss sich wie eine Falle. Er drehte sich um und funkelte Felix mit verstörtem Blick an. »Das stimmt«, murmelte er. »Das stimmt. Ich habe vielleicht schon zu viel gesagt.« Er warf Felix noch einen letzten argwöhnischen Blick zu und marschierte danach schweigend weiter.
Narin zwinkerte Felix hinter Skettis Rücken zu, während der Rest vor Erleichterung seufzte.
Felix nickte dankend und unterdrückte ein Grinsen. Ein netter Bursche, dieser Narin. Nicht so steif wie die anderen.
Kurz vor dem Mittag trat die Gruppe am Ende einer niedrigen Schlucht aus dem Pinienwald und sah den Gipfel von Karak Hirn vor sich aufragen. Ein langer fedriger Schal aus verwehtem Schnee zog sich von seinem weißen, zerklüfteten Gipfel den strahlend blauen Himmel hinunter. Der Rest des Berges war so schwarz und nüchtern wie ein Richter. Thorgig, Kagrin und der alte Matrak schauten ehrerbietig daran empor.
»Sich vorzustellen, dass jetzt Grobi durch die Hallen unserer Geburtsfeste laufen«, fauchte Thorgig. »Sich vorzustellen, dass sie unsere heiligen Orte durch ihre Anwesenheit entweihen. Wir werden dich rächen, Karaz. Wir werden dich von deinem Makel befreien.« Die anderen murmelten bestätigende Gelöbnisse.
Auf der Westseite des Berges waren die blitzenden Serpentinen einer Straße zu sehen und darüber, teilweise durch Felsen und Vorsprünge verdeckt, die regelmäßigen Flächen massiver zwergischer Bollwerke.
»Das ist das Haupttor - das Horntor«, sagte der alte Matrak, indem er darauf zeigte. »Wo wir...« Er verschluckte sich beinahe an den Worten. »Wo wir vor den stummen Grobi geflohen sind. Hamnir und die anderen gehen dorthin und warten auf uns.
Wir...« Er schwang die Hand nach rechts. »Wir gehen da entlang. Über die Zhufgrim-Klippe.« Felix' Blick folgte dem Finger des Technikus' zur Ostseite des Berges. Der Fuß, wo er sich aus den Bäumen erhob, war eingekerbt, als habe irgendein Zwergengott einen riesigen Fußtritt mit einer Axt herausgehauen. Eine senkrechte Wand erhob sich aus der Kerbe mehr als den halben Weg zum schneebedeckten Gipfel empor und sah zumindest von Felix' Standort so glatt und eben aus wie ein Blatt Pergament. In der Mitte funkelte eine dünne silbrige Linie.
»Am Fuß liegt der Kessel«, sagte Thorgig, der neben den alten Technikus trat. »Ein tiefer See, der von den Fällen gespeist wird, die über die Klippe stürzen. Das ist unser Weg.« Felix schluckte. »Die Klippe empor? Habt ihr Flügel im Gepäck?« Sketti schnaubte. »Da ist nichts dabei für Zwerge.«
»Still«, sagte Druric. »Orks.« Die anderen verstummten sofort und drehten sich in die Richtung, in die er schaute. Ein kleiner Trupp Orks arbeitete sich durch das dichte Unterholz aus Beerensträuchern, die den Grund der Schlucht bedeckten. Die Zwerge wichen vom Rand zurück und kauerten sich hin, sodass sie nur noch so eben über den Rand blicken konnten.
»Das sind zwanzig«, sagte Thorgig.
»Und wir sind nur acht«, sagte Sketti.
»Neun«, sagte Druric, »mit dem Menschen.«
»Wie ich schon sagte, acht«, sagte Sketti. »Das schaffen wir trotzdem.« Gotrek schnaubte ob dieser Bemerkung.
»Die würde ich alleine schaffen«, sagte Lederbart abwehrend.
»Verzeiht, wenn ich außer der Reihe rede«, sagte Felix, »aber besteht das Ziel dieses Unternehmens nicht darin, die Geheimtür zu erreichen, ohne gesehen zu werden?«
»Wenn sie alle tot sind«, brummte Narin, während er an dem verkohlten Splitter in seinem Bart zog, »wie können sie dann sagen, was sie gesehen haben?«
»Wenn andere Orks sie in Stücke gehackt finden«, sagte Felix, »werden sie wissen, dass wir hier sind. Und wenn wir das Horntor rechtzeitig für Hamnir öffnen sollen, haben wir dann überhaupt die Zeit für einen Kampf?« Die Zwerge zögerten, spürbar verärgert über Felix' Versuche, pragmatisch zu sein. Sie waren angespannt wie Wölfe, die auf arglose Schafe schauten. Jede Faser in ihren untersetzten, starken Leibern wollte in die Schlucht stürmen und die Grünhäute niedermetzeln.
Schließlich seufzte Gotrek. »Der Menschling hat recht. Das ist nicht der rechte Zeitpunkt für einen Kampf.« Die anderen grunzten verärgert.
»Wie lange könnte es dauern?«, fragte Lederbart.
»In der Feste stehen uns noch reichlich Kämpfe bevor«, sagte Gotrek, »genug, um uns zu töten. Oder jedenfalls euch.«
»Ich habe geschworen, dir zu gehorchen«, sagte Thorgig steif, »aber es schmerzt mich, auch nur einen einzigen Ork am Leben zu lassen.«
»Das ist nicht die Art der Zwerge«, sagte Sketti.
»Es ist meine Art«, sagte Gotrek. »Und jetzt wartet ab, bis sie vorbei sind.« Die Zwerge murrten, gehorchten aber und beobachteten aus ihren Verstecken, wie die Orks unter ihnen vorbeizogen.
Die Grünhäute marschierten in Zweierreihe mit dem Anführer an der Spitze und beobachteten die Umgebung. Sie redeten nicht und stritten auch nicht untereinander, wie Orks dies normalerweise taten. Es gab kein Drängeln und Schubsen, kein Essen und Trinken und auch kein gelangweiltes Einschlagen auf das Unterholz. Sie folgten ihrer Aufgabe mit einer traurigen Abgestumpftheit, die auf ihren scheußlichen Gesichtern beinahe komisch aussah. Nur gelegentlich wich diese Lustlosigkeit, wenn einer von ihnen den Kopf schüttelte und zuckte, um wie ein Bulle zu brüllen, den eine Wespe gestochen hatte, während die Augen wieder in der gewohnten orkischen Wut funkelten. Dann, so unverhofft wie er begonnen hatte, endete der Ausbruch, und der Ork versank wieder in seine Abgestumpftheit.
»Was ist bloß über sie gekommen?«, fragte Thorgig. Kagrin schüttelte perplex den Kopf.
»Welche Orks zanken sich nicht?«, murmelte Narin entnervt.
»Es scheint fast so, als würden sie schlafen«, sagte Sketti stirnrunzelnd.
»Dann töten sie im Schlaf«, sagte der alte Matrak zitternd, »denn so sind sie auch gekommen, als unser Karak gefallen ist: still, aber blutdürstig. Wir haben sie erst gehört, als sie über uns herfielen. Wir haben...« Er brach ab, die Augen aufgerissen und den Blick in weite Ferne gerichtet.
Die anderen Zwerge wandten voller Unbehagen den Blick von ihm ab.
»Elfenwerk, kein Zweifel«, sagte Sketti. »Weiße Magie.« Narin dachte darüber nach. »Könnte ein heute lebender Zauberer über den Willen einer ganzen Feste voller Orks gebieten?«
»Einer könnte es«, nickte Sketti weise. »Teclis von Ulthuan.«
»Ja, das könnte er«, sagte Gotrek, während er sich nachdenklich den Bart strich.
»Seht ihr?«, frohlockte Sketti. »Der Slayer ist meiner Meinung.«
»Der Slayer meint, dass du Elfen im Hirn hast«, sagte Gotrek spöttisch und ging wieder dazu über, die Orks zu beobachten.
Als sie schließlich hinter einer Biegung in der Schlucht und außer Sicht waren, gingen die Zwerge weiter. Gotrek hatte die Stirn in Falten gelegt und schien in tiefes Grübeln versunken zu sein. Anscheinend interessierte er sich nun doch noch für die Aufgabe, die Hamnir ihm gestellt hatte.



SIEBEN
Nach zwei Stunden des Anstiegs die steile bewaldete Flanke von Karak Hirn empor erreichten sie die Baumgrenze und traten auf schwarzen, von Quarzadern durchzogenen Fels, der mit graugrünen Flechten überwuchert war. Der Weg wurde schwieriger, der Hang steiler, und immer wieder erschwerten massive Vorsprünge das Weiterkommen, sodass sie die Hände ebenso oft wie die Füße zum Klettern benutzen mussten. Felix stellte fest, dass es ihn mehr erschöpfte, als er gedacht hatte. Die Luft war dünn und der Wind kalt, aber er schwitzte dennoch in seinen Kleidern.
Eine Stunde später, während die flache Wand der ZhufgrimKlippe über ihnen beständig höher und steiler wurde, hörten sie ein leises Rauschen. Es wurde beständig lauter, bis sie schließlich die Kuppe eines schmalen Passes zwischen zwei hoch aufragenden Felsnadeln erreichten und vor einem Bergsee mit steilen Ufern standen, der auf drei Seiten von zerklüfteten Gipfeln und auf der vierten von der Klippe umgeben war, die sich unmittelbar aus seinen schäumenden Fluten erhob. Die Klippe kam Felix aus der Nähe betrachtet nicht rauer vor. Sie war immer noch so eben wie eine Festungsmauer. Der einzige Bruch war der Wasserfall, der in tosendem, reißendem Strom in ihrer Mitte herunterrauschte und sich zweiteilte. Der Lärm der in den See stürzenden Fluten war ohrenbetäubend. Sie wühlten das Wasser zu einem brodelnden Wirbel auf, der die Oberfläche des gesamten Sees tanzen ließ, sodass das Sonnenlicht von Tausenden und Abertausenden kleinen Wellen auf ihre Gesichter reflektiert wurde. Das Seeufer war mit scharfkantigem Eis verkrustet. Von der Schneekappe hoch über ihnen rieselten Wehen herunter.
Felix schirmte die Augen ab und schaute nach oben. Aus diesem Winkel war der Hang noch einschüchternder als bei der Gelegenheit, als der alte Matrak darauf gezeigt hatte. Er stellte fest, dass ihm eisiger Schweiß ausgebrochen war. »Das... das ist unmöglich.« Narin schnaubte. »So leicht wie aus dem Bett fallen.« Felix schluckte. »Fallen ist immer leicht.«
»Esst, bevor wir mit dem Aufstieg beginnen«, sagte Gotrek. »Und macht eure Ausrüstung fertig.« Die Zwerge ließen sich auf den schwarzen Felsen nieder und aßen Pökelfleisch und Haferkekse. Das trockene Zeug spülten sie mit Bier herunter, das sie aus kleinen Fässern zapften, die sie an ihre Rucksäcke geschnallt hatten. Kagrin zückte wie üblich seinen Dolch und sein Werkzeug und machte sich an die Arbeit, wobei er alle anderen ignorierte. Felix fand es schwierig wegzuschauen. Ein Fehler, ein Abgleiten des Werkzeugs, und der Dolch wäre ruiniert, aber Kagrin glitt nicht ab. Seine Hände waren ruhig und sicher.
Narin mampfte seine Kekse und seufzte, als sei ihm eine große Last von den Schultern genommen worden. »Das ist das Leben«, sagte er. »Grimnir und Grungni, aber ich vermisse es.«
»Das Leben, sagt er?«, warf Sketti ein, indem er eine Augenbraue hochzog. »Könnte ebenso gut auch der Tod sein.«
»Dann nehme ich den Tod«, sagte er inbrünstig, »und mit Freuden.« Bei diesen Worten schaute Lederbart auf. »Du trägst nicht die Haarsichel des Slayers. Warum solltest du den Tod suchen?« Narin grinste ihn an. »Du kennst meine Frau nicht.« Thorgig drehte sich um. »Deine Frau? Sagtest du heute Morgen nicht, du hättest gestern, als alle anderen im Rat waren, irgendein Mädchen aus Karak Drazh umworben?«
»Wie ich schon sagte«, fuhr Narin fort, »du kennst meine Frau nicht.« Die meisten der anderen glucksten daraufhin, doch Thorgig und Druric schauten beleidigt drein.
Narin zog es vor, dies nicht zur Kenntnis zu nehmen. Er seufzte und spielte gedankenverloren mit dem verbrannten Holzsplitter in seinem Bart. »Als ich noch ein Kurzbart war, hatte ich die Wanderlust. Ich habe meine Axt als Söldner und Abenteurer fünfzig Jahre lang von Kislev bis Tilea getragen und jede Minute davon geliebt. In dem halben Jahrhundert habe ich mehr von der Welt gesehen, als die meisten Zwerge in fünfen zu Gesicht bekommen.« Er verstummte, und seine Augen starrten in die Ferne, während sich ein schwaches Lächeln auf seine bärtigen Lippen schlich. Dann schüttelte er sich widerstrebend. »All das ist jetzt Vergangenheit, da mein älterer Bruder tot ist.«
»Bist wohl in die Feste zurückgerufen worden, was?«, fragte Druric.
»Aye«, bestätigte Narin bekümmert. »Der zweite Sohn eines Thain hat es am besten und, keine Frage, Gold und Gelegenheit - fragt nur Prinz Hamnir -, dazu nicht mehr Verantwortung als eine Katze. Nur dass ich jetzt der erste Sohn bin. Der alte Dachs hat wahrscheinlich mindestens noch ein Jahrhundert vor sich, aber natürlich musste ich trotzdem nach Hause kommen und das Führen der Feste lernen, unser Buch der Feindschaften von vorne bis hinten auswendig lernen, eine günstige Ehe schließen und...« Er schauderte. »Söhne produzieren mit meiner... Frau.«
»Jeder Zwerg muss seine Pflicht tun«, sagte Lederbart durch seine Maske. »Wir sind eine im Schwinden begriffene Rasse. Wir müssen Söhne und Töchter zeugen.«
»Ich weiß, ich weiß«, sagte Narin, »aber deine Pflicht wäre mir lieber. Trolle zu töten ist eine angenehmere Aufgabe, als einen mit in sein Bett zu nehmen, und Trolle reden nicht so viel.«
»Sie kann doch unmöglich so schlimm sein«, sagte Thorgig. Narin fixierte ihn mit dem scharfen Blick seiner blauen Augen.
»Junge, wir werden wahrscheinlich alle auf diesem kleinen Ausflug sterben, oder nicht? Prinz Hamnir hat gesagt, dass es ein Selbstmordunternehmen ist.«
»Aye, das stimmt wohl«, bemerkte Thorgig.
»Dann will ich mal so sagen, ich wäre enttäuscht, wenn es keines wäre.«
»Und ich wäre enttäuscht, wenn es eines wäre«, sagte Druric.
»Hast du Angst zu sterben?«, fragte Thorgig scharf.
»Nicht im Geringsten«, sagte Druric. Er richtete seinen kalten Blick auf Gotrek, der sein Essen herunterschlang und den anderen nicht die geringste Aufmerksamkeit zollte. »Aber wenn Slayer Gurnisson stirbt, bleibt die Feindschaft der Steinkrämer gegen ihn bestehen. Solange ich weiß, dass er überlebt, macht es mir nichts aus zu sterben.« Gotrek schnaubte verächtlich über diese Bemerkung, sparte sich aber die Mühe einer Antwort.
Nach der Mahlzeit wurde viel im Gepäck herumgekramt und Seil neu gewickelt. Jeder Zwerg hängte sich einen Brustgurt aus beringten Stahlnägeln über eine Schulter und schnallte sich Steigeisen unter die Stiefel. Zwar unterschieden sich Zwerge und Menschen in Größe und Proportionen so sehr, dass sie nur selten die Kleider tauschen konnten, aber Zwerge hatten große Füße, also hatte sich auch für Felix ein Paar Steigeisen gefunden. Der alte Matrak schnallte sein Holzbein ab und ersetzte es durch eines, das ein langer Stachel aus schwarzem Eisen war.
Als alle Gurte stramm gezogen waren, klopften die Zwerge ihre Pfeifen aus, standen auf und streiften sich ihre Rucksäcke über die Schultern. Kagrin war als Letzter fertig und packte sein Werkzeug und den Dolch mit dem goldenen Heft nur widerstrebend ein.
»Mach voran, mein Junge«, sagte Narin. »Später gibt es Arbeit für das andere Ende von dem Elfen-Stecher.« Die Zwerge marschierten am steilen Ufer des Kessels entlang, das rutschig von losen Eisschollen und Schieferbrocken war, bis sie zur Klippenwand kamen, wo die Fälle rechts von ihnen herunterdonnerten und sie mit einem feinen, eiskalten Nebel einsprühten.
Wenn man direkt davorstand, war die Klippe nicht mehr ganz so glatt und konturlos, wie sie von weiter weg gewirkt hatte, aber sie flößte immer noch Respekt ein — eine lange, nahezu senkrechte Gesteinsschicht aus grauem Granit mit wenigen Rissen und Vorsprüngen. Die Zwerge blieben nicht einmal stehen. Sie traten vor die Wand, streckten die Hände nach Handgriffen aus, die Felix nicht sehen konnte, rammten ihre Steigeisen in den Fels und zogen sich ohne Seile und Felshaken so mühelos hoch, als stiegen sie eine Leiter empor.
Durch genaues Aufpassen, wo Gotrek seine Hände und Füße hatte, konnte Felix ihm die Wand hinauf folgen, aber es war harte, die Finger beanspruchende Arbeit, und er war lange nicht so ausdauernd wie die Zwerge. Sogar der alte Matrak kam besser voran als er, und sein eisernes Bein bohrte sich immer wieder tief in den Fels.
Es kam Felix merkwürdig vor, dass die Zwerge mit ihren kurzen, stämmigen Körpern so gute Kletterer waren. Man hätte meinen sollen, dass ein Kletterer mit langen Spinnengliedern und schlankem Rumpf - wie zum Beispiel ein Elf - besser dazu geeignet wäre, aber wenngleich die Zwerge hin und wieder Mühe hatten, sich nach dem nächsten Handgriff zu strecken, machten sie ihren Mangel an Reichweite doch mit ihrem unglaublich kräftigen Griff und ihrer unheimlichen zwergischen Affinität zum Fels wett. Sie schienen mehr durch Instinkt als durch Blick oder Berührung Grate und Risse für ihre stämmigen Finger zu finden, die Felix nicht einmal dann entdeckt haben würde, wenn er direkt darauf geschaut hätte.
Unglücklicherweise gab den Zwergen dieses Talent im Verein mit ihrem schraubstockartigen Griff die Fähigkeit, winzige Unregelmäßigkeiten in der Oberfläche der Klippe als Handgriffe zu benutzen, die Felix nicht zu fassen bekam. Als die Zwerge also die Hälfte der Wand erklommen hatten, war Felix demzufolge tief unter ihnen, und seine Unterarme brannten krampfartig, während ihm der Schweiß in die Augen lief. Er konnte die anderen wegen des Wasserfalls nicht mehr hören, der dreißig Fuß weiter rechts an ihm vorbeirauschte.
Er hielt einen Moment inne, um die Hände zu entspannen und zu versuchen, den Schmerz aus den Gliedern zu schütteln, aber er machte den Fehler, zwischen den Beinen durch nach unten zu schauen. Er erstarrte. Er war so hoch oben. Ein Fehlgriff... ein Fehlgriff und... Plötzlich war er nicht mehr sicher, ob er sich noch festhalten konnte. Ein irrer Drang überkam ihn, einfach loszulassen und die Spannung zu lösen, indem er sich in den Tod stürzte.
Er rang den Drang mit Mühe nieder, stellte aber fest, dass er nicht mehr weiterkam. Er ächzte, als ihm aufging, dass er um Hilfe bitten musste. Zwerge hassten Schwäche und Unfähigkeit. Sie hatten keinen Respekt vor jemandem, der nicht für sich selbst eintreten konnte. Selbst wenn sie allein waren, kam Felix sich immer töricht vor, wenn er Gotrek um Hilfe bitten musste. Hier, mit einem Rudel anderer Zwerge, die zuschauten, würde es schlimmer sein. Man würde sich über ihn lustig machen. Andererseits, besser am Leben und verspottet, als buchstäblich vor Scham sterben, oder nicht? »Dein Erinnerer hängt hinterher, Slayer«, ertönte Narins Stimme über ihm.
Felix hörte ein Grunzen und einen zwergischen Fluch und dann: »Halt dich fest, Menschling.« Die Echos zwergischen Lachens erreichten seine Ohren und ließen sie rot anlaufen. Dann hörte er Hämmern. Felix schaute nach oben, aber es ließ sich nicht ausmachen, wer wer war, geschweige denn, was vorging. Er konnte nur die Sohlen von Zwergenstiefeln und breite Zwergenhintern sehen.
»Nimm das«, rief Gotrek.
Ein Seil fiel ihm entgegen und rauschte auf sein Gesicht zu wie eine zustoßende Schlange. Er duckte sich. Ein kleiner Eisenhaken traf ihn am Kopf. Er jaulte auf und hätte fast den Halt verloren.
»Pass auf deinen Kopf auf«, lachte Thorgig.
Der Haken glitt zwischen Felix' Beinen an der Felswand hinunter und blieb mit einem Ruck unter seinen Füßen am Ende des Seils hängen, an dem er befestigt war.
»Kannst du eine Hand frei machen?«, fragte Gotrek.
»Aye«, sagte Felix. Damit rieb er sich gerade den Kopf.
»Dann hake das Seil in deinen Gürtel ein.«
»Mach ich.« Felix zog einhändig das Seil hoch, bis er den Haken hatte, dann wickelte er sich ihn zwei Mal um den Gürtel und hakte ihn dann wieder am Seil fest. »Fertig«, rief er.
Das Seil glitt wieder die Klippe empor, bis es straff war.
»Komm hoch«, sagte Gotrek.
Felix machte sich wieder ans Klettern. Das Seil erschlaffte dabei, wurde aber alle paar Fuß neu gespannt.
Felix schaute nach oben und sah, dass Gotrek es durch die Öse eines Felshakens zog und eisern festhielt.
Die anderen Zwerge beobachteten allesamt seinen Aufstieg mit einem amüsierten Grinsen in den bärtigen Gesichtern.
»Was hast du denn da für einen Fisch gefangen, Slayer?«, fragte Sketti.
»Nicht viel dran, was?«, meinte Narin.
»Aye«, sagte Thorgig. »Wirf ihn wieder zurück.« Als er fast bei ihnen war, sah Felix, dass Gotrek zwei Felshaken in das Gestein gehauen hatte, den einen etwa fünf Fuß über dem anderen.
»Ruh dich erst mal aus, Menschling«, sagte er. »Stell deinen Fuß auf diesen Haken, und halt dich an dem da fest.« Felix trat dankbar auf den unteren Haken und ergriff den oberen mit der Hand. Es war nicht viel, aber nachdem er sich die letzte Stunde nur an den Fingerspitzen festgehalten hatte, war es eine gesegnete Erleichterung.
»Wenn du wieder bei Kräften bist, komm nach. Wir lassen Haken und Seil für dich zurück.«
»Haken und Seil«, schnaubte Sketti. »Wie ein Säugling. Kein Wunder, dass Menschen alles von den Zwergen stehlen. Sie können nichts selbst.«
»Das reicht, Hammerhand«, knurrte Gotrek.
»Pardon, Slayer«, höhnte Sketti. »Das habe ich ganz vergessen. Er ist ja dein >Freund der Zwerge<. Er muss wirklich sehr freundlich sein, wenn er die Mühe wert ist.« Gotrek fixierte den Eisenbrecher mit seinem einen funkelnden Auge, und die Heiterkeit gefror dem alten Zwerg auf den Lippen. Sein weißer Bart bewegte sich, als er schluckte.
»Schön«, sagte Gotrek, als er sich wieder zur Felswand umdrehte. »Aufwärts.« Die Zwerge machten sich wieder an den Aufstieg, während Felix auf dem Felshaken blieb und seine beiden Arme einen nach dem anderen entspannte und ausschüttelte. Als Gotrek weitere gut fünfzig Fuß geklettert war, rammte er den nächsten Haken nur mit der Kraft seiner Hand in den Granit und trieb ihn dann mit einem kleinen Hammer tiefer hinein. Er machte Felix' Seil daran fest und kletterte weiter. Und so machten sie von dieser Stelle an weiter. Felix' Demütigung, weil er ein Seil benutzen musste, wurde durch die relative Sicherheit und Leichtigkeit des Vorgehens gemildert. Er blieb nicht mehr zurück und erstarrte auch nicht, wenn er nach unten schaute.
Bei drei Vierteln der Strecke die Felswand empor mussten sogar die Zwerge auf »Haken und Seil« zurückgreifen. Die Klippe wölbte sich am Ende vor wie geschmolzenes Wachs am Kerzenrand, und sie mussten die Unterseite des Überhangs emporklettern. Gotrek ging als Erster. Er griff so hoch, wie er konnte, hämmerte einen Haken in die Wand und befestigte dann eine Seilschlaufe daran, in der er sitzen konnte, sodass er den nächsten Haken einschlagen konnte. Felix schauderte bei dem Anblick. Der Slayer war so schwer, seine Muskeln so dicht wie Eichenholz und die Haken so winzig, dass er jeden Moment damit rechnete, sie aus dem Felsen brechen und Gotrek in die Tiefe stürzen zu sehen.
Die Zwerge plauderten unbekümmert miteinander, während sie warteten, und hielten sich vom böigen Wind umtost ebenso mühelos an ihren Seilen fest, da sie auf ihren Haken standen, als seien sie in einer gemütlichen Taverne an den Tresen gebunden.
»Seht mal da«, sagte Sketti Hammerhand, indem er in eine Richtung zeigte und die Stimme hob, um das Rauschen des Wasserfalls zu übertönen. »Von hier aus kann man gerade noch Karaz Izor sehen: im dritten Berg von hier, hinter dem gespaltenen Gipfel von Karaz Varnrik. Unsere Feste wird jedenfalls nicht von Grobi eingenommen. Die Mitglieder meiner Sippe sind schon seit den Zeiten des Urgroßvaters meines Urgroßvaters Eisenbrecher und Tiefenwarte, und keine Grünhaut ist je an uns vorbeigeschlüpft. In dieser Hinsicht haben wir eine vollkommen weiße Weste.«
»Willst du damit sagen, dass wir Karak Hirn aus Laschheit verloren haben?«, fragte Thorgig mit einem gefährlich scharfen Unterton. »Sagst du etwa, wir hätten nicht hart genug gekämpft?«
»Nein, nein, mein Junge«, sagte Sketti, indem er beschwichtigend die freie Hand hob. »Ich wollte der Tapferkeit deiner Feste und deines Klans nicht zu nahe treten. Ich bin ganz sicher, ihr habt alle gekämpft wie wahre Zwerge.« Er zuckte die Achseln.
»Wenn natürlich jemand aus der Familie eures Königs da gewesen wäre, hätten die Dinge sich vielleicht anders entwickelt.«
»Jetzt beleidigst du König Alrik«, sagte Thorgig mit erhobener Stimme.
»Das tue ich nicht«, protestierte Sketti. »Er ist nicht der erste Zwerg, der auf diese von den Elfen herbeigeführte ChaosInvasion hereinfällt. Sein Herz war am rechten Fleck, davon bin ich überzeugt, und er wollte den Menschen des Imperiums in ihrer Not beistehen, aber die erste Pflicht eines Zwerges gilt seinesgleichen. Also...«
»Wenn du noch tiefer gräbst, Hammerhand«, sagte Thorgig mit geballten Fäusten, »schlägst du Funken.«
»Ruhe!«, tönte Gotreks Stimme von oben.
Die Zwerge hörten auf zu streiten und schauten hoch. Gotrek hing über ihnen und reckte den Hals, um über den Rand des Überhangs zu spähen. Er hatte eine Hand am Schaft seiner Axt.
Das Geräusch von Bewegung erreichte sie schwach von der Klippe, kaum hörbar vor dem Tosen des Wasserfalls. Ein paar Kiesel rasselten an Gotrek vorbei und fielen in den See.
Felix glaubte einen Befehl zu hören, erteilt mit einer hohen, rauen Stimme, konnte die Worte aber nicht verstehen. Was immer gesagt worden war, der Sprecher hatte weder menschlich noch zwergisch geklungen.
Die Zwerge blieben reglos wie Statuen und lauschten. Die Bewegungsgeräusche ertönten wieder, schwächer und weiter westlich, und waren dann verschwunden. Nach einem Moment hämmerte Gotrek den nächsten Haken in den Felsen.
»Eine Goblin-Streife«, sagte Druric. Narin nickte.
»Wissen sie, dass wir hier sind?«, fragte Sketti mit einem ängstlichen Blick nach oben.
»Wenn sie wüssten, dass wir hier sind, würden wir längst Felsbrocken ausweichen«, sagte Thorgig.
Lederbart grunzte. »Kein Tod für einen Slayer.«
»Sie wissen Bescheid«, sagte der alte Matrak mit entrückter Stimme. »Sie wissen alles. Sie wissen, wo die Schlüssel sind. Sie wissen, wo die Türen sind.« Die anderen sahen ihn an. Er starrte in die Ferne, und seine Augen sahen nichts.
»Armer alter Bursche«, flüsterte Narin.
Gotrek erreichte kurz darauf das Ende des Überhangs und warf ihnen ein Seil herunter. Der alte Matrak kletterte zuerst daran hoch und hakte das Seil zur Sicherheit an seinem Gürtel ein. So beunruhigt er auch war, seine Bewegungen waren völlig sicher. Er ließ seinen Haken los und schwang sich beherzt an dem baumelnden Seil über den Abgrund. Dann kletterte er Hand über Hand daran empor, bis er den Überhang erreichte und wieder Halt mit dem Steigeisen und der eisernen Beinspitze fand.
Felix ging als Vierter, hinter Druric. Er hatte auf seinen Reisen mit Gotrek schon viele Seile erklommen und vielen Gefahren getrotzt, aber sich über diesen Abgrund zu schwingen gehörte mit zu den schwierigsten Dingen, die er je unternommen hatte. Nur die skeptischen Mienen der Zwerge, die hinter ihm darauf warteten, bis die Reihe an sie kam, hinderte ihn daran, endlos lange zu zögern, bevor er losließ. Er wollte verdammt sein, wenn er zuließ, dass sie ihn noch mehr für einen Esel hielten, als sie es ohnehin schon taten.
Natürlich konnte er diese Hoffnung begraben, als eines seiner Steigeisen abrutschte, nachdem er die Unterseite des Überhangs erreicht hatte. Er verlor den Halt, krachte mit dem Gesicht voran gegen die Klippe und schlug sich dabei die Nase blutig. Er fing sich praktisch sofort, aber er konnte das Gelächter der Zwerge unter und über sich hören. Sein Gesicht brannte vor Scham, als er oben ankam, und Gotrek hielt ihm eine Hand hin, um ihn hochzuziehen.
»Gut gemacht, Menschling. Du bist der Erste, der bei der Rückeroberung von Karak Hirn Blut vergießt«, sagte der Slayer grinsend.
»Der Erste, der sein eigenes vergießt«, sagte Thorgig hinter ihm gackernd.
»Es wird mir ein Vergnügen sein, das von jemand anderem zu vergießen«, sagte Felix, indem er Thorgig anfunkelte. Der junge Zwerg ging ihm langsam auf die Nerven. Er hatte Grund, Gotrek zu hassen, nahm Felix an. Der Slayer war ihm und Hamnir gegenüber mehr als beleidigend gewesen, aber Felix hatte Thorgig keinen Grund gegeben, wütend auf ihn zu sein. Keinen Grund abgesehen von seiner bloßen Anwesenheit, überlegte er. Thorgig war nicht Sketti, aber er hatte dieselbe zwergische Abneigung gegen alles Nichtzwergische.
Felix sah sich um. Sie standen auf einem flachen Vorsprung wie ein Treppenabsatz mitten im Berg. Der Rest des Gipfels ragte immer noch über ihm auf, und die weiße Schneekappe war vor der blendenden Sonne nur als Silhouette auszumachen. Äonen der Erosion hatten einen tiefen schwarzen Teich - einen spiegelglatten Zwilling des brausenden Kessels unten - in den Absatz gefressen. Zu seiner Rechten stürzte der Teich über den Klippenrand und wurde zum schmalen Silberfaden der Fälle. Zwischen Wasser und Klippenrand war nicht viel Platz. Felix kam es so vor, als stünden er und die Zwerge am Rand eines riesigen Steinkrugs, der ewig Wasser in einen Steinbecher sehr viel tiefer goss. Der Beginn der Fälle war so schmal, dass man sie leicht überspringen konnte, aber bei der Vorstellung auszugleiten bekam Felix eine Gänsehaut.
Druric studierte den Boden am Klippenrand. »Es waren Goblins«, sagte er.
»Also suchen sie nach uns?«, fragte Sketti, wobei er sich wachsam umschaute.
»Nicht unbedingt«, antwortete Druric. »Hier wird regelmäßig Streife gegangen.« Er zeigte auf den Boden. »Neue Abdrücke über vielen alten.« Gotrek wandte sich an Matrak, während er Lederbart hinaufhalf.
»Wo geht es zur Geheimtür?« Matrak winkte nach Osten zur anderen Seite des Bachs, wo der Vorsprung allmählich zu einem Spalt zwischen dem Hauptberg und einem zerklüfteten kleineren Gipfel anstieg - einer breiten Schulter für den stolzen Kopf des Karaz. »Da hoch. Und durch den Spalt.«
»Die Grobi sind da entlang gegangen«, sagte Gotrek. »Zieht eure Rüstung an.« Die Zwerge streiften ihre Steigeisen ab, zogen Kettenhemden, Schulterschützer und Panzerhandschuhe aus ihren Rucksäcken über und verstauten die Kletterausrüstung darin. Felix schnallte sich eine Lederjacke mit aufgenähten Metallschuppen um und befestigte seinen alten roten Umhang an den Schultern. Keiner von ihnen trug einen Schild, der beim Klettern zu schwer und sperrig gewesen wäre.
Gotrek ließ das Seil über dem Überhang an Ort und Stelle und sprang über die tosenden Fälle. Die Zwerge folgten ihm hinüber, anscheinend ohne jede Bedenken. Felix hielt den Atem an, als er Anlauf nahm, und versuchte sich die Vorstellung aus dem Kopf zu schlagen, ins Wasser zu fallen und von der rauschenden Strömung in die Tiefe gerissen zu werden.
Sicher auf der anderen Seite gelandet, folgte der Trupp dem Anstieg des Vorsprungs zum Spalt zwischen Kopf und Schulter des Berges. Dieser war eine schmale, schattige Kluft, die sich im Zickzack zwischen den beiden Gipfeln hindurchwand und sich dann zu einem Sattel aus verharschtem Schnee verbreiterte, der zur schwarzen Flanke von Karaz Hirn zu ihrer Linken anstieg und zu einer steilen Klippe zu ihrer Rechten abfiel. Die letzten paar Schritte vor der Klippe bestanden aus schwarzem Eis - gefrorenes Schmelzwasser von der schiefen Ebene aus Schnee, so glänzend und glatt wie der Hals einer Weinflasche.
Als sie soeben aus dem Spalt in den Schnee treten wollten, fiel Felix ein rot-grüner Fleck auf der anderen Seite ins Auge. Ein Dutzend Goblins zerhackten den Kadaver einer Bergziege, und ihr Blut befleckte den Schnee ringsumher. Wie die Orks, die sie zuvor gesehen hatten, bewahrten auch die Goblins eine Stille, die den Grünhäuten überhaupt nicht ähnlich sah. Sie stritten sich nicht um die besten Stücke und verschlangen ihre Portionen auch nicht sofort, sondern stopften vielmehr die blutigen Stücke aus Schenkeln und Flanken für später in ihre Rucksäcke.
»Die sind im Weg«, nörgelte Matrak, indem er auf einen dunklen Spalt im Fels auf der anderen Seite des schneebedeckten Hangs zeigte. »Die Tür liegt hinter dem Pass da.«
»Dann müssen wir sie erledigen«, sagte Narin.
»Grimnir sei Dank dafür«, sagte Sketti. »Der Tag, an dem ich mich vor Goblins verstecke, ist der Tag, an dem ich mir den Bart abrasiere.« Lederbart knurrte tief in der Kehle.
»Mund halten und angreifen«, sagte Gotrek. Er lief los.
Die Zwerge stürmten ihm hinterher, so schnell sie konnten, was nach Felix' Maßstäben nicht sonderlich schnell war. Er musste sich auf einen lockeren Trab beschränken, um nicht zu weit vorauszueilen.
Die Goblins sahen sie kommen, kreischten aber nicht beunruhigt oder sprengten in wilder Panik auseinander, wie Goblins dies normalerweise taten. Vielmehr ließen sie alle Stücke Ziegenfleisch fallen, die sie noch in den Händen hielten, und wandten sich stumm wie Mönche den Zwergen zu.
Druric feuerte einen Armbrustbolzen ab, der einen Goblin hoch in der Brust traf, dann warf er die Armbrust weg und zückte eine Handaxt. Er und Felix und die Zwerge prallten auf die zwergenhaften Grünhäute wie ein Rammbock und walzten sie mit ihrer schieren Masse nieder. Vier Goblins starben sofort, als Äxte sich tief in ihre magere Brust und ihren spitzen Schädel bohrten. Drei weitere wurden von den Beinen geholt. Gotrek spaltete einen. Felix hieb nach einem zweiten, einem winzigen Ungeheuer mit lückenhaften Zähnen, das sich vor seiner Klinge davonwälzte. Der alte Matrak stampfte mit seinem eisernen Beinstachel auf einen und spießte ihn auf.
Der Goblin-Anführer zwitscherte einen Befehl, während er sich gegen Thorgig wehrte, und zwei Goblins lösten sich vom Kampfgeschehen, um den Hang emporzulaufen. Lederbart warf einem der Flüchtenden die Axt hinterher und fällte ihn, aber der andere näherte sich bereits der Öffnung am Ende der schneebedeckten Böschung.
»Ihm nach, Menschling!«, rief Gotrek. »Mach dich mit deinen langen Beinen nützlich!« Felix rannte die Böschung hinauf, und seine Stiefel schlugen Löcher in die verharschte Schneekruste. Der Goblin flitzte durch das dunkle Loch und in eine abfallende Felsspalte. Felix stürmte ihm hinterher und holte mit jedem Schritt auf. Der Goblin drehte sich ein Mal nach ihm um, emotionslos wie ein Fisch, und lief dann weiter.
Der Boden in der Spalte war mit Steinen und lockerem Geröll bedeckt. Felix rutschte mehrmals aus, während er hinunterlief, und verdrehte sich zwei Mal beinahe den Knöchel. Schließlich war er nur noch einen Schritt hinter dem Goblin und hieb mit dem Schwert nach ihm, doch der Goblin warf sich vorwärts und tauchte um einen großen Felsbrocken außer Sicht. Felix schlug einen weiteren Bogen um den Felsen und stand unvermittelt am Rand einer breiten Spalte im Boden, die steil in die Dunkelheit abfiel. Er sprang mit wild pochendem Herzen nach links und konnte dem Abgrund gerade noch ausweichen, während seine Füße Kiesel in die Tiefe traten.
Der Goblin huschte eine felsige Erhebung empor. Felix folgte ihm mit einer Gänsehaut, nachdem er dem Absturz so knapp entronnen war. Wäre er in diesen Abgrund gestürzt, hätte ihn niemand je gefunden. Niemand hätte gewusst, was aus ihm geworden war: ein grässliches Ende für einen Erinnerer.
Der Goblin glitt auf losem Geröll aus und fiel auf das Gesicht, als er die Kuppe der Erhebung erreichte. Felix holte rasch auf. Die Grünhaut rappelte sich abermals auf und warf sich über den Kamm. Felix sprang hinterher, erwischte ihn und brachte ihn zu Fall. Sie kollerten auf der anderen Seite der Erhebung in einem Durcheinander aus Gliedmaßen herunter und blieben am Fuß des Abhangs liegen, der Goblin obenauf. Er hob sein Kurzschwert mit der Sägezahnklinge, um zuzustechen, doch Felix fegte ihn mit dem freien Arm von seiner Brust, wälzte sich auf ihn und hieb mit dem Schwert nach unten. Der Stahl fuhr dem Goblin durch den Schädel. Das kleine grüne Ungeheuer zuckte noch einmal und lag dann still.
Felix wälzte sich auf die Seite und blieb mit der Wange auf dem kalten Fels japsend und keuchend liegen, während er den toten Goblin neben sich anfunkelte. »Hab ich dich doch noch erwischt, du dreckiger...« Ein massiger, in einen Fellstiefel gehüllter Fuß trat in sein Gesichtsfeld. Er schaute auf. Ein riesiger Ork in einer zusammengestückelten Rüstung ragte vor ihm auf und starrte auf ihn. Zwanzig weitere standen hinter ihm.



ACHT
Der Ork schlug mit einer großen doppelschneidigen Axt zu. Felix schrie auf und wälzte sich zur Seite. Er wurde taub, als die Axt einen Fingerbreit neben seiner Schulter tief in den Boden fuhr und seinen Umhang festnagelte. Felix sprang auf, und der Umhang erwürgte ihn beinahe, bevor er riss. Ein anderer Ork hieb nach ihm. Er warf sich zur Seite und lief stolpernd und unsicher zum Kamm empor.
Die Orks rannten ihm hinterher, die ganze Zeit auf eine entnervende Weise stumm. Felix raste die Böschung hinunter auf den schwarzen Abgrund zu und bekam gerade noch die Kurve in den engen felsigen Pass. Er hörte das Trampeln der orkischen Füße hinter sich und dann ein verhallendes Brüllen, als einer den Halt verlor und in die Tiefe stürzte. Die Übrigen rannten weiter, ohne ihrem verunglückten Kameraden auch nur einen Blick zu gönnen. Felix bekam Seitenstechen, als er den engen, ansteigenden Pfad erklomm, und sein Atem kam in japsenden Stößen. Er war bereits erschöpft gewesen, als er den Goblin erwischt hatte. Jetzt fühlte er sich, als müsse er sterben. Er wollte anhalten und sich übergeben, aber die Orks waren ihm so dicht auf den Fersen, dass er ihren Atem hören und ihre ranzige tierische Ausdünstung riechen konnte. Der Boden erbebte unter ihren Schritten.
Das Licht von dem Schneefeld erstrahlte am Ende des im Schatten liegenden Passes wie ein Leuchtfeuer der Hoffnung. Es sah aus, als sei es noch hundert Meilen entfernt. Er rutschte auf losem Geröll aus, und diesmal verdrehte er sich den Knöchel, durch den ein jäher Schmerz schoss. Er schrie auf und wäre beinahe gefallen. Stahl pfiff hinter ihm durch die Luft, und eine Axt traf die Felswand neben seinem Kopf.
Er rannte weiter, wobei ihm bei jedem Auftreten ein nahezu unerträglicher Schmerz durch den Knöchel zuckte. Er konnte sich den Luxus nicht leisten, ihn zu schonen - er setzte einfach den Fuß auf und versuchte den Schmerz zu ertragen, so gut es ging. Schließlich, durch die Schmerzen einer Ohnmacht nahe, erreichte er das Ende des Passes wenige Fingerbreit vor den Orks und lief weiter auf den verharschten Schnee. Ein Hackebeil streifte seine gerüstete Schulter und schickte ihn zu Boden. Er rutschte bäuchlings und mit dem Kopf voran die Böschung zur Klippe hinunter. Die Zwerge hatten die toten Goblins hinter sich gelassen und marschierten den Hang empor. Sie machten ihre Waffen bereit, als er ihnen entgegenrutschte, und schauten mit erwartungsvoller Vorfreude im Gesicht an ihm vorbei. Gotrek trat vor, und Felix prallte gegen seine Knie. Der Slayer zog ihn auf die Beine.
»Äh«, machte Felix, während er seine pochende Schulter begutachtete. Der Ork hatte das Leder durchtrennt und ein paar Schuppen abgerissen, aber er selbst war unverletzt. »Den Goblin habe ich erwischt.«
»Gut«, grunzte Gotrek und schritt mit erhobener Axt an ihm vorbei.
Die Orks fächerten zu einem gleichmäßigen Halbkreis aus und marschierten dann in geordneter Formation stetig vorwärts, die Waffen bereit. Felix schauderte bei dem Anblick.
»Das sind keine Orks«, sagte Sketti unbehaglich, indem er Felix' Gedanken aussprach. »Das können keine sein. Das sind irgendwelche anderen Gestalten, die sich mit grüner Haut verkleidet haben.«
»Vielleicht Elfen?«, sagte Narin grinsend.
Druric schaute über die Schulter und die Böschung hinunter.
»Sie wollen uns vor sich halten und uns von der Klippe drängen.«
»Sollen sie es versuchen«, sagte Lederbart.
Der Anführer der Orks bellte einen Befehl, und die Orks griffen wortlos an. Die Zwerge wappneten sich und begegneten dem Angriff mit einer starren Mauer aus scharfem Stahl. Gotrek parierte den ersten Hieb des Anführers, zerschmetterte dessen Streitaxt mit seiner Erwiderung und hieb ihm dann die Beine unter dem Leib weg. Zwei andere sprangen herbei, um seinen Platz einzunehmen.
Narin und Druric kämpften Rücken an Rücken in einem Ring aus drei Orks. Lederbart stieg über einen toten Ork hinweg zum nächsten, zwei tropfende doppelschneidige Äxte in den massigen Pranken. Sketti Hammerhand und der alte Matrak kämpften gegen einen Ork, der einen eisernen Streitkolben von der Größe und Form eines Butterfasses schwang. Thorgig und Kagrin metzelten einen Ork mit den Äxten nieder und wandten sich zwei weiteren zu.
Felix kämpfte gegen einen kleinen fassbäuchigen Rohling mit einem Kopf wie ein grüner Kürbis. Seltsam, dachte er, während er einem Axthieb auswich, den Ork dann aber mit seinem Gegenangriff verfehlte. Obwohl sie ihre Taktik sehr verbessert hatten und ihre Wut im Zaum zu halten schienen, kämpften diese sonderbaren Orks immer noch wie Orks und hieben mit weit ausholenden, unbeholfenen Schwüngen um sich, die ein Haus zum Einsturz bringen konnten, wenn sie trafen, aber meistens danebengingen. Warum hatte sich ein Aspekt verändert, der andere aber nicht? Und was hatte sie überhaupt verändert? Dann setzte er den Fuß mit dem verdrehten Knöchel ungeschickt auf, und die anschließende Schmerzwelle schlug ihm alle weiteren diesbezüglichen Gedanken aus dem Kopf.
Der Ork sah ihn stolpern. Er schlug zu. Felix warf sich zur Seite und stieß ihm das Schwert zwischen die Rippen, wobei er wieder schmerzhaft falsch auftrat. Der Ork ging zu Boden und Felix beinahe mit. Die Welt rings um ihn verschwamm kurz, bevor sein Blick wieder klar wurde. Ein anderer Ork griff ihn an, diesmal ein großer und magerer. Felix ächzte. Er war noch nicht bereit. Er parierte und wich stark hinkend zurück.
Die Hälfte der Orks war tot und noch kein einziger Zwerg gefallen, aber durch den bloßen Druck ihrer Zahl hatten die Grünhäute die standhaften Krieger fast bis zu dem schwarzen Eis am Rande der Klippe zurückgedrängt. Gotrek tötete einen, der an ihm vorbeiglitt und dann lautlos ins Leere fiel.
Felix wich weiter zurück. Sein verletzter Fuß glitt auf dem Eis nach hinten weg. Sein Knie schlug mit einem Knacken auf das rutschige Eis, und ihm wurde abwechselnd schwarz und rot vor Augen. Er rutschte rückwärts. Der große Ork setzte in seinem Eifer nach, ihn den Rest zu geben, und setzte sich abrupt hin, als seine Füße unter ihm weg nach vorn rutschten. Felix griff nach dem Gürtel des Orks, weniger in einem Angriff als vielmehr in dem Versuch, seine eigene Rutschpartie aufzuhalten, und zog ihn mit einem Ruck zum Rand hinunter. Der Ork versuchte vergeblich, sich mit seinen dicken gelben Fingernägeln ins harte Eis zu krallen, und war plötzlich verschwunden.
Felix schauderte voller Entsetzen und kroch dann zischend und ächzend behutsam wieder zum verharschten Schnee hoch, während rings um ihn die Schlacht tobte.
Rechts von ihm trat Narin einem Ork ein Bein weg, und die Grünhaut fiel krachend aufs Kinn, bevor sie von der Klippe segelte. Links sprang Thorgig vor einem Hieb zurück und stolperte über den Leichnam eines gefallenen Orks hinter sich. Er fiel rücklings auf das Eis und rutschte mit dem Kopf voran dem Abgrund entgegen.
»Thorgig!«, brüllte Kagrin und trat vor, um seinerseits den Halt zu verlieren. Er hielt sich an einem Felsen fest, während er seinen Freund der Tiefe entgegengleiten sah.
Im letzten Augenblick fasste Thorgig sich und hieb mit seiner Langaxt zu. Der Widerhaken am hinteren Kopfende bohrte sich ins Eis und hielt. Sein Fall wurde gebremst, und er hielt sich mit einer Hand am Ende seines Axtschafts fest, während seine Füße bereits über dem Abgrund baumelten.
Thorgigs Ork hieb nach Kagrin, der sich immer noch an den Felsen klammerte. Der junge Goldschmied wich aus, und die Axt des Orks schlug Funken auf dem Fels. Kagrin traf ihn mit seiner Handaxt hinter dem Knie, und das Bein gab nach. Der Ork fiel mit einem Grunzen auf die Seite und rutschte strampelnd und um sich schlagend über das Eis, wobei er Thorgig gefährlich nahe kam und diesen um ein Haar mit in die Tiefe riss.
»Halt dich fest, Thorgig!«, rief Kagrin, der bereits in seinem Rucksack wühlte und sein Kletterseil herausholte. Er wickelte das eine Ende um den Felsen, doch ein anderer Ork hatte ihn bemerkt und stahl sich seitlich am Kampfgeschehen vorbei zu ihm. Kagrin warf Thorgig das Seilende zu und erhob sich.
Felix rappelte sich auf und wollte zu Kagrin eilen, doch sein Knöchel gab unter ihm nach, und er wäre fast wieder gestürzt. Er würde ihn nicht mehr rechtzeitig erreichen. Er sah sich verzweifelt um. Kagrin parierte einen brutalen Hieb mit der Handaxt und ging unter der Wucht des Schlages benommen zu Boden.
Ein abgetrennter Orkschädel lag hinter Gotrek. Felix hob ihn am Haarknoten auf und drehte sich im Kreis. Das grausige Ding war erstaunlich schwer - zweifellos nur Schädel und kein Hirn. Knöchel und Knie brannten vor Schmerzen, als er sich schneller drehte.
»Heda!«, schrie er, als er losließ. »Du hässliche Grünfratze !« Der Ork blickte gerade rechtzeitig auf, um den Schädel seines Kameraden mitten ins Gesicht zu bekommen. Es war kein harter Treffer, aber er lenkte den Ork so lange ab, dass Kagrin sich aufrappeln und die Axtklinge in seinem Bauch begraben konnte. Der Ork trat überrascht einen Schritt zurück, sein Bauch riss auf, und die Gedärme quollen aus der Wunde und klatschten feucht aufs Eis. Er rutschte auf ihnen aus und fiel in den Schnee. Kagrin erhob sich und durchtrennte ihm den Hals. Der Ork zuckte krampfhaft und starb. Kagrin ließ die Axt fallen und wandte sich wieder seinem Seil zu.
Felix humpelte vorwärts, um Kagrin beizustehen, während er das Seil abwickelte, aber als er sich umschaute, sah er, dass es nicht mehr nötig war. Die anderen Zwerge standen keuchend vor den Leichen der Orks, und der Schnee rings um sie war mit schwarzem und rotem Blut befleckt. Gotrek stieg aus einem Ring toter Orks und rieb die Klinge seiner Axt mit einer Handvoll Schnee sauber. Lederbart hatte eine lange Schramme in der nackten Brust, aber das war insgesamt die schlimmste Wunde. Der Rest hatte nur ein paar Kratzer und Schrammen abbekommen.
Kagrin warf Thorgig das Seilende zu.
Die anderen Zwerge drehten sich um.
»Vorsichtig, mein Junge«, sagte Narin. »Keine jähen Bewegungen.«
»Deswegen hat ein Zwerg immer eine Axt bei sich und kein Schwert«, sagte Sketti mit einem missbilligenden Blick auf Felix' Langschwert. »Ein Schwert hätte den Fall nicht aufgehalten.« Thorgig tastete zaghaft mit der freien Hand nach dem Seil neben sich. Schließlich fand er es und hielt sich daran fest.
»Versuch nicht, zu klettern«, sagte Gotrek. »Halt dich einfach nur fest.« Er nahm Kagrin das Seil ab und holte es behutsam Hand über Hand ein. Thorgig glitt in kleinen Rucken über das Eis und schleifte die Axt hinter sich her, bis Gotrek ihn in den Bereich des Schnees gezogen hatte. Kagrin nahm die Hand seines Freundes und half ihm auf. Thorgigs Gesicht war wie versteinert und ausdruckslos, aber er war weiß, und seine Hände zitterten.
»Danke, Slayer«, sagte er. »Danke, Vetter.« Er wandte sich an Felix und neigte den Kopf. »Und auch dir danke, Mensch. Ich habe gesehen, was du getan hast. Du hast mir und meinem Freund das Leben gerettet. Ich stehe tief in deiner Schuld.« Felix zuckte verlegen die Achseln. »Vergiss es einfach.«
»Du kannst sicher sein, dass ich das nicht tun werde.«
»Slayer«, sagte Druric. »Wir sollten die Leichen in den Abgrund werfen und den blutigen Schnee mit ihnen. Vielleicht kommt eine andere Streife, und dann wäre es besser, wenn es keine Spuren gäbe, die ihnen verraten, was aus der ersten geworden ist.«
»Aye«, sagte Gotrek nickend. »Nur zu.« Während die anderen die Orks in die Tiefe stießen und ihnen den blutigen Schnee hinterherwarfen, säuberte und verband Druric, der eine Feldsanitätsausrüstung bei sich hatte, Lederbart die Brustwunde. Anschließend legte er Felix eine Bandage um den geschwollenen Knöchel.
»Nicht gebrochen, glaube ich«, sagte er.
»Er ist vielleicht trotzdem noch mein Tod«, sagte Felix, als er an den Abstieg zurück den Berg hinunter dachte.
Sketti lachte, als Felix seinen Fuß unter Schmerzen wieder in den Stiefel zwängte. »Vielleicht gehst du jetzt langsamer und schlägst ein anständiges Zwergentempo an.«
»Und wenn ich dich am Hals aufhänge, wächst du vielleicht auf anständige Menschengröße«, erwiderte Felix.
Sketti fuhr auf und griff nach seiner Axt.
Gotrek warf ihm einen Blick zu. »Lass dich mit einem Dichter nie auf ein Wortgefecht ein, Eisenbrecher. Du kannst nicht gewinnen.« Als alle Spuren des Kampfes beseitigt waren und die Zwerge ihre Wunden versorgt hatten, folgten sie der sattelförmigen schneebedeckten Böschung und marschierten dann wieder durch den Felsenpass nach unten.
»Da«, sagte Matrak, nachdem sie sich eine weitere halbe Stunde um die Klippen und Felsen von Karaz Hirn gewunden hatten.
»Da liegt Birrissons Tür, die früher einmal zum GyrokopterLandeplatz weiter oben geführt hat.« Er zeigte auf einen nicht weiter bemerkenswerten Abschnitt aus schwarzem Granit, der Felix nicht anders vorkam als der Rest der Bergwand.
Druric studierte den Boden, als sie vor der Wand stehen blieben. Er schüttelte frustriert den Kopf. »Der Boden ist zu hart, und hier gibt es keinen Schnee. Ich kann nicht erkennen, ob die Grobi diese Tür benutzt haben.« Er schnüffelte. »Sie haben keine Witterung in der Nähe hinterlassen.«
»Wohin sollten sie sonst unterwegs gewesen sein?«, fragte Narin.
»Vielleicht waren sie auf einem Rundgang zurück zum Haupttor?«, mutmaßte Sketti.
»In dieser Richtung hört der Weg irgendwann auf«, sagte der alte Matrak.
»Wenn sie diese Tür tatsächlich benutzen«, sagte Thorgig, »ändert sich dadurch etwas für uns? Wir müssen hinein, selbst wenn der Eingang bewacht ist. Prinz Hamnir verlässt sich auf uns.«
»Wahrscheinlich ist der Eingang nicht gut bewacht, selbst wenn er benutzt wird«, mutmaßte Narin. »Sie können eigentlich nicht mit einem Angriff aus dieser Richtung rechnen.«
»Öffne die Tür, dann werden wir es sehen«, sagte Gotrek.
Matrak trat vor, zögerte dann jedoch und starrte leeren Blickes auf die Felswand.
»Erzähl mir nicht, wir haben diesen Weg gemacht und du hast vergessen, wie wir reinkommen«, sagte Narin. Er holte Zunder aus seinem Rucksack und zündete seine Eisenlaterne an. Die anderen folgten seinem Beispiel.
»Sie wissen, dass wir kommen. Sie erwarten uns«, sagte Matrak. Er zitterte. »Wir werden alle sterben.«
»Hör auf damit, du alter Schwarzseher«, sagte Sketti wütend.
»Öffne die Tür!« Während die Zwerge ihre Lampen anzündeten, nickte Matrak und machte etwas an der Felswand, das Felix nicht sehen konnte. Er trat zurück. Die Zwerge wappneten sich. Felix zog sein Schwert. Zuerst schien überhaupt nichts zu passieren. Dann runzelte Felix die Stirn und schüttelte den Kopf, da ihn ein Schwindelgefühl überkam. Seine Augen hatten Mühe, sich zu fokussieren. Er hatte das Gefühl, rückwärts zu gleiten, obwohl seine Füße sich nicht bewegten. Nein, es war die Klippenwand, die weiter zurückwich! Ein hoher, rechteckiger Abschnitt des Felsens versank in den Berg. Felix lauschte angestrengt, konnte aber kein Knirschen von Gestängen und Zahnrädern hören.
Nach einem Augenblick kam die Felsplatte zur Ruhe, nachdem sie ungefähr fünfzehn Fuß tief im Berg versunken war, und gab den Blick auf eine dunkle, in den Fels gehauene Kammer frei. Als keine Horde von Orks durch die Tür nach draußen stürmte und sie angriff, setzten die Zwerge sich in Bewegung.
»Halt!«, sagte Matrak. »Es gibt eine Falle.« Er kauerte sich vor den Spalt im Boden, in den die Felsplatte geglitten war, und griff hinein. Nach kurzem Herumfummeln gab es ein Klicken, das Felix mehr spürte als hörte, und Matrak erhob sich.
»Jetzt ist es sicher«, sagte er.
Es fühlte sich nicht sicher an. Felix sah zwar nichts sonderlich Beunruhigendes, als er, Gotrek und die anderen wachsam eintraten, aber er wurde das Gefühl nicht los, dass etwas nicht stimmte. Sein Rücken kribbelte, und er warf immer wieder Blicke über die Schulter in dem Glauben, hinter sich böse Augen in der Dunkelheit leuchten zu sehen, aber da war nichts.
Matrak schloss die Tür hinter ihnen. Auf dieser Seite wurde der Mechanismus mit einem simplen Hebel betätigt. Die Kammer war nicht sehr groß nach den üblichen Maßstäben der zwergischen Architektur und hatte eine niedrige Kuppeldecke, die kreuz und quer mit Holzstreben bedeckt war, welche eiserne Flaschenzüge und Winden mit schweren Ketten hielten. Werkbänke, Schmiedeöfen und Schreibtische füllten die Kammer aus, und überall waren alte, halb fertige Maschinen und Apparate. Ihre Schatten krochen über die Wände der Werkstatt wie die Skelette seltsamer mechanischer Bestien, als die Zwerge mit ihren Laternen zwischen ihnen hindurchgingen. In einer Ecke lag ein zerlegter Gyrokopter.
Sketti schüttelte den Kopf, während er sich umschaute.
»Technikusse sind verrückt«, flüsterte er. »Alle durch die Bank.« Matrak führte sie zu einem überschatteten Torbogen auf der anderen Seite des Raums. Dahinter befand sich ein kurzer, schmaler Korridor, der in einer Reihe langer, flacher, ganz leicht geneigter Stufen langsam anstieg und zu einer Steintür am anderen Ende führte.
»Seid vorsichtig«, sagte Matrak, indem er die Hand hob, als er davor stehen blieb. »Hier hat Birri alle seine Fallen angebracht und...« Er erstarrte plötzlich und wimmerte leise.
»Was ist denn jetzt los?«, fragte Thorgig verärgert.
Matrak wich zitternd zurück. »Da stimmt was nicht«, sagte Matrak. »Es riecht falsch. Alles falsch.« Die Zwerge hoben ihre Knollennasen und witterten. Felix schnüffelte ebenfalls und rechnete mit dem vertrauten animalischen Gestank der Orks, konnte aber nichts riechen. Die Zwerge runzelten hingegen die Stirn.
»Frisch gehauener Stein«, sagte Kagrin.
»Aye«, sagte Druric. »Nicht länger her als eine Woche.«
»Betätigen die Orks sich jetzt auch als Steinmetze?«, fragte Thorgig.
Kagrin hielt seine Laterne in den Torbogen und erleuchtete den Korridor dahinter, dann beäugte er ihn argwöhnisch. »Das kann eigentlich nicht sein«, murmelte er. »Alles sieht echt und ehrlich aus.« Felix verzog das Gesicht. »Ihr könnt am Geruch erkennen, vor wie langer Zeit Stein gehauen wurde?«
»Natürlich«, sagte Sketti. »Können Menschen das nicht?« Felix schüttelte den Kopf. »Ich weiß von keinem.«
»Deine Rasse ist traurig und schwach, Mensch«, sagte Sketti mitleidig.
»Und beherrscht die Welt«, erwiderte Felix.
»Nur durch Diebstahl und Arglist«, sagte Sketti mit erhobener Stimme.
»Ruhe!«, blaffte Gotrek. Er wandte sich an Matrak, der mit feuchtem, verängstigtem Blick in den Korridor starrte. »Was hat das zu bedeuten, Technikus?«
»Sie haben Stein bearbeitet. Grobi, die Gestein bearbeiten? Das...« Er ächzte. »Das kann nur bedeuten, dass sie die Fallen verändert haben.« Er wandte sich an Gotrek. »Valaya beschütze uns alle. Sie wussten, dass wir kommen! Sie haben neue Fallen angelegt!« Gotrek packte ihn vorn am Kettenhemd. »Hör auf zu schniefen, Grimnir verfluche dich!«, fauchte er. »Wenn etwas nicht stimmt, bring es wieder in Ordnung!«
»Er hat das Rückgrat verloren«, höhnte Sketti und wandte sich ab. »Die Grünhäute haben es ihm gestohlen, bevor er aus der Feste entkommen ist.«
»Ihr wart nicht dabei!«, jammerte Matrak. »Ihr habt ja keine Ahnung! Wir sind so gut wie tot!«
»Vielleicht gibt es eine andere Erklärung«, sagte Narin. »Es müssen nicht die schlauen Grobi gewesen sein. Vielleicht ist es den eingesperrten Klans gelungen, einen Teil der Feste zurückzuerobern. Vielleicht haben sie neue Abwehrvorrichtungen gegen die Grobi angelegt.«
»Oder vielleicht haben die Grünhäute auch nur die andere Seite der Tür zugemauert, und wir riechen das«, sagte Lederbart.
»Wie auch immer«, sagte Druric, »wir lassen besser Vorsicht walten. Es wäre ein ziemlich garstiger Scherz, von Fallen in Stücke gerissen zu werden, die von jenen angelegt wurden, die wir eigentlich retten wollen.« Gotrek ließ Matrak los. »Richtig. Also fang an, Technikus.« Matrak zögerte und starrte unglücklich in den Tunnel. Gotrek funkelte ihn an und umklammerte seine Axt. Der Technikus schluckte und schritt schließlich widerstrebend zum Torbogen, wo er jeden Fingerbreit des umliegenden Bodens und der Wände untersuchte, bevor er schließlich in einer bestimmten Reihenfolge auf drei unauffällige Vorsprünge in der Zierleiste der Umrandung drückte. Felix hörte nichts, aber die Zwerge nickten, als spürten sie, dass die Falle entschärft worden war. Sie setzten sich in Bewegung.
Matrak hob eine Hand. »Nur, um ganz sicherzugehen.« Er streifte seinen Rucksack ab und ließ ihn schwer auf die Bodenfliesen jenseits des Torbogens fallen. Die Zwerge traten zurück, doch nichts geschah.
Matrak ließ lang angehaltene Luft entweichen. »Gut.« Er machte zwei Schritte in den Korridor und erstarrte, das künstliche Bein mit der Eisenspitze in der Luft. Er wich zurück und bedeutete den anderen, sich zurückzuziehen. »Da ist tatsächlich eine neue Falle.« Er schwitzte.
Er ging in die Hocke, untersuchte den Boden und fuhr mit den Fingern leicht an der haarfeinen Naht zwischen den beiden perfekt gehauenen Steinfliesen entlang, dann betrachtete er die Wände. Ihm fiel etwas an den Stoßkanten auf der rechten Seite ins Auge, und er schüttelte den Kopf.
»Ist das Zwergenarbeit?«, fragte Narin.
Matrak kaute an seinem Bart. »Es kann nichts anderes sein, aber es ist... Kein Zwerg würde zugeben, so schlecht zu arbeiten.« Er zeigte auf einen Abschnitt der Stoßkante. »Seht nur, wie schlecht die Fliesen gesetzt sind.« Felix sah keinen Unterschied zu den anderen Stoßkanten, aber die anderen Zwerge nickten.
»Vielleicht waren sie in großer Eile«, sagte Thorgig. »Vielleicht wollten sie fertig werden, bevor die Grobi den Gang finden.«
»Selbst in Eile würde ein Zwerg mehr Sorgfalt walten lassen«, sagte Matrak. »Etwas stimmt nicht. Etwas stimmt nicht...« Er bückte sich und drückte auf die bewusste Stoßkante, um dann zischend die Luft entweichen zu lassen, als er etwas spürte, von dem Felix nichts mitbekam.
»Nur weiter, Technikus«, sagte Gotrek etwas freundlicher. »Prüfe alles und geh weiter. Wir sind ohnehin schon in Verzug.« Matrak nickte und testete die neue Falle mit seinem Rucksack. Nichts geschah. Er hob ihn auf und tastete sich weiter vorwärts, die Lampe ganz tief über dem Boden. Auf diese Art krochen sie quälend langsam den ganzen Korridor entlang. Matrak entschärfte die Fallen, die er kannte, und fand neue, die er nicht entschärfen konnte, und wurde bei jeder blasser und zittriger. Die Zwerge beobachteten jede seiner Bewegungen, spannten sich, wenn er die nächste Falle suchte, und entspannten sich, wenn er sie entschärft hatte.
Felix betrachtete Wände und Decke im Vorbeigehen und versuchte Zeichen im Mauerwerk zu erkennen, was diese Fallen bewirken mochten, wenn eine zuschnappte, konnte aber nichts erkennen. Es gab keine Löcher oder verdächtige Verzierungen in Gestalt einer Axt oder eines Hammers. Die Steinblöcke waren so präzise gesetzt und ihre Muster so regelmäßig, dass er sich einfach keine Fallen dahinter vorstellen konnte.
Während Matrak immer langsamer wurde, schienen die anderen Zwerge sich immer wohler zu fühlen, da sie davon überzeugt waren, dass ihre Brüder in der Feste noch lebten und eine beherzte Verteidigung zurückeroberter Hallen und Kammern aufzogen.
»Sie halten die Grobi draußen«, sagte Sketti Hammerhand, als sie sich dem Ende des Korridors näherten. »Das ist so offensichtlich wie die Nase in eurem Gesicht. Auf der anderen Seite der Tür werden Zwerge sein, darauf wette ich meinen Bart. Wir sollten mit diesem Herumschleichen aufhören und ihnen zurufen, uns einzulassen.«
»Es wird mein Vater sein«, sagte Thorgig. »Er würde nicht in seiner Klanburg sitzen, nichts tun und auf Rettung warten. Er würde sich wehren und die Angreifer seinerseits angreifen.« Matrak blieb vor der letzten Stufe stehen. Die Tür war nur noch zwei Schritte entfernt. »Die letzte Stufe ist die letzte von den alten Fallen«, sagte er. Er griff nach einer Fackelhalterung in der rechten Wand und drückte mit dem Daumen gegen die Seite. Die Halterung drehte sich, und Matrak stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. »Da«, sagte er, indem er sich den anderen zuwandte.
»Jetzt brauchen wir nur noch die neuen zu finden...« Felix spürte einen dumpfen Schlag unter dem Boden und ein Klicken in der Decke.



NEUN
Die Zwerge erstarrten. Aus der Decke kam ein rollendes Geräusch.
Matrak schaute blinzelnd in die Höhe. »Diese gerissenen Schurken«, hauchte er mit so etwas wie Bewunderung. »Sie haben den Entschärfungsschalter mit einer Falle gesichert.«
»Lauft!«, brüllte Gotrek.
Die Zwerge fuhren herum, aber bevor sie mehr als zwei Schritte gemacht hatten, schwang ein großer Abschnitt der Decke über der Tür nach unten, und die Kante krachte auf den Boden. Kagrin schrie auf, da sein Fuß darunter festsaß und sein Knöchel zu Brei zermalmt worden war. Aus dem Loch in der Decke drang ein Poltern.
»Kagrin!«, rief Thorgig und machte kehrt.
»Schwachkopf!« Gotrek packte ihn am Kragen und schleifte ihn mit.
Steinkugeln so groß wie fette Kürbisse fielen aus dem Loch und holperten durch den Gang. Der Lärm war ohrenbetäubend. Eine landete mitten auf Kagrins Kopf, walzte ihn platt und polterte dann mit den anderen weiter, wobei sie bei jeder Bodenberührung einen roten Fleck hinterließ.
Die Zwerge rannten, so schnell ihre kurzen Beine sie trugen. Es war nicht schnell genug. Sketti wurde von drei Kugeln niedergewalzt. Sie zerquetschten ihn zu Brei. Eine andere Kugel traf seinen verstümmelten Leib und sprang hoch in die Luft. Gotrek riss den Kopf zur Seite, und die Kugel streifte ihn lediglich an der Schläfe. Er taumelte und rannte mit blutigem Kopf weiter. Thorgig besann sich wieder auf seine Füße und überholte ihn. Eine Kugel traf Matraks Holzbein und schlug es unter ihm weg, und er landete flach auf dem Rücken. Eine andere fiel auf seinen Bauch und ließ ihn aufplatzen.
Felix ignorierte die Schmerzen in seinem Fußgelenk und sprintete den Zwergen voraus. Am Ende des Korridors warf er sich nach links. Eine Steinkugel flog an ihm vorbei und verfehlte ihn nur um ein paar Fingerbreit. Er schaute zurück und sah, wie Druric von einer Kugel seitlich gegen die Korridorwand geschleudert wurde. Er fiel. Lederbart hob ihn mit seinen kräftigen Armen auf und hechtete mit ihm aus dem Korridor nach rechts. Narin war direkt hinter ihm. Thorgig wich einer anrollenden Kugel aus und landete neben Felix auf der Nase. Gotrek kam als Letzter, schwankend und nur um Haaresbreite vor zwei Kugeln, und fiel auf Narin, während er sich den blutenden Kopf hielt.
Die Kugeln fegten wie anstürmende Bullen aus dem Korridor, prallten gegen Birris Apparate und Werkbänke und verwandelten sie in Schrott und Anmachholz, bis sie schließlich ihren Schwung verloren und zur Ruhe kamen. Ein hoher Kupfertank kippte langsam zur Seite, da zwei seiner Metallbeine verbogen waren, und schlug mit metallischem Krachen und einer wallenden Explosion von Staub auf den Boden.
Felix und die Zwerge blieben liegen, wo sie hingefallen waren, und versuchten zu Atem zu kommen und sich zu fassen. Felix wusste nicht, ob er verletzt war oder nicht und wie viele seiner Kameraden tot waren. Seine Gedanken waren immer noch ein Durcheinander aus Rennen und Ausweichen sowie dem albtraumhaften Knirschen der rollenden Kugeln.
Ein Ächzen aus dem Flur ließ Thorgig schließlich aufmerken.
»Kagrin?« Er stand auf.
»Mach dir keine Hoffnungen, mein Junge«, sagte Narin, der sich aufrichtete und den Kopf kreisen ließ. Vorsichtig betastete er seinen linken Arm.
Thorgig trat in die Einmündung des Korridors. Felix und Narin rappelten sich auf und gesellten sich zu ihm.
Gotrek erhob sich ebenfalls, musste sich aber an der Wand abstützen. »Wer hat den Boden geneigt?«, murmelte er.
Lederbart richtete sich auf und stellte sich zu den anderen, wobei er seine Maske zurechtzog, um durch die Augenlöcher sehen zu können. Nur Druric blieb, wo er war, zusammengekrümmt und die Augen vor Schmerzen fest zusammengepresst.
Aus dem Korridor drang wieder ein Stöhnen. Felix und die Zwerge schritten zurück in den Korridor. Vier Schritte weiter lag der alte Matrak halb bewusstlos in einer Blutlache. Eine der Kugeln lag an der Stelle, wo zuvor sein Magen gewesen war. Er schaute zu den Zwergen hoch.
»Ich wusste, es war nicht richtig«, murmelte er. »Hab ich's nicht gesagt?« Thorgig nahm die Hand des alten Zwerges. »Grimnir möge dich willkommen heißen, Matrak Marnisson.«
»Dann sterbe ich also?« Er war tot, bevor ihm jemand antworten konnte. Die Zwerge neigten den Kopf, und dann schaute Thorgig tiefer in den Gang. Sketti lag zehn Fuß weiter, sein Leib zerschmettert, die blicklosen Augen anklagend zur Decke gerichtet. Hinter ihm lag noch ein weiterer zermalmter Klumpen. Thorgig schritt tiefer ins Dunkel.
»Nein, mein Junge«, sagte Narin. »Das willst du nicht sehen.«
»Ich muss!«, rief Thorgig.
Doch bevor er noch einen Schritt machen konnte, schwang die Tür am Ende des Korridors langsam auf, halb hinter der Granitrampe der Deckenfalle verborgen, aus der die Steinkugeln gerollt waren. Eine Gruppe ungeschlachter Silhouetten füllte sie aus. Eine griff hindurch und berührte die dekorative Umrandung der Tür. Aus den Wänden waren die Geräusche von Zahnrädern und Gegengewichten zu hören, und die Falltür, aus der die Steinkugeln gekommen waren, hob sich in die Decke zurück. Auf der gesamten Länge des Korridors klickte und klackte es hinter den Wänden.
»Das sind nicht die Überlebenden«, sagte Narin, während er einen Schritt zurückwich.
»Aber das ist unmöglich«, beharrte Thorgig. »Grobi hätten diese Fallen nicht anlegen können!«
»Vielleicht nicht«, sagte Lederbart, »aber sie haben sie gerade entschärft.« Die Orks drängten in den Korridor und starrten auf Kagrins zermalmten Leichnam.
»Vergesst die Fallen«, sagte Gotrek undeutlich. »Macht sie fertig.« Er trat trunken schwankend vor die anderen und schlug sich mit dem Axtschaft auf die Handfläche.
»Aye«, sagte Lederbart, während er sich zu ihm gesellte. »Sie müssen sich für eine Menge verantworten.« Der Anführer der Orks sichtete die Zwerge in der Düsternis und bellte einen Befehl. Die Orks stiegen über Kagrin hinweg und marschierten lautlos und aufmerksam vorwärts.
»Äh«, sagte Felix, der langsam zurückwich, »ich hasse es, schon wieder die Stimme der Vernunft zu sein, aber wir werden es nicht zum Haupttor schaffen. Nicht wenn die ganze Feste alarmiert ist. Wir würden Prinz Hamnir im Regen stehen lassen.«
»Der Menschling hat recht, Slayer«, sagte Narin, der ebenfalls zurückwich. »Wir müssen zu Hamnir zurückkehren und ihn von seinem Angriff abbringen.« Gotrek spie aus und fauchte einen lästerlichen Fluch, wich aber ebenfalls zurück. Er hob die Kugel auf, die den alten Matrak zerquetscht hatte, als sei sie aus Holz anstatt aus Stein, und kegelte sie schwankend, aber wuchtig den Orks entgegen. Sie traf die ersten beiden vor die Schienbeine und schleuderte sie auf die anderen zurück, die alle wie Kegel umund übereinanderfielen.
»Also gut«, sagte Gotrek, indem er sich umdrehte. »Raus hier.« Während die anderen Zwerge dem schwankenden Slayer folgten, kauerte Lederbart sich neben Druric, der immer noch halb bewusstlos war.
»Heb ihn mir auf den Rücken«, rief er Narin zu. »Beeil dich.« Narin kehrte um und hob Druric unter den Achselhöhlen an. Der Waldhüter schrie vor Schmerzen und verspritzte dabei Blut und Speichel. Narin ignorierte ihn. Sie hatten keine Zeit für Sanftheit. Er hievte ihn auf Lederbarts breiten Rücken. Der Slayer schlang die Arme um Drurics Beine und erhob sich. Dann folgte er den anderen. Im Korridor rappelten die Orks sich auf und setzten sich wieder in Bewegung.
Thorgig zog am Hebel, und die Zwerge quetschten sich durch die sich langsam öffnende Tür nach draußen auf den Berg, um dann dem Pfad zu folgen, der zur Zhufgrim-Klippe führte. Als alle draußen waren, legte Thorgig den Hebel wieder um und rannte ihnen dann hinterher, da die Tür sich langsam wieder schloss.
Sie liefen weiter.
Die Sonne kauerte am Horizont, ein blutender roter Ball, der durch die zerklüfteten Gipfel des Schwarzen Gebirges angestochen wurde. All ihre Wärme war verschwunden. Die dünne Bergluft wurde mit jedem Augenblick kälter. Sie ließ den Schweiß in Felix' Nacken gefrieren. Die für Hamnirs Angriff vereinbarte Zeit war gekommen, wenn sie nicht sogar schon vorbei war, und sie hatten keine Möglichkeit, ihm mitzuteilen, dass das Hornsignal nicht kommen würde.
»Ich werde den Orks den Tod von Kagrin Tiefenberg zehnfach vergelten«, sagte Thorgig mit verhärteter Miene. »Sie haben einen großen Handwerker und noch größeren Freund getötet.« Der hier nichts zu suchen hatte, dachte Felix, während er einen Blick über die Schulter warf. Die Tür öffnete sich erneut, und die Orks strömten nach draußen wie ein grüner Fluss. Ihre Zahl schien kein Ende zu nehmen, und sie holten bereits auf.
»Sinnlos, mich zu tragen«, keuchte Druric auf Lederbarts Rücken. Sein Gesicht war weiß und vom Schweiß glitschig. Jede der durch die Schritte des maskierten Slayers hervorgerufenen Erschütterungen bereitete ihm neue Schmerzen. »Das Bein ist gebrochen. Die Hüfte auch. Schaffs nicht den Berg runter.«
»Pah!«, sagte Lederbart. »Ich schnalle dich auf meinem Rücken fest. Das schaffen wir schon.«
»Wir würden abstürzen«, presste Druric durch die Zähne. »Die Felshaken halten das Gewicht nicht. Lasst mich mit meiner Axt und Armbrust zurück. Ich halte sie auf und verschaffe euch etwas Zeit.«
»Du willst ein großes Verhängnis, wenn mir eins verwehrt bleibt?«, knurrte Gotrek. »Unwahrscheinlich.« Felix nahm zur Kenntnis, dass Gotrek offenbar große Schwierigkeiten hatte, geradeaus zu laufen.
»Aye«, sagte Lederbart. »Wenn jemand zurückbleibt, bin ich das. Das ist Slayer-Arbeit.«
»Ha!« Druric lachte. Blut befleckte seine Lippen. »Willst du wirklich, dass man dich nur als Orkslayer in Erinnerung behält? Lass mich zurück und warte auf einen besseren Tod.« Niemand antwortete, alle rannten in grimmigem Schweigen weiter.
»Valaya verfluche euch für eure Dummheit!«, rief Druric. »Ich werde diese Verletzungen nicht überleben. Lasst mich so sterben, wie ich es will!«
»Lass ihn«, sagte Gotrek schließlich. »Ein Zwerg sollte das Recht haben, sich die Art seines Todes auszusuchen.« Sie trugen Druric, bis der Weg zu einem schmalen Sims zwischen Klippe und Bergwand wurde. Die Zwerge konnten ihm kaum folgen, ohne seitwärts zu gehen.
»Hier«, sagte Gotrek.
Lederbart blieb stehen und ließ Druric sachte zu Boden gleiten. Felix schaute zurück. Die Orks waren noch hinter der Krümmung des Berges verborgen, aber er konnte sie kommen hören - schwere Stiefeltritte und klirrende Rüstungen.
Der Waldläufer sank auf dem Sims zusammen und krümmte sich vor Schmerzen. Er streifte Rucksack und Sanitätsausrüstung ab. »Felshaken«, sagte er mit vor Schmerzen zusammengebissenen Zähnen. »Ich kann nicht stehen. Nagelt mich an die Wand.« Die Zwerge stellten seinen Befehl nicht infrage. Lederbart hob ihn hoch und lehnte ihn an die Wand, während Thorgig und Narin geschickt Felshaken durch die Rückseite seines Kettenhemds im Nacken und an den Flanken in die Wand trieben.
Druric grinste. Seine Zähne waren blutverschmiert. »Gut. Auf diese Weise versperre ich ihnen sogar noch den Weg, wenn ich tot bin.« Gotrek hatte immer noch Schwierigkeiten, sich aufrecht zu halten. Er schüttelte immer wieder den Kopf und blinzelte mit seinem einen Auge, während er sich mit einer Hand an der Felswand abstützte.
»Alles in Ordnung, Gotrek?«, fragte Felix besorgt.
Gotrek grunzte, gab aber keine Antwort.
»Fertig«, sagte Narin. Er spannte und lud Drurics Armbrust und gab sie dem Waldläufer in die linke Hand, während Thorgig ihm die Axt in die rechte drückte.
Fünfzig Schritte hinter ihnen kamen die Orks in Sicht, die wie geduldige Wölfe hinter ihnen hertrabten.
»Ich hatte gehofft, ich würde derjenige sein, der mit dir um die Ehre meines Klans kämpft, Slayer«, sagte Druric. »Ich bedaure, dass es nun nicht mehr dazu kommen wird.« Gotrek richtete sich auf und schaute Druric in die Augen. »Mir tut es auch leid«, sagte er. »Stirb wohl, Waldläufer.« Er wandte sich ab und folgte dem Pfad.
Die anderen Zwerge salutierten vor Druric auf zwergische Art mit der Faust über dem Herzen. Sie folgten Gotrek ohne ein Wort, wobei sich Thorgig Drurics Sanitätsausrüstung über die Schulter warf. Felix wollte etwas zum Abschied sagen, aber ihm fiel nur »viel Glück« ein, und das kam ihm irgendwie nicht angemessen vor. Er wandte sich mit einem vagen Gefühl der Scham ab und trottete den anderen hinterher.
Fünfzig Schritte weiter hörten sie durchdringende Schreie und das Klirren von Stahl auf Stahl hinter ihnen. Gotrek und Lederbart fluchten einstimmig. Thorgig murmelte ein zwergisches Gebet.
Narin knurrte: »Er war ein guter Zwerg, Steinkrämer oder nicht.« Eine ganze Viertelstunde schien es so, als könne Druric die Orks vollständig aufgehalten haben, denn die Zwerge hörten nichts, was auf eine Verfolgung schließen ließ, doch als sie die schmale Spalte zu dem trügerischen Schneefeld erklommen, holte sie das Geräusch schwerer Stiefeltritte wieder ein. Felix war zurückgefallen, da ihn sein pochender Knöchel aufhielt, und er hörte es zuerst. Er beschleunigte sein Tempo, bei jedem Schritt zischend, und holte die Zwerge ein.
»Sie holen wieder auf«, sagte er.
Gotrek nickte. Er schien seinen Gleichgewichtssinn wiedergefunden zu haben, aber die linke Seite seines Kopfes war unter dem getrockneten Blut verschrammt und violett.
»Oben auf der Klippe wird es Ärger geben«, sagte Narin. »Sie werden das erste Seil durchschneiden, bevor wir alle um den Überhang zu den Felshaken kommen.«
»Ich bleibe zurück und bewache das Seil«, sagte Lederbart.
»Ich bleibe zurück«, knurrte Gotrek. Er blieb stehen, als sie das Ende des Passes erreichten. »Ich warte hier. Wenn alle unter dem Überhang sind, macht das Ende des ersten Seils fest und blast ins Horn. Ich schneide es selbst durch und schwinge mich nach unten. Das hindert sie daran, uns nach unten zu folgen.«
»Nach unten schwingen?«, sagte Thorgig alarmiert. »Damit ziehst du den Felshaken aus der Wand.«
»Dann sichert es mit zwei Haken.« Die Orks tauchten am Fuß des Passes auf. Gotrek drehte sich zu ihnen um.
»Geht«, sagte er. »Die gehören mir.« Doch als Felix und die Zwerge das Schneefeld betraten, merkte Lederbart plötzlich auf. »Was ist das?« Felix lauschte. Stiefel rannten über ihnen. Zuerst glaubte er, es handle sich um ein seltsames Echo von den Orks im Pass, dann sah er lange, ungeschlachte Schatten über dem Pass in der Bergwand. »Sie haben sich getrennt und einen anderen Weg gefunden.« Thorgig fluchte. »Sie wollen den Teich umgehen und uns von hinten angreifen. Sie werden die Seile finden und durchschneiden.«
»Sie wollen uns überflügeln«, knurrte Gotrek. »Zur Klippe!« Er stürmte aus dem Pass und führte sie den Schneesattel hinunter. Die Orks waren keine zwanzig Schritte hinter ihnen und flossen den weißen Hang herunter und hinter ihnen her wie ein grüner Fleck. Die Zwerge rannten so schnell sie konnten, aber sie waren den ganzen Tag marschiert und geklettert und hatten bereits einige Kämpfe hinter sich, und sie japsten und keuchten vor Anstrengung. Felix zischte bei jedem Schritt. Sein Knöchel fühlte sich dick und aufgeschwemmt an. Als die Zwerge schließlich den Spiegelteich erreichten, waren die Orks noch zehn Schritte hinter ihnen. Während sie am Ufer entlang zum Klippenrand spurteten, verringerte sich der Abstand auf fünf Schritte, und Felix sah die andere Gruppe aus der Bergwand kommen und den Teich auf der anderen Seite umrunden. Sie würden die Seile nur Sekunden nach den Zwergen erreichen.
»Eisenhaut«, keuchte Gotrek, während sie sich den rauschenden Fällen näherten. »Du gehst als Erster.« Narin grunzte. »Du hältst wohl nichts davon, den Ruhm zu teilen, was?« Gotrek kam neben dem Seil zum Stehen und wandte sich den Orks zu, die soeben über den Bach sprangen, eine stumme grüne Lawine des Todes. »Ich halte die linke Seite«, sagte er. »Ihr anderen haltet die rechte. Dann runter auf mein Zeichen.« Mit lautem Gebrüll sprang der Slayer den anstürmenden Orks entgegen und fällte drei mit seinem ersten Hieb und zwei weitere mit dem Rückschwung. Die Orks umschwärmten ihn und hieben mit wilder Lautlosigkeit nach seinem nackten Oberkörper, aber sie konnten das Netz blitzenden Stahls nicht durchdringen, das er um sich wob. Orkische Glieder flogen, und orkische Äxte wurden zerschmettert, da Gotrek mit wild wippender oranger Haarsichel parierte und zuschlug.
Felix schüttelte den Kopf. Er hatte es schon tausend Mal gesehen, aber es erstaunte ihn immer noch. Der Slayer in seinem Element war ein schrecklicher und Ehrfurcht gebietender Anblick.
Er schien nicht zwei Arme zu haben, sondern sechs und dazu drei Äxte, die sich alle so schnell bewegten, dass sie verschwammen. Die zweite Gruppe der Orks prallte von links auf Felix und die anderen und drängte sie beinahe von der Klippe. Kurz vor dem Rand brachten sie den Angriff mit furiosen Hieben und Paraden zum Stehen. Felix stach einen Ork und zog einen anderen an sich vorbei über den Rand, als er mit einem primitiven Speer zustieß. Er fiel auf den Überhang und von dort in die Tiefe. Narin und Thorgig erledigten jeweils einen, und Lederbart hackte zwei nieder.
»Runter, Eisenhaut!«, ertönte Gotreks Stimme aus dem blutigen Gemetzel zu ihrer Rechten.
Narin fluchte, da er einem weiteren Ork in den Bauch hieb, zog sich aber wie befohlen aus dem Kampf zurück, während Felix, Thorgig und Lederbart die Reihe schlossen. Narin nahm das Seil und kletterte rückwärts die Klippe hinunter. »Wag es ja nicht, hier zu sterben, Gurnisson!«, überschrie er das Waffengeklirr. »Du schuldest meinem Vater einen Kampf.« Felix und die anderen wurden zurück zu Gotrek gedrängt, bis sie Rücken an Rücken standen, da die Orks von allen Seiten auf sie eindrangen. Sie waren wie eine wogende grüne Mauer, aus der zuschnappende Hauer, massive Fäuste und Äxte aus schwarzem Eisen zuckten. Bei jedem Schwung und jeder Gewichtsverlagerung meldete sich Felix' Knöchel unüberhörbar zu Wort. Gotrek kämpfte gegen den Anführer, einen großen, milchhäutigen Ork, dessen schwarze Knopfaugen den Slayer im Kampf mit kalter Intensität stumm anfunkelten. Felix runzelte die Stirn. Hatten Orks nicht rote Augen? Oder gelbe? »Thorgig, runter!«, rief Gotrek.
»Was?«, rief der junge Zwerg. »Ich soll vor dem Menschen gehen? Auf keinen Fall!«
»Nun mach schon, oder ich werfe dich runter«, fauchte Gotrek, während er seine Runenaxt durch den Kiefer des schwarzäugigen Orks und in sein Gehirn schwang. »Der Menschling kämpft seit über zwanzig Jahren an meiner Seite. Er kennt sich aus.« Felix dachte nicht mehr an die Seltsamkeit der Augen des Orks, und er spürte ein Aufwallen von Stolz, als Thorgig sich wutschnaubend und widerstrebend an den Abstieg machte. Er glaubte nicht, dass Gotrek sich je zuvor einmal lobend über Felix' Tüchtigkeit als Kämpfer geäußert hatte. Er kämpfte mit neuem Eifer, inspiriert durch das hingeworfene Kompliment, und schützte Rücken und Flanken des Slayers, wie er es immer schon getan hatte, während Gotrek nach vorne, links und rechts brutal den Tod austeilte.
Andererseits, dachte er etwas verlegen, hätte es ihm überhaupt nichts ausgemacht, wenn Gotrek nicht so viel von ihm gehalten und ihn als Ersten hätte hinunterklettern lassen.
Überall lagen tote Orks auf dem Boden, aber der Druck auf sie schien nicht nachzulassen, und da Thorgig und Narin bereits die Klippe herabstiegen, mussten Gotrek, Felix und Lederbart härter kämpfen als zuvor. Felix fragte sich, ob Gotrek allein in der Lage sein würde, die Orks vom Seil fernzuhalten. Ein Hackebeil streifte Felix' Bein und hinterließ eine rote Schramme, und ein von Gotreks Axt fallender toter Ork hätte ihn beinahe rückwärts von der Klippe gestoßen. Sein Knöchel pochte, ein Schmerz unter vielen. Er fühlte sich benommen und matt, und die grüne Horde verschwamm vor seinen Augen. Er konnte kaum noch sein Schwert halten.
»Runter, Menschling«, rief Gotrek. »Jetzt ist es Slayer-Arbeit.« Felix nickte, zog sich erleichtert aus dem Kampf zurück und nahm das Seil. Er sah, wie Lederbart sich bei Gotreks Worten aufplusterte wie Felix erst vor ein paar Sekunden und mit neuer Inbrunst auf die Orks einhieb, offenbar erfreut über die Vorstellung, dass Gotrek ihn als ebenbürtig einstufte. Seltsam, dass so ein wortkarger Misanthrop mit einem unbedachten Wort inspirieren konnte.
Während er Hand über Hand nach unten kletterte und dabei vorsichtig nach Halt für seinen angeschlagenen Fuß suchte, sah Felix die beiden Slayer Rücken an Rücken kämpfen. Ihre Äxte blitzten rötlich in den letzten Strahlen der versinkenden Sonne, und ihre muskelbepackten Oberkörper waren mit Schweiß und Blut überströmt, während sie die dicken Beine weit gespreizt hatten, um dem Ansturm der tobenden grünen Horde standhalten zu können. Und das Verrückte war, dass sie dabei lachten. Fingerbreit vom Klippenrand entfernt - wo ein einziger Fehltritt sie in die Tiefe schicken konnte -, kämpften sie gegen Dutzende von brutalen Ungeheuern, die nach ihrem Blut lechzten, und sie lachten.
Felix verstand dies bis zu einem gewissen Grad. Er war nicht immun gegen die Euphorie der Schlacht, gegen den irrsinnigen Rausch, der damit verbunden war, dass man sein Leben aufs Spiel setzte, wenn Schmerzen, Müdigkeit und alle Gedanken an die Zukunft verblassten und man sich vollständig in der Gewalt des Augenblicks verlor. Doch zumindest für ihn war das eine Freude, die sich immer am Rande des Grauens bewegte, und die Erregung war immer mit Furcht durchsetzt. Die Slayer schienen keine derartigen Bedenken zu haben. Sie sahen vollkommen zufrieden aus.
Als Felix unter den Überhang glitt, hörte er, wie Gotrek diese Zufriedenheit mit drei kleinen Worten zerstörte.
»Lederbart, jetzt du!«
»Ich? Nein!«, rief der zweite Slayer durch seine Maske. »Der Ruhm ist hier!«
»In Orks liegt kein Ruhm«, sagte Gotrek. »Du hast gehört, was der Waldläufer gesagt hat. Runter!«
»Das ist nicht der Respekt, der einem Slayer von einem anderen Slayer zusteht!«, sagte Lederbart wütend, aber schließlich spürte Felix das Seil über sich rucken, als der maskierte Zwerg mit seinem Abstieg begann.
Zwar konnte Felix den Kampf nicht mehr sehen, aber sein Lärm drang noch von der Klippe herunter wie Hammerschläge aus einer Schmiede, und harsche Rufe und das Klirren von Stahl hallten durch die dünne Bergluft. Er schaute nach unten. Narin und Thorgig warteten am ersten Felshaken, und jeder hing an seinem eigenen, an einem Haken befestigten Seil und schaute nach oben.
Das Seil, das vom Ende der Klippe herunterkam, war, wie von Gotrek verlangt, mit zwei Haken gesichert.
»Beeil dich, Mensch«, sagte Thorgig. »Der Slayer kann sie nicht ewig abwehren.«
»Ich gerate langsam ins Grübeln«, sagte Narin nachdenklich.
»Er wird ein furchterregender Gegner sein. Wenn mein Vater im Kampf gegen ihn stirbt, werde ich Thain, Grungni bewahre mich davor...« Von oben ertönte ein Knall wie ein Donnerschlag. Eine Gestalt mit der Haarsichel eines Slayers stürzte an Felix vorbei die Klippe hinunter und in den dämmrigen Schatten unten. Felix ächzte. War das Gotrek gewesen? Lederbart? Er schaute nach oben. Das Seil wurde schlaff in seinen Händen.
Er fiel von der Klippe weg.



ZEHN
Felix starrte vom Schock wie gelähmt auf das lose Seil, während er fiel. Eine andere Gestalt fiel brüllend an ihm vorbei. Er erhaschte einen Blick auf Thorgig, der ihn anglotzte, als er an ihm vorbeifiel, und dachte: Ich werde sterben. Dann straffte sich das Seil mit einem Ruck, der es ihm aus den Händen riss. Er wurde herumgewirbelt und prallte mit markerschütternder Wucht kopfüber gegen die Klippe, von etwas aufgehalten, das seinen linken Knöchel gepackt hielt. Sein Bein wurde beinahe aus dem Gelenk gerissen.
Er holte pfeifend und mit klopfendem Atem Luft, während sein Körper wie eine Glocke läutete. Seine Handflächen waren vollkommen nass vom Angstschweiß. Er sah die Welt verkehrt herum und an den Rändern grau.
Ich lebe noch, dachte er, obwohl er nicht wusste, warum. Er hätte eigentlich wie eine Strohpuppe die Klippe herunterfallen
müssen.
Jemand stöhnte unter ihm. Er hob den Kopf in den Nacken und schaute nach unten. Lederbart hielt sich zwanzig Fuß tiefer benommen am Seil fest. Die rechte Hälfte seiner Maske war zerfetzt und zerfleddert und seine rechte Schulter blutig.
Wenn Lederbart am Seil hing, war Gotrek abgestürzt. Gotrek war...
Ein sengender Schmerz in seinem Knöchel ließ ihn den Gedanken verdrängen. Er hatte ihn sich schließlich verdreht, nicht wahr? Dann ging ihm auf, dass es jetzt der andere Knöchel war, der schmerzte. Er kämpfte gegen die Schwerkraft an, um ihn sich anzusehen. Er hing in einer Seilschlaufe, einer Schlaufe, die immer fester gezogen wurde durch das Gewicht des maskierten Slayers, der sich unter ihm daran festklammerte. Es waren unglaubliche Schmerzen, ein grelles Feuer, welches das matte Pochen seiner anderen Wehwehchen und Beschwerden überstrahlte.
»Lederbart, lass das Seil...« Felix klappte den Mund zu voller Entsetzen darüber, was er beinahe getan hatte. Das Gewicht des Slayers war alles, was Felix vor dem Absturz bewahrte. Wenn er das Seil losließ und sich stattdessen an der Klippe festhielt, würde sich die Schlaufe lösen und Felix in die Tiefe fallen.
»Halt dich fest, Menschling«, ertönte Thorgigs Stimme, und der junge Zwerg ließ sich rasch an seinem eigenen Seil zu ihm herunter, während Narin weiter zu Lederbart glitt.
Thorgig streckte die Hand aus. »Nimm meine Hand.« Felix umklammerte sie. Etwas tiefer half Narin Lederbart und schwang soeben sein Seil zu ihm. Der Slayer fing es und wechselte mühelos. Der Druck um Felix' Knöchel lockerte sich, und er fiel wieder und rutschte an der rauen Felsklippe entlang, da er nur noch frei an Thorgigs Hand schwang.
»Jetzt nimm das Seil«, forderte Thorgig ihn auf.
Felix griff mit der freien Hand nach Thorgigs Seil, wickelte die Beine darum und ließ dann dessen Hand los. Er und die drei Zwerge hingen an den Seilen und hielten den Atem an. Sie hörten die Orks über sich abmarschieren, so stumm wie eh und je.
»Der Slayer ist tot?«, fragte Thorgig mit einem Blick in die Dunkelheit unter ihnen.
»Das werden wir wissen, wenn wir unten angelangt sind«, sagte Narin.
»Nicht einmal Gurnisson kann so einen Absturz überlebt haben«, sagte Thorgig.
Narin zuckte die Achseln. »Wenn es jemand kann, dann er.«
»Aber was hat ihn abstürzen lassen?«, fragte Thorgig. »Was war das für ein Knall?«
»Vielleicht hatten sie einen Schamanen dabei«, mutmaßte Narin.
»Ich habe keinen Schamanen gesehen«, erwiderte Lederbart müde.
»Also los«, sagte Narin. »Auf nach unten. Es hat keinen Sinn, weiter zu spekulieren. Wir kommen ohnehin schon viel zu spät zu Hamnir.« Ihr Abstieg ging sehr viel schneller vonstatten als der Aufstieg. Die Zwerge benutzten den ganzen Weg Seile und Haken und glitten mit grashüpferartigen Sprüngen die Wand hinunter.
Felix ging es langsamer an. Sein Knöchel verbot ihm ihre langen Hüpfer, und er glitt schweigend hinunter, da sein Verstand sich noch bemühte, den Gedanken zu fassen, dass Gotrek, an dessen Seite er über zwei Dekaden marschiert war, möglicherweise tot war.
Es war noch zu früh, um zu trauern - er konnte noch nicht glauben, dass der Slayer wahrhaftig tot war. Aber bei der Vorstellung eines Lebens ohne ihn schwirrte ihm der Kopf. Was sollte er tun? Dem Slayer zu folgen war die Beschäftigung, der Felix praktisch sein gesamtes erwachsenes Leben nachgegangen war. Seine Pflicht, den Tod des Slayers aufzuzeichnen, hatte sich über einen derart langen Zeitraum erstreckt, dass er sich kaum noch daran erinnern konnte, was vorher gewesen war. Was hatte er mit sich anfangen wollen, bevor er Gotrek begegnet war? Poesie schreiben, Theaterstücke? Sein Leben als Bohemien aufgeben und seinem Bruder beim Familiengeschäft helfen? Heiraten? Kinder haben? Wollte er das jetzt? Wie alt war er jetzt? Vierzig? Zweiundvierzig? Er hatte in den Jahren seiner Wanderschaft mit Gotrek im Osten den Überblick verloren. War es zu spät, dort weiterzumachen, wo er abgebrochen hatte? War ein vierzig Jahre alter Student zu lächerlich? Selbst wenn Gotrek tot war, schuldete Felix ihm selbstredend noch einiges an Arbeit, bevor er sein eigenes Leben fortsetzen konnte. Sein Schwur würde erst erfüllt sein, wenn er die Saga vom Tod des Slayers geschrieben hatte.
Bei dem Gedanken sank ihm der Mut. Gotrek würde wütend sein, wenn verzeichnet wurde, dass er durch die Hände von »bloßen Orks« gestorben war. Das war kein passender Tod für einen Slayer, der im Leben Dämonen und Riesen getötet hatte, gab ihn der Lächerlichkeit preis. Gotrek würde das nie zulassen. Es sei denn... Felix unterdrückte ein unerwartetes Schluchzen, als ihm schließlich die Erkenntnis kam. Es sei denn, Gotrek war...
»Da ist er«, rief Narin weit unter ihm, wobei er in die Tiefe zeigte.
Felix starrte nach unten in die Düsternis des Kesseltals und konnte schließlich einen Fleck grellroter Haare am Ufer des brodelnden Sees erkennen. Der Slayer lag reglos auf dem Bauch, halb im, halb aus dem Wasser. War er dort gelandet, oder hatte er sich ans Ufer gezogen? Felix wäre fast abgestürzt, als er sich schneller abseilte.
Narin, Thorgig und Lederbart waren vor ihm unten, warteten aber aus irgendeinem Anstandsgefühl, bis er auf dem Boden stand, bevor sie am steilen Ufer des brodelnden Sees entlang zu der breiten, ausgestreckt daliegenden Gestalt gingen. Bei Felix' hinkendem Schritt schien es ewig zu dauern, aber schließlich standen sie vor ihm. Das Licht im Tal reichte gerade noch, um zu erkennen, dass Gotreks Nacken und Rücken flammend rot waren, als habe ihm ein Riese einen Schlag verpasst. Sein eines Auge war geschlossen, und seine Haarsichel war schlaff und verdreckt. Blut lief ihm aus Nase und Mund und sammelte sich auf dem schwarzen Schiefer unter seinem Kopf. Mehr quoll unter seiner Schulter hervor. Seine Axt lag neben ihm.
»Gotrek?«, sagte Felix. Er bekam keine Antwort.
Felix kauerte sich neben den Slayer und tastete nach ihm, doch dann zögerte er. Wenn er ihn berührte, würde er es wissen, und er hatte Angst vor der Gewissheit. »Gotrek... bist du...?« Gotreks Augenlid flatterte und öffnete sich. Er ächzte und hustete dann heftig. Wasser lief über den Schiefer. Felix und die drei Zwerge stießen Seufzer der Erleichterung aus.
Gotreks Hustenanfall klang ab. »Ihr Schnecken«, sagte er kaum hörbar. »Was hat euch so lange... aufgehalten?« Narin kniete sich neben ihn. »Kannst du dich bewegen, Slayer? Ist irgendwas gebrochen?« Gotrek dachte einen langen Moment mit geschlossenem Auge nach und öffnete es dann wieder. »Nein«, murmelte er. »Es... brennt nur etwas.« Er versuchte sich umzudrehen und aufzurichten, aber seine Arme zitterten, und er sank wieder zurück.
Thorgig und Lederbart halfen ihm auf und setzten ihn auf einen Felsen. Er zischte bei jeder Bewegung und Berührung. Felix sah, dass er eine tiefe blutige Wunde in der linken Schulter hatte.
»Was ist das?«, fragte er, indem er darauf zeigte.
Gotrek blinzelte nach unten auf die Wunde. »Das?« Er hob die Hand dorthin, schien aber zu müde zu sein. Er ließ sie wieder in den Schoß fallen. »Das ist der Grund, warum ich die Orks verlassen habe.«
»Erzähl mir nicht, du bist absichtlich gesprungen«, schnaubte Lederbart.
»Natürlich ist er«, sagte Narin. »Ein Sperling hat seinen Ururgroßvater beleidigt, und er ist ihm nachgesprungen, um ihn herauszufordern.« Thorgig lachte. Alle schienen ein wenig albern darauf zu reagieren, dass Gotrek noch am Leben war. »Sperlingslayer werden sie ihn nennen.«
»Nein«, sagte Gotrek mit einem gewichtigen Kopfschütteln.
»Sie haben auf mich geschossen. Mich sauber von der Klippe gefegt.«
»Auf dich geschossen?«, fragte Thorgig verwirrt. »Womit? Das ist keine Pfeilwunde.«
»Mit einer Muskete«, sagte Gotrek.
»Orks haben keine Musketen«, spottete Narin. »Sie haben ja kaum das Feuer.«
»Mit einer Zwergen-Muskete«, fügte Gotrek hinzu.
Die Zwerge verstummten.
»Das sind in der Tat sehr seltsame Orks«, sagte Thorgig schließlich.
Felix' Gedanken eilten zu den funkelnden schwarzen Augen des orkischen Anführers zurück. Er musste ihm zustimmen.
Thorgig öffnete Drurics Sanitätsausrüstung und holte Verbände heraus. Er versorgte Gotreks Schulter, so gut er konnte, während die anderen sich selbst um ihre Wunden kümmerten.
Als er einigermaßen zusammengeflickt war, versuchte Gotrek aufzustehen. Er schwankte wie ein Getreidehalm im Wind und setzte sich wieder hin. »Verwünscht. Lederbart, deine Schulter. Wir können nicht warten.« Lederbart half Gotrek auf und stützte ihn mit seiner Schulter. Gotrek hob fragend eine Augenbraue in Felix' Richtung, als sie sich auf den Weg um den Teich machten. »Alles in Ordnung, Menschling? Du siehst ein wenig blass aus.« Felix hustete. »Ich... bin nur froh, dass ich >von Orks von einer Klippe gestoßen< nicht heldenhaft klingen lassen muss.«
»Du hast doch wohl nicht geglaubt, ich wäre tot, oder?«
»Der Gedanke ist mir gekommen, ja.« Gotrek schnaubte. »Du solltest mehr Vertrauen haben.« Er zischte und stolperte. Lederbart fing ihn auf, und sie gingen weiter. »Aber es traf sich gut, dass der Teich so tief war.« Sie eilten so rasch wie möglich um den Fuß von Karaz Hirn. Zuerst war das nicht sehr schnell, aber Gotrek erholte sich nach ungefähr einer halben Stunde und konnte aus eigener Kraft weitergehen. Danach kamen sie besser voran, obwohl das Gelände mit dem dichten Unterholz in den Pinienwäldern bei nahezu völliger Dunkelheit schwer zu bewältigen war. Die Zwerge wollten nicht die Aufmerksamkeit weiterer Grobi-Streifen auf sich lenken, daher verzichteten sie auf ihre Lampen und orientierten sich im Wald nur mit dem scharfen, in der Dunkelheit der Stollen geborenen Blick ihrer Rasse. Felix stieß sich dagegen ständig den Kopf an niedrigen Ästen oder stolperte über vorstehende Wurzeln natürlich immer mit seinem ohnehin schon verdrehten Knöchel. Nach einer weiteren Stunde unwegsamen Geländes erreichten die fünf Gefährten das Tal, durch das sich die alte Zwergenstraße zog, die zu Karak Hirns Haupttor führte. Als sie sich durch ein dichtes Gehölz der Straße näherten, blieb Lederbart abrupt stehen und hob die Hand.
»Jemand ist auf der Straße«, flüsterte er.
Sie lauschten. Das Scheppern und Rumpeln eines marschierenden Heers drang an ihre Ohren, und hier und da fiel Fackelschein durch das Gewirr der Zweige.
»Es kann nicht Hamnir sein«, sagte Thorgig. »Die vorderste Stellung ist mindestens noch eine Meile weiter im Norden. Er kann nicht immer noch dabei sein, in Stellung zu gehen.«
»Wer könnte es sonst sein?«, fragte Narin, indem er an dem verbrannten Stück von Druttis Schild in seinem Bart zupfte.
»Entsatztruppen aus einer anderen Feste?«
»Orks, die von hinten kommen?«, fragte Lederbart.
»Das finden wir nicht durch Reden heraus«, sagte Gotrek. Er marschierte weiter, und die anderen folgten ihm, vorsichtiger jetzt, und machten dabei ihre Waffen bereit.
Bald dünnte der Wald aus, und sie schauten aus der Dunkelheit auf die Straße, wo ein Zwergenheer langsam nach Süden marschierte.
»Das ist Hamnir!«, sagte Thorgig. »Was ist passiert? Er marschiert in die falsche Richtung!« Lederbart zeigte auf den Schwanz der Verwundeten und Toten auf Bahren und Ponykarren, die der Hauptkolonne folgten, »Hat der Narr ohne unser Signal angegriffen?«, fragte Narin.
»Prinz Hamnir ist kein Narr!«, sagte Thorgig aufgebracht.
»Er ist einer, wenn er eine Zwergenfeste offen angegriffen hat«, sagte Gotrek. »Vorwärts.« Die Zwerge traten aus dem Wald und marschierten an der müden Kolonne entlang zur Spitze. Unterwegs funkelten sie verschiedene Zwerge mit harten, wütenden Blicken an. Manche spien sogar bei ihrem Anblick aus.
»Ah, der Heldenempfang«, sagte Narin.
»Was sollen wir gemacht haben?«, fragte Thorgig.
Als sie die Front erreichten, trafen sie dort Hamnir, der grimmig neben Gorril und seinen anderen Unterführern marschierte. Hamnir hatte einen Schnitt in der Stirn, und sein Kettenpanzer war an zwei Stellen eingerissen. Gorril und die anderen Unterführer waren gleichermaßen angeschlagen. Sie sahen vollkommen erschöpft aus.
Hamnir bedachte Gotrek mit einem harten Blick, als der Slayer neben ihm auftauchte und seinen Schritt Hamnirs anpasste. »Also bist du noch am Leben. Das tut mir leid zu hören.«
»Mir auch«, sagte Gotrek. »An Versuchen, es zu beenden, hat es nicht gefehlt.« Hamnir beachtete ihn nicht. »Tot wärst du ein Held gewesen - der tapfere Slayer, der versucht hat, in die Feste einzudringen und dem Heer das Tor zu öffnen. Lebendig... lebendig hast du dich für eine Menge zu verantworten.« Er sah Thorgig traurig an.
»Ebenso wie du, Thorgig.«
»Die Grobi haben uns entdeckt, Prinz«, sagte Thorgig gekränkt.
»Wir hätten das Haupttor nicht mehr erreichen können, um es zu öffnen. Wir haben unser Bestes getan, um am Leben zu bleiben, um zurückzukehren und Euch von dem Angriff abzuhalten.«
»Wenn du ohne unser Signal angegriffen hast«, sagte Gotrek, »hast du dich für eine Menge zu verantworten.«
»Wir haben nicht angegriffen!«, rief Hamnir. »Wir wurden angegriffen! Die Grünhäute haben unsere Stellung überfallen, während wir auf das Hornsignal warteten - mit Bogenschützen in den Bergausläufern, die wir nicht erreichen konnten, mit Plänklern, die blitzartig zuschlugen und sich sofort wieder zurückzogen, mit Wolfreitern. Wir haben nicht gewagt, sie zu verfolgen aus Angst, dabei unsere Streitmacht zu zerstreuen, also sind wir geblieben und haben auf ein Signal gewartet, das nicht gekommen ist, während sie uns einzeln erledigt haben und wir vielleicht einen für fünf erwischt haben, die sie töteten.«
»Prinz«, sagte Thorgig, dessen junges Gesicht bleich unter seinem Bart war. »Verzeiht uns, wir hatten keine...«
»Ich habe mich in der Tat für eine Menge zu verantworten«, unterbrach Hamnir ihn hitzig. »Denn als Gorril und die anderen mich anflehten, den Rückzug anzutreten und die Schlacht für diesen Tag verloren zu geben, da wollte ich nicht, weil ich Vertrauen in meinen alten Kameraden Gotrek Gurnisson hatte. Der große Slayer konnte mich unmöglich enttäuschen. Es konnte nur noch ein paar Minuten dauern, bis wir das Horn hören würden.« Er ließ den Kopf hängen. »Wegen meiner Dummheit habe ich noch einmal fünfzig edle Zwerge verloren.«
»Du gibst mir die Schuld, dass du ein schlechter General bist?«, höhnte Gotrek.
Gorril und Thorgig fuhren bei diesen Worten auf, aber Hamnir bedeutete ihnen mit müder Hand zu schweigen. »Ich bin überhaupt kein General, wie du sehr wohl weißt. Ich bin ein Händler, ein Verkäufer von scharfem Stahl, gutem Ale und kostbaren Edelsteinen. Schicksal und Verpflichtung haben mich in diese Lage gebracht, nicht Neigung. Ich kann nur mein Bestes geben.« Er richtete seinen harten Blick auf Gotrek. »Wie du geschworen hast, dein Bestes zu geben.«
»Glaubst du, das hätte ich nicht?«, knurrte Gotrek.
»Du lebst, und das Tor ist noch verschlossen. Kannst du da sagen, du hast alles gegeben?«
»Unser Tod hätte das Tor nicht geöffnet, Prinz Hamnir«, sagte Narin. »Die Grobi wurden auf uns aufmerksam, als der arme alte Matrak eine neue Falle ausgelöst hat, die ihn, Kagrin und Sketti Hammerhand getötet hat. Sie sind durch die Geheimtür gekommen und haben uns angegriffen, und selbst wenn wir sie besiegt hätten...«
»Eine neue Falle?«, unterbrach Gorril mit scharfer Stimme.
»Was soll das heißen, eine neue Falle?« Hamnir ächzte. »Matrak und Kagrin sind tot?«
»In dem Gang waren Fallen, die Matrak nicht kannte, mein Prinz«, erklärte Thorgig. »Zwergenarbeit, hat er gesagt, und dem Geruch nach frisch gehauenem Stein nach zu urteilen, in der letzten Woche. Er hatte alle gefunden und entschärft bis auf die letzte.«
»Die Orks haben die Geheimtür geöffnet und die verborgenen Hebel berührt, die alle Fallen entschärften, als hätten sie sie selbst angelegt«, sagte Narin.
»Unmöglich«, sagte Hamnir mit aschfahlem Gesicht.
»Aye«, fuhr Lederbart fort, »aber trotzdem wahr. Wir haben es alle gesehen.«
»Selbst wenn wir die Orks besiegt hätten, die durch die Geheimtür gekommen sind«, fuhr Narin fort, »der Alarm war bereits gegeben. Wir hätten uns durch eine ganze Feste voller wütender Grünhäute kämpfen müssen. Slayer Gurnisson hätte es vielleicht geschafft, aber wir anderen hätten sicher nicht überlebt und ihm auch nicht beim Öffnen des Tores helfen können.« Hamnir ließ den Kopf hängen. Er starrte eine ganze Weile zu Boden und sah dann schließlich Gotrek an. »Wenn diese Geschichte stimmt, dann muss ich wohl glauben, dass du getan hast, was getan werden konnte.« Gotrek schnaufte, nicht beschwichtigt.
»Aber wie können diese Dinge sein?«, fuhr Hamnir wie zu sich selbst fort. »Wie kann es Fallen geben, von denen Matrak nichts wusste? Wie können die Grobi gewusst haben, wie man sie entschärft und benutzt? Das ergibt keinen Sinn.«
»Ich fürchte, die Antworten auf diese Fragen bekommen wir erst, wenn wir die Feste zurückerobert haben, mein Prinz«, sagte Gorril.
»Aye«, sagte Hamnir, dessen Kiefermuskeln sich vor Zorn gespannt hatten. »Aye, aber wie sollen wir das anstellen? Sie scheinen eine Antwort auf jeden unserer Züge zu haben! Wir dachten, dies wäre der einzig mögliche Weg. Können wir einen anderen finden?«
»Vielleicht kannst du sie dazu bringen, die Feste gegen gutes Ale oder kostbare Juwelen einzutauschen«, knurrte Gotrek.
Hamnir ballte die Fäuste. »Wenn es auch nur die geringsten Aussichten gäbe, dass das funktionieren könnte, würde ich es versuchen«, sagte er. »Du etwa nicht, Slayer? Oder würdest du die Feste lieber den Grobi überlassen, weil dir die Art ihrer Rückgewinnung zu wenig ruhmvoll wäre?« Er wandte sich demonstrativ von Gotrek ab und begann eine leise Unterhaltung mit Gorril.
Gotrek funkelte Hamnir noch eine Weile an, dann grunzte er und schaute weg.
Den Rest des Marsches blieben der Slayer und der Prinz schweigsam und mürrisch. Felix fragte sich wieder, warum sich die beiden so sehr hassten. Selbst nach den Maßstäben der Zwerge schien die Feindschaft zwischen ihnen besonders erbittert zu sein. Diese Art intensiven Hasses sah man sonst üblicherweise nur zwischen Brüdern, die sich zerstritten hatten. Gotrek hatte gesagt, die Feindschaft rühre von einem gebrochenen Eid her, aber was war das für ein Eid gewesen? Hatte er etwas damit zu tun, dass Gotrek den Slayer-Eid geleistet hatte? Ging es um eine Beleidigung? Eine Frau? So verschwiegen, wie der Slayer war, mochte Felix es nie erfahren.
Am nächsten Tag gesellte Felix sich nach einem tiefen und wohlverdienten Schlaf zu Gotrek, bevor dieser sich zu einer Besprechung mit Hamnir, Gorril, dem alten Ruen und den anderen Ratgebern des Prinzen in Hamnirs Gemächern traf. Wie viel Feindschaft auch zwischen Gotrek und dem Prinzen herrschen mochte, es hatte den Anschein, als lege Hamnir dennoch Wert auf seinen Rat.
Vor der Besprechung wurde Felix von einem Arzt der Zwerge besucht, einem weißhaarigen Langbart mit einer goldgerahmten Brille, der Felix' Schreien, Stöhnen und Fluchen ignorierte, während er gnadenlos seinen geschwollenen Knöchel hin und her bewegte und darauf herumdrückte. Es fühlte sich an, als breche ihm der alte Mummelgreis, was zuvor nur eine Verstauchung gewesen war, doch zu Felix' Überraschung ging die Schwellung tatsächlich zurück, nachdem der Zwerg ihm den Knöchel mit stinkenden Salben eingerieben und verbunden hatte, und er konnte halbwegs ordentlich laufen, ohne ständig vor Schmerzen zusammenzuzucken.
Felix und die anderen Mitglieder der Gruppe, die versucht hatte, durch Birris Geheimgang in die Feste einzudringen, wurden ebenfalls eingeladen, um zu berichten, was sich zugetragen hatte: jede Falle und jeder Auslöser, den sie entdeckt hatten, jede Begegnung mit den seltsamen Orks. Als sie damit fertig waren, schüttelten die versammelten Zwerge einhellig verblüfft den Kopf.
»Es gibt nur zwei Möglichkeiten«, sagte Hamnir, »und keine davon ist denkbar. Es können nicht die Grünhäute sein, weil sie nicht die Fähigkeiten haben, und es können auch keine zwergischen Überlebenden sein, weil sie sich nie mit den Grobi verbünden würden.«
»Verzeiht mir, wenn ich außer der Reihe spreche«, sagte Felix, »aber ich kann mir auch noch andere Möglichkeiten vorstellen.«
»Und die wären?«, sagte Hamnir.
»Nun ja«, sagte Felix, »vielleicht hat eine habgierige Gruppe von Zwergen beschlossen, Eure Familie zu stürzen und die Feste selbst einzunehmen, und benutzt versklavte Orks als Tarnung.« Die Zwerge lachten.
Hamnir schnitt eine Grimasse. »So etwas würde ein Zwerg nie tun. Zwerge führen nicht Krieg gegeneinander. Wir sind zu wenige, um unsere Reihen auf diese Weise noch mehr auszudünnen, und selbst wenn, würde kein Zwerg unsere verhasstesten Feinde gegen seine Artgenossen benutzen, wie groß die Provokation auch gewesen sein mag.«
»Gibt es nicht auch Zwerge, die die Chaos-Götter anbeten?«, fragte Felix. »Nach allem, was ich von ihnen gesehen habe, hätten sie keine Skrupel, irgendeine Waffe einzusetzen.«
»Aye«, sagte Hamnir, »aber ihr Reich ist weit weg von hier, jenseits des Weltrandgebirges und weiter nördlich. Es wäre äußerst sonderbar, sie so weit im Süden anzutreffen.«
»Sie sind dafür bekannt, Grobi zu versklaven«, fügte Gorril hinzu, »aber das geschieht mit Knüppel und Peitsche. Sich selbst überlassen, rebellieren die Grünhäute und tun, was sie wollen. Wenn die Grobi, denen wir begegnet sind, Sklaven wären, würden Dawi Zharr bei ihnen sein, Aufseher, die sie in die Schlacht treiben.«
»Wie ist es mit einer magischen Versklavung?«, fragte Felix.
»Was ist, wenn irgendein Zauberer sie seinem Willen unterwirft?« Hamnir runzelte die Stirn und dachte darüber nach. »Ein Zauberer könnte Grobi vermutlich auf diese Weise versklaven, aber so viele und auf so große Entfernung? Ich weiß nicht. Zwerge sind resistent gegen magische Einflüsse, also wäre ein wirklich großer Zauberer nötig, um Zwerge auf diese Weise zu beeinflussen und gleichzeitig all diese Grobi im Zaum zu behalten. Ich glaube nicht, dass es heute so einen Zauberer auf der Welt gibt.«
»Sketti Hammerhand hatte den Elfenmagier Teclis in Verdacht«, sagte Thorgig.
Gotrek schnaubte. »Teclis ist vielleicht so falsch und verschlagen wie alle Elfen, aber nicht einmal er würde sich dazu herablassen, Grobi zu benutzen.« Hamnir seufzte und schaute einen Moment gedankenverloren in die Ferne. »Zauberei, Verrat oder Sklaverei, wir müssen die Feste dennoch zurückerobern«, sagte er schließlich, »und zwar bald! Meine schlimmsten Befürchtungen waren, dass die Zwerge des Diamantschmiede-Klans ermordet worden oder verhungert sein könnten, aber Herr Jaegar hat in mir die Befürchtung geweckt, dass ihnen noch etwas Schlimmeres widerfahren sein könnte. Kein Zwerg würde sich der Folter beugen, aber das heißt nicht, dass die Grobi es nicht versuchen könnten. Wenn tatsächlich Zauberei im Spiel ist, könnte ihr Schicksal sogar noch schrecklicher sein. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass Ferga...« Er brach verlegen ab. »Es tut mir leid, aber wir können nicht zulassen, dass sie auch nur noch einen Tag länger als nötig leiden.«
»Zugegeben«, sagte der alte Ruen. »Ihr Schicksal ist eine Schande für uns alle.«
»Die Frage bleibt«, sagte Narin, während er beiläufig den Holzsplitter in seinem Bart zwirbelte, »wie wir zu ihnen gelangen sollen? Wie sollen wir die Feste zurückerobern, wenn alle Zugänge bewacht und mit Fallen gesichert sind?« Die Zwerge schwiegen und grübelten verdrossen über diese Frage nach.
Nach einer langen Pause stützte Hamnir den Kopf in die Hände und stöhnte. »Vielleicht gibt es einen anderen Weg«, sagte er schließlich.
Gotrek schnaubte. »Noch eine Geheimtür, von der die Grobi längst alles wissen?« Hamnir schüttelte den Kopf. »Von dieser Tür können sie nichts wissen, weil sie noch nicht existiert.« Die Zwerge merkten stirnrunzelnd auf.
»Wie ist das gemeint?«, fragte Lodrim der Musketenschütze. Hamnir zögerte so lange, dass Felix sich bereits fragte, ob er vielleicht eingeschlafen sei, aber dann seufzte er und ergriff das Wort. »Ich habe diesen Weg bisher noch nicht erwähnt, und zwar aus zwei Gründen. Zum einen wäre es nötig, über Land nach Duk Grung zu gehen und dann unterirdisch zu unseren Bergwerken zurückzukehren. Ich hatte befürchtet, unsere gefangenen Brüder würden in der Woche sterben, die diese Reise dauern würde, aber wenn wir sonst niemals hineingelangen, dann muss es eben eine Woche dauern. Zweitens...« Er hielt noch einmal inne und fuhr erst nach einer weiteren kleinen Pause fort. »Zweitens ist dies ein Geheimnis, von dem ich meinem Vater geschworen habe, es nie und unter keinen Umständen zu enthüllen, ein Geheimnis, das nur drei Zwerge auf dieser Welt kennen - ich selbst, mein älterer Bruder und mein Vater. Selbst wenn ich die Feste durch seine Enthüllung rette, glaube ich nicht, dass mein Vater mir je verzeihen wird. Vielleicht werde ich aus Karak Hirn verbannt, wenn wir die Feste zurückerobert haben, aber ich kann mir keinen anderen Weg vorstellen.« Gorril sah blass aus. Er strich sich nervös den Bart. »Mein Prinz, vielleicht finden wir einen anderen Weg. Ich würde nicht wünschen, dass Ihr aus Eurer Heimat verbannt werdet. Und ich will auch König Alrik nicht erzürnen.«
»Ich bin offen für Vorschläge«, sagte Hamnir. »Wenn es einen anderen Weg gibt, will ich ihn mit Freuden nehmen. Dies ist ein Schritt, den ich nicht gerne mache.« Die Zwerge überlegten und murmelten dabei vor sich hin.
»Vielleicht...«, sagte Gorril nach einer Weile. Alle blickten auf, doch er brach kopfschüttelnd ab.
»Wenn es doch nur einen Weg gäbe, um...«, sagte Thorgig einen Moment später, aber auch er ließ den Satz unvollendet.
»Wir könnten...«, sagte Narin und runzelte dann die Stirn.
»Nein, könnten wir nicht.« Schließlich seufzte Hamnir. »Nun gut«, sagte er. »Dann muss ich tun, was getan werden muss.« Er richtete sich auf und sah sich am Tisch um, wobei er dem Blick all seiner Ratgeber begegnete. »Mein Vater ist ein wahrer Zwerg und daher auch so stolz darauf wie ein wahrer Zwerg, dass er seinen persönlichen Reichtum vor allen neugierigen Blicken und flinken Händen sicher versteckt hat. Um dieses Ziel zu erreichen, hat er mit meiner Hilfe und der meines Bruders eine Schatzkammer errichtet, von deren Existenz sonst niemand etwas weiß.«
»Die Schatzkammer Eures Vaters befindet sich in der dritten Sohle dieser Klanfeste«, sagte ein Langbart. »Alle wissen...«
»Das ist die Schatzkammer, die er der Welt zeigt«, sagte Hamnir, »wo er einen Großteil seines Goldes und seiner gewöhnlichen Schätze aufbewahrt. Aber Barrins Schlägel werdet ihr dort nicht finden, ebenso wenig wie den Becher der Tränen oder die Kriegsstandarte des alten Königs Ranulf, unseres Klanvaters, oder die zwanzig Barren Blutgold, mit denen man alle anderen Schätze aus der Klan-Schatzkammer kaufen könnte. Sie werden nicht gezeigt. Sie sind nur für seine Augen bestimmt, wie es auch sein sollte.« Die Zwerge von Karak Hirn starrten ihn verblüfft an.
»Blutgold«, murmelte der alte Ruen.
»Also«, fragte Gorril, während er sich unwillkürlich die Lippen leckte. »Wo sind diese Schätze?« Hamnir lächelte verschmitzt. »Das werde ich nur jenen sagen, die es unbedingt wissen müssen. Jetzt reicht es, wenn ich sage, dass der Eingang in der Nähe des Quartiers meines Vaters verborgen ist, und von dort aus könnte ein kleiner Trupp das Haupttor erreichen.«
»Von dort aus?«, sagte Thorgig verwirrt. »Aber Prinz, wie sollen wir die Schatzkammer erreichen, um sie wieder verlassen zu können? Hat sie mehr als eine Tür?«
»Nein, hat sie nicht«, sagte Hamnir, »aber es gibt trotzdem einen Weg, wie wir dort eindringen können. Wisst ihr, die Schatzkammer ist ein alter Probeschacht aus König Ranulfs Zeiten - gebohrt und dann aufgegeben, als er nicht auf Erz stieß. Mein Vater hat ihn in seiner Jugend entdeckt und das Wissen um ihn geheim gehalten, bis er Söhne hatte, die ihm dabei helfen konnten, eine Schatzkammer daraus zu machen. Er hat alles in seiner Macht Stehende getan, um jede schriftliche Aufzeichnung über diesen Schacht zu vernichten, und alle alten Karten und Texte verbrannt, die er finden konnte.« Er verschränkte nervös die Hände. »Die Schatzkammer ist zwar geheim, aber nicht besonders sicher. Wir drei waren nicht in der Lage, die Wände zu verstärken, und wir konnten sie auch nicht mit stärkenden Runen beschriften. Die Schätze ruhen einfach am Boden des Schachts und sind über eine Treppe erreichbar, die wir in die Wände gehauen haben. Sie sind von rohem Gestein umgeben. Die Stärke dieser Schatzkammer bestand darin, dass niemand ihren Standort kannte, ja nicht einmal von ihrer Existenz wusste.« Er ließ den Kopf hängen. »Mit diesem Eingeständnis gibt es diese Stärke nun nicht mehr.«
»Äh, Ihr habt uns noch nicht gesagt, wie wir dorthin gelangen sollen, mein Prinz«, sagte Gorril sanft.
Hamnir nickte. »Ich versuche dem auszuweichen. Ich bitte um Verzeihung. Also, der Schacht senkt sich auf die Sohle der Bergwerke unweit der Grabungen, die mein Urgroßvater hat ruhen lassen, als sie vor fünfzehnhundert Jahren unerwartet versiegten. Einer der aufgegebenen Stollen verläuft keine zehn Fuß vom Schatzkammerschacht entfernt.« Die Zwerge sahen ihn schweigend an.
»Also graben wir vom Stollen zur Schatzkammer. Ist es das?«, fragte der alte Ruen schließlich.
»Dann erklimmen wir den Schacht und verlassen die Schatzkammer innerhalb der Feste. Aye«, sagte Hamnir.
»Ihr habt recht«, sagte Gorril. »Euer Vater würde das missbilligen. Ihr führt nicht nur eine Gruppe in die Schatzkammer, Ihr öffnet auch noch eine Tür zu ihr, die nicht schnell wieder geschlossen werden kann. Die Schätze des Königs könnten von unten gestohlen werden, während wir damit beschäftigt sind, die Feste wieder einzunehmen.«
»Was ist mit den Grobi? Werden sie dich nicht hören?«, fragte Gotrek. »Sie halten auch die Stollen besetzt. Oder soll ich sie für dich aufhalten, während du dich mit Spitzhacke und Schaufel abmühst?«
»Der versiegte Stollen ist weit weg von den aktiven Bergwerken«, sagte Hamnir. »Zwischen ihnen liegen viele Meilen Stollen und eine Steintür. Die Grobi haben keine Zwergensinne. Sie werden uns nicht hören.« Gotrek schnaubte. »Würde mich nicht wundern, wenn sie in der Schatzkammer auf uns warteten, nachdem wir uns durch die Wand gegraben haben.«
»Das ist unmöglich«, sagte Hamnir wütend. »Nur drei Zwerge wussten vor heute von der Schatzkammer, mein Vater, mein älterer Bruder und ich, und keiner von uns war in der Feste, als die Grobi sie genommen haben. Sie können es nicht wissen!«
»In letzter Zeit sind viele unmögliche Dinge geschehen«, sagte der alte Ruen nachdenklich.
Die Zwerge dachten schweigend und mit finsterer Miene über Hamnirs Plan nach, während sie an ihren Pfeifen zogen. Es war klar, dass er ihnen nicht gefiel. Eine Zwergenfeste, die ihre Schätze verlor, verlor ihre Ehre. Man würde sie als schwach betrachten; schlechte Baumeister, die ihren Besitz nicht schützen konnten. Wenn Hamnir die Feste zurückeroberte, dabei aber den Schatz seines Vaters verlor, würden viele Zwerge diesen Sieg als Niederlage betrachten.
Schließlich seufzte Gorril. »Wir scheinen keine andere Wahl zu haben.«
»Wir könnten auf die Rückkehr König Alriks und seiner siebenhundert Krieger warten«, sagte der Musketenschütze. »Er würde wissen, was zu tun ist.« Felix hörte Hamnirs Knöchel knacken. Sein Gesicht war starr.
»Das... wird nicht gehen. Zuallererst können unsere Vettern, die in der Feste gefangen sind, nicht so lange warten. Zweitens ist es unerträglich, den Grobi die Besetzung unserer Heimat auch nur einen Tag länger als nötig zu gestatten. Drittens lasse ich nicht zu, dass mein Vater heimkehrt und so ein Debakel vorfindet. Das würde ihm das stolze Herz brechen.« Ganz zu schweigen davon, dass du in seinen Augen wie ein unnützer Trottel dastehen würdest, dachte Felix. Es sah so aus, als dächten die anderen genauso, aber niemand sagte etwas.
»Also gut«, sagte Gorril. »Wer geht?«
»Ich«, meldete sich Thorgig sofort.
»Ich auch«, sagte Gorril. »Und wir brauchen ein paar gute Bergwerker.« Er lachte. »Das Problem wird darin bestehen zu verhindern, dass sich jeder Zwerg in der Feste freiwillig meldet.«
»Du gehst nicht, Gorril«, sagte Hamnir.
Gorril schaute bekümmert drein. »Aber mein Prinz...«
»Nein«, sagte Hamnir. »Du hast gestern bewiesen, dass du ein fähigerer General bist als ich. Hättest du den Befehl gehabt, wären heute noch viel mehr Zwerge am Leben. Du wirst bleiben und den Angriff auf das Haupttor anführen. Ich führe die Gruppe ins Bergwerk. Ich kann niemand anders mit dem Wissen um den Standort der Schatzkammer belasten. Ihre Öffnung muss allein ich verantworten. Niemand anders soll unter dem Zorn meines Vaters leiden.« Er wandte sich an Gotrek. »Du, Slayer, kannst hierbleiben oder nach Norden gehen, um gegen das Chaos zu kämpfen, wenn du willst. Du warst bereits dem Tode gefährlich nahe, während du deinen Schwur erfüllt hast, mir zu helfen. Ich befreie dich von jeder weiteren Verpflichtung. Ich habe nicht den Wunsch, dir meine unerwünschte Gesellschaft für die Dauer unserer Reise aufzuzwingen.« Gotrek funkelte Hamnir einen langen Moment an. »Du kannst nicht viel von meiner Ehre halten, Ranulfsson«, sagte er schließlich. »Ich habe geschworen, dir zu helfen, Karak Hirn zurückzuerobern. Anders als einige, die ich aufzählen könnte, breche ich meine Eide nicht.
Ich gehe, sobald du auf dem Stuhl deines Vaters im Festsaal sitzt. Dann reden wir über einen anderen Eid, den wir einmal geleistet haben. Bis dahin bleibe ich bei dir. Wenn du nach Duk Grung und zurück gehst, begleite ich dich.«
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»Das ist nicht richtig«, murmelte Thorgig.
Felix, Gotrek, Hamnir und die anderen lagen flach in einem Graben und sahen zu, wie die bleichen Schemen einer orkischen Streife keine zwanzig Schritt entfernt im dichten Nebel des Morgengrauens an ihnen vorbeigingen. Die Gruppe hatte Burg Rodenheim keine halbe Stunde zuvor in aller Stille durch das hintere Tor ohne Laterne oder Fackel verlassen und dann die Richtung weg von den Gebirgsausläufern und hin zu den grünen Ebenen des Düsterlandes eingeschlagen. Außer Hamnir waren noch weitere vier zu denjenigen hinzugekommen, welche den Vorstoß zu Birris Tür überlebt hatten - drei Brüder aus Karak Hirn, die in ihrer Jugend in Duk Grung gearbeitet hatten, und ein anderer Zwerg des Steinkrämer-Klans, der ein fähiger Bergwerkstechnikus war.
»Wehe, wenn ein anderer Slayer je erfährt, dass ich mich zwei Mal vor Orks versteckt habe«, stimmte Lederbart zu.
»Und auch noch vor ihnen davongelaufen bist«, flüsterte Narin hilfreich.
»Seid leise, verdammt!«, fauchte Hamnir.
Die Orks beobachteten Burg Rodenheim, seit Hamnirs Heer dorthin zurückgekehrt war. Sie setzten dazu unzählige Streifen ein und patrouillierten jede Straße und jeden Ziegenpfad. Dies war ein weiterer Beweis für ihr merkwürdiges Verhalten. Sie hätten eigentlich aus der eroberten Zwergenfeste ausbrechen müssen in einem hektischen und vergeblichen Versuch, ihre Erbfeinde zu vernichten. Die Zwerge hätten sich nichts Besseres wünschen können. Hätten die Orks die Mauern der Burg gestürmt, hätten sie sie nach Belieben abschießen und ihre Reihen ausdünnen können, was den letztendlichen Angriff auf Karak Hirn sehr vereinfacht hätte. Aber die Orks kamen nur in kleinen Trupps und beobachteten. Sie griffen nicht an und hielten sich von den Mauern fern. Es war geradezu unheimlich.
Schließlich zogen die dunklen Gestalten weiter und verschmolzen wieder mit dem Nebel, und Hamnir erhob sich. »Also gut«, sagte er. »Es geht weiter, aber haltet Augen und Ohren offen. Wir dürfen nicht gesehen werden.« Der Nebel war in dieser Beziehung ihr Freund. Die Gruppe marschierte zum letzten Kamm und in die Ebene, ohne eine weitere Streife zu sehen oder zu hören. Hamnir führte sie nach Osten mit ein wenig Tendenz nach Süden, und sie marschierten schweigend durch die feuchtkalte Landschaft.
Nach einer weiteren Stunde lichtete sich der Nebel langsam und enthüllte die spärlichen Pinien und den felsigen Boden des öden Hügellands und später die gezackte, unregelmäßige Linie des Schwarzen Gebirges unter tiefhängenden eisengrauen Wolken. Die Luft blieb kühl und feucht und war wie eine klamme Umarmung. Felix schauderte in seinem alten roten Umhang und rechnete damit, jeden Moment von einem Regenschauer durchnässt zu werden, der jedoch nicht kam.
Hamnir marschierte an der Spitze der Gruppe, Thorgig an seiner Seite, dessen Blick wachsam über die Landschaft streifte. Gotrek hielt sich hinten, und sein Blick war so umwölkt wie der Himmel.
Der Slayer und der Prinz schienen nicht zu einer Unterhaltung aufgelegt zu sein, weder miteinander noch mit sonst jemandem. Nach einiger Zeit ließ sich der Bergwerkstechnikus, ein breitschultriger, stämmiger Veteran mit einem roten Gesicht, einer röteren Nase und einem buschigen rot-blonden angegrauten Bart, zu Gotrek zurückfallen und reckte das Kinn vor, sodass sich der Bart sträubte. »Weißt du, warum ich mich freiwillig für dieses Unternehmen gemeldet habe, Slayer?«, fragte er laut.
Gotrek reagierte nicht auf ihn, sondern starrte nur geradeaus.
»Ich heiße Galin Olifsson«, sagte der Technikus, indem er sich mit fleischiger Hand auf die Brust schlug. »Ich bin ein Steinkrämer aus dem Steinkrämer-Klan, so wie Druric Brodigsson. Erinnerst du dich an ihn, Slayer?« Gotrek spie aus. Ein klügerer Zwerg als Galin hätte vielleicht das Ballen seiner Fäuste bemerkt.
»Es heißt, du hättest ihn zum Sterben zurückgelassen, Slayer«, fauchte Galin, »während du wie ein Feigling vor bloßen Orks weggelaufen bist.« Felix sah kaum, wie Gotrek sich bewegte, aber plötzlich lag Galin flach auf dem Rücken, und Blut lief aus seiner Nase in Schnurrbart und Mund. Er blinzelte zum Himmel empor. Gotrek ging weiter, aber der Rest der Gruppe drehte sich um.
»Verdammt, Gurnisson!«, rief Hamnir. »Wird jeder Zwerg, der mit mir marschiert, eine gebrochene Nase haben, bevor wir am Ziel sind? Wir müssen alle heil und gesund sein, wenn wir Erfolg haben wollen.«
»Er hat förmlich darum gebettelt«, sagte Gotrek achselzuckend.
»Ich war nicht vorbereitet, du verdammter Betrüger«, sagte Galin, während er sich benommen aufrichtete und sich an die verunstaltete Nase fasste.
»Du nennst einen Slayer einen Feigling und warst nicht vorbereitet, geschlagen zu werden?«, fragte Lederbart lachend. »Dann bist du ein Dummkopf.«
»Druric hat darum gebeten, zurückgelassen zu werden«, sagte Narin, indem er Galin die Hand anbot. »Und wenn du Streit mit dem Slayer vom Zaun brechen willst, wirst du warten wie alle anderen auch, bis diese Sache hier erledigt ist.« Galin schlug Narins Hand höhnisch beiseite und erhob sich aus eigener Kraft. »Das Wort einer Eisenhaut soll etwas wert sein? Das Wort von denen, die uns Druttis Schild gestohlen haben? Wahrscheinlich hast du dem Slayer gesagt, dass er meinen Vetter zurücklassen soll.«
»Niemand sagt dem Slayer irgendwas«, schnaubte Narin und hielt dann den in seinen Bart eingedrehten Holzsplitter in die Höhe, während in seinen Augen der Schalk blitzte. »Und ich habe Druttis Schild hier oder jedenfalls was noch von ihm übrig ist.
Wenn du ihn tragen willst?«
»Du machst dich über mich lustig, Eisenhaut?«, sagte Galin, indem er sich aufplusterte. »Du bist als Nächster nach dem Slayer an der Reihe, wenn du glaubst...«
»Olifsson!«, blaffte Hamnir. »Wenn du nur mitgekommen bist, um dich zu streiten, kannst du gerne zur Burg zurückkehren. Mäßige dich jetzt!« Die Blicke, die Galin Narin und Gotrek zuwarf, waren wie Dolche, aber schließlich wandte er sich ab, rückte seine Rüstung zurecht und betupfte seine immer noch blutende Nase mit einem riesigen Taschentuch. »Ich kann warten«, brummte er. »Ein Zwerg ist nichts so sehr wie geduldig.« Die anderen drei Zwerge, die sich der Gruppe angeschlossen hatten, grinsten hinter Galins Rücken. Sie waren die RassmussonBrüder, Karl, Ragar und Arn, die sich alle so ähnlich sahen, dass Felix Mühe hatte, sie auseinanderzuhalten - drei kahle, schwarzbärtige Grubenarbeiter, deren Haut dauerhaft vom Schmutz und Erz durchsetzt war, nach dem sie gegraben hatten. Die Falten in ihrem Gesicht und die gesprungenen Knöchel waren grau davon.
»Der war gut«, sagte einer - vielleicht Arn, dachte Felix.
»So'n Schlag sieht man nicht jeden Tag«, sagte ein zweiter kopfnickend - wahrscheinlich Karl.
»Ich zeig dir noch einen«, fauchte Galin, indem er sich umdrehte und die Faust hob.
Der dritte Bruder, bei dem es sich nach dem Ausschlussverfahren um Ragar handeln musste, entschied Felix, hob die Hände.
»Nichts für ungut, Vetter«, sagte er. »Wir sagen nicht, dass du ihn verdient hast.«
»Und du hast ihn auch gut verkraftet«, sagte der Bruder, der für Felix Arn war. »Ohne Jammern und Klagen.«
»Und kein Aufgeben«, stimmte derjenige zu, der infolgedessen Karl sein musste. »Schnell wieder auf den Beinen und zu einem neuen Kampfbereit.« Galin beäugte sie noch einen Moment argwöhnisch, um festzustellen, ob sie sich über ihn lustig machten. »Na schön«, sagte er schließlich und drehte sich wieder um.
Die Brüder wechselten durchtriebene Blicke.
»Aber es war schon ein ziemlicher Hammer«, sagte Ragar.
»Aye«, sagte Arn. »Ein Mal im Leben, der Schlag.«
»Ha!«, sagte Karl. »So ein Schlag könnte ein Leben beenden.« Galins Schultern spannten sich, aber er drehte sich nicht um. Die Brüder grinsten, als hätten sie einen Sieg errungen.
Felix stellte fest, dass er wegen seines Knöchels hinter den anderen zurückblieb. Der Zwergenarzt hatte bemerkenswerte Arbeit geleistet, und er hatte kaum noch Schmerzen, aber der Knöchel war noch steif und sein Schritt wirkte gestelzt. Gotrek blieb bei ihm, anscheinend ebenso sehr, um Hamnir auf Entfernung zu halten, wie um Felix Gesellschaft zu leisten.
»Worum geht es bei deiner Feindschaft mit Hamnir überhaupt?«, fragte Felix schließlich. »Ihr zwei wart irgendwann ganz offensichtlich einmal Freunde. Was ist euch dazwischengekommen? Ein Mädchen? Eine Beleidigung? Gold?« Gotrek schnaubte. »Menschen können Zwergenehre nicht verstehen, weil sie selbst keine haben. Er hat einen Eid gebrochen. Mehr brauchst du nicht zu wissen.«
»Welchen Eid?«, setzte Felix nach. »Was kann er so Schlimmes getan haben? Er scheint ein durchaus anständiger Kerl zu sein, sehr beherrscht, sehr vernünftig.«
»Ha!«, blaffte Gotrek. »Du magst ihn, weil er sich wie ein Mensch verhält, die Manieren eines Menschen und eine flinke Zunge hat, aber er hat auch das verschlagene Wesen eines Menschen. Er steht nicht zu seinem Wort. Für einen Zwerg ist ein Eid ein Eid, klein oder groß, aber für ihn nicht.« Er schaute finster nach vorne. »Zwei hübsche Augen oder ein besseres Angebot, und er kehrt seinem Bruder den Rücken. Er wird sich winden und wenden und Gesetze zitieren, um seiner Verpflichtung zu entkommen.«
»Aha, also ging es um ein Mädchen«, sagte Felix.
»Mehr sage ich nicht.«
»Na schön«, sagte Felix.
Sie gingen eine Weile schweigend weiter, aber Felix' Neugier war geweckt. »Wann ist das alles passiert? Warst du da schon ein Slayer?« Gotrek warf ihm einen scharfen Blick zu. »Versuchst du es mir aus der Nase zu ziehen, Menschling?«
»Nein, nein«, wehrte Felix ab. »Aber wenn du hier stirbst, muss ich Hamnir und die anderen im Epos deines Heldentodes erwähnen: >Die tapfere Gruppe, die der Slayer anführte< und so weiter. Ich muss wissen, wie ihr euch kennengelernt und was ihr getan habt, um dem Stoff etwas Fülle zu geben, aye?« Gotrek dachte einen Moment nach und nickte dann. »Wahrscheinlich hast du wohl ein Recht auf einige Details. Jedes Epos, das ich je in einem Festsaal gehört habe, fing in der Wiege an, und es ist besser, du hörst die Geschichte von mir als von diesem glattzüngigen Eidbrecher.« Er bedachte Felix wieder mit einem scharfen Blick. »Nicht, dass ich dir alles erzählen würde. Nur genug.«
»Genug wird reichen, würde ich meinen«, sagte Felix in dem Versuch, nicht allzu eifrig zu klingen. Es kam nur selten vor, dass Gotrek etwas über seine Vergangenheit erzählte. »Nur zu.« Gotrek ging stirnrunzelnd weiter, als ordne er seine Gedanken.
»Ich habe Hamnir kennengelernt, als er zum Klan meiner Väter kam«, sagte er schließlich. »Das war lange bevor ich Slayer wurde, als ich noch ein Kurzbart war. Damals herrschte Frieden in der Feste, und es war mir zu eintönig. Ich wollte einen Kampf.« Er fuhr sich gedankenverloren durch den Bart. »Hamnir war auch ruhelos. Er war deswegen den ganzen Weg von Karak Hirn zum Weltrand gewandert. Wollte die Wunder sehen, von denen er gelesen hatte.« Gotrek zuckte die Achseln. »An den meisten Orten, die er erwähnte, wurde gekämpft - im Krallenmeer, im Imperium, in Bretonnia -, also sagte ich, ich würde ihn begleiten.«
»Es war nur eine Reisegemeinschaft?«, fragte Felix. »Du warst nicht mit ihm befreundet?«
»Ich? Befreundet mit diesem hinterhältigen...« Gotrek hielt inne und seufzte dann. »Äh. Das war ich wohl. Damals schien er ein guter Zwerg zu sein. Hielt mich aus Ärger raus, wenn ich mir alle Mühe gab, in welchen zu geraten, und hat mich rausgehauen, wenn ich schon drin war. Hat mal einen Kurfürsten davon abgebracht, mich hängen zu lassen. Bei welcher Armee wir uns auch einschrieben, er handelte gute Bedingungen für uns aus, und wenn unser Befehlshaber versuchte, uns übers Ohr zu hauen, bekam Hamnir das Geld irgendwie trotzdem immer.« Gotrek grinste und warf Hamnir einen versonnenen Blick zu, dann grunzte er und schaute weg. »Aber er war kein großartiger Söldner. Passabel im Kampf und ein guter Taktiker auf dem Papier, aber wenn etwas schiefging, verlor er immer den Überblick.« Gotrek schnaubte. »Er hatte auch nicht den richtigen Söldnergeist. Wir plünderten Burgen, und er nahm immer nur Bücher.
Einmal hat er einen Hauptmann von uns geschlagen, der eine Statue zerschmettert hatte. Menschen, Zwerge und Elfen zu töten, das machte ihm nichts aus, aber du konntest kein Gemälde verbrennen, wenn er in der Nähe war.«
»Wie lange bist du mit ihm durch die Welt gezogen?«, fragte Felix.
Gotrek zuckte die Achseln. »Zehn Jahre? Zwanzig? Ich kann mich nicht mehr erinnern. Es können auch fünfzig gewesen sein.
Wir haben uns durch das Imperium gekämpft, durch Bretonnia und die Küste entlang, wo wir Piraten gejagt haben, durch die Grenzgrafschaften, Estalia, Tilea...« Er hielt inne.
»Tilea?«, hakte Felix nach.
Gotrek kam wieder zu sich und schaute Felix finster an. »Nein, Menschling, ich sagte, ich würde dir genug erzählen. Mehr erfährst du nicht.«
»Wie kannst du eine Geschichte erzählen, aber nicht das Ende?«
»Er hat seinen Eid gebrochen«, fauchte Gotrek, »das ist das Ende. Und jetzt lass mich in Ruhe.« Der Slayer beschleunigte seinen Schritt, bis er den letzten Zwerg in der Reihe eingeholt hatte, und ließ Felix allein und für sich hinterherhumpeln.
Felix verwünschte sich für seine Dummheit. Um ein Haar hätte er es erfahren. Hätte er am Ende nicht so gebohrt, hätte Gotrek es ihm vielleicht von sich aus erzählt. Immerhin wusste er jetzt etwas über eine Phase von Gotreks Leben, von deren Existenz er bisher nicht einmal etwas geahnt hatte. Das war wenigstens etwas.
Am Morgen des dritten Tages wandten die Zwerge sich wieder nach Norden und folgten schmalen, gewundenen Tälern und Schluchten in die Ausläufer des Schwarzen Gebirges, bis das Düsterland hinter einem Schirm aus pinienbewachsenen Hügeln verschwand.
Hamnir ließ die Rassmusson-Brüder vorangehen, denn in ihrer Jugend hatten sie in Duk Grung gelebt und den Weg schon oft zurückgelegt. Die drei Zwerge marschierten zuversichtlich Hänge empor, die mit Berglorbeer, Brennnesseln und Disteln bewachsen waren, und folgten rasch fließenden Bächen, Rotwildpfaden und Wegen, die mit Unkraut und Wildblumen überwachsen waren, während sie beständig Kommentare dazu abgaben.
»Ist das nicht die Stelle, wo der alte Enrik einen Barren fallen gelassen und uns sechs Stunden im Gebüsch danach hat suchen lassen?«, fragte Arn, als sie einen umgestürzten Baum passierten.
»Aye«, sagte Ragar, »und er hatte ihn die ganze Zeit in seinem Rucksack.«
»Daran kann ich mich noch erinnern«, sagte Karl lachend. »Er hat ihn wiedergefunden, als er in seine Pastete gebissen hat. Dabei hat er sich einen Zahn abgebrochen.«
»Ich habe immer gedacht, Dorn hätte etwas damit zu tun gehabt«, sagte Arn, »aber er hat es nie zugegeben.« Ein wenig später zeigte Karl auf einen Granitvorsprung mit Blick auf einen kleinen, von Farnen umgebenen Teich. »Der Fels des Vollmonds!«, rief er.
Seine Brüder lachten schallend, wollten aber nicht erläutern, was er damit meinte.
Als die Sonne den Zenit erreichte, sahen sie die Einmündung einer Schlucht vor sich, die mit massiven steinernen Bollwerken abgeriegelt war, in deren Mitte sich ein offener, von zwei quadratischen Türmen gesäumter Durchgang befand.
»Da sind wir«, sagte Arn, indem er darauf zeigte. »Duk Grung.« Der Blick auf die alten Mauern, die durch die Bäume lugten, führte Felix wieder vor Augen, wie lange Zwerge lebten. Denn obwohl die Mauern robuste Zwergenarbeit waren und dem Zahn der Zeit praktisch ohne Verwitterung standgehalten hatten, waren sie mit Ranken, Moos und Sträuchern überwuchert, und die Tore waren schon lange verrostet. Alles sah aus wie eine Ruine aus uralter Zeit, und doch hatten Arn, Karl und Ragar hier gearbeitet, als das Bergwerk noch in Betrieb gewesen war.
»Ist etwas zugewachsen, was?«, sagte Ragar. »Wir hatten damals einen Menschen als Gärtner, der sich um das Beschneiden gekümmert hat.«
»Ich erinnere mich an ihn«, sagte Arn. »Wolfenkarg oder so. Ludenholt? Irgendein menschliches Kauderwelsch. Konnte keinen Schnaps vertragen.«
»Ich frage mich, was aus ihm geworden ist«, sagte Karl.
»Tja, er war ein Mensch«, schnaubte Arn, »also ist er längst tot, nicht?«
»Wie Eintagsfliegen sind sie«, sagte Ragar. Er warf Felix einen schuldbewussten Blick zu. »Nichts für ungut, Mensch.« Felix zuckte die Achseln. »Schon gut.« Es war nur die Wahrheit. Als die Zwerge sich den verrosteten Überresten des Tors näherten, sahen sie einen breiten, tief ausgefahrenen Weg entlang der Mauer und durch das Tor verlaufen. Sie blieben stehen und verstummten, während ihre Hände zu ihren Waffen fuhren. Die beiden Slayer studierten den Weg eingehend, während die anderen die Bäume ringsumher mit wachsamen Blicken beobachteten.
»Ein Troll«, sagte Lederbart, »und die Spuren sind frisch.«
»Zwei Trolle«, sagte Gotrek. »Mindestens zwei.«
»Einen für jeden von uns«, sagte Lederbart munter, aber seine Stimme klang belegt.
»Haben sie sich im Bergwerk häuslich niedergelassen?«, fragte Hamnir.
»Finden wir es heraus«, sagte Gotrek.
Die Zwerge nahmen ihre Äxte und Armbrüste zur Hand und folgten ihm behutsam durch das Tor. Felix zog sein Schwert. Innerhalb der Mauer stieg die Schlucht an und verengte sich zwischen zwei steilen, felsigen Erhebungen. Die zerbröckelten Überreste alter Vorbauten lugten aus Dickichten junger Bäume beiderseits des Trollweges, der sich durch die Mitte wand.
»Karrenmaultierställe«, flüsterte Karl mit einer Geste nach links.
»Und Lungmolders Baracke«, sagte Arn, indem er nach rechts zeigte. »Das ist das Problem mit Holz. Es ist nicht dauerhaft.«
»Hieß er wirklich Lungmolder?«, fragte Ragar. »Ich dachte eher an Bergenhoffer oder Baldenhelder oder...«
»Seid endlich still, verflucht«, zischte Galin. Die Augen quollen ihm fast aus dem Kopf, und sein rotes Gesicht war verschwitzt.
Sie schlichen den Trollweg zum Ende der Schlucht empor, einem engen Trichter zwischen den aufeinander zulaufenden Berghängen. Im Westhang gab es eine schwarze Öffnung, die hinter einem dichten Schirm aus Brombeersträuchern nahezu vollständig verborgen war. Die Zwerge näherten sich ihr vorsichtig. Als sie näher kamen, sah Felix, dass es sich bei der Öffnung um ein rundes, in eine große zugemauerte Toröffnung gebrochenes Loch handelte, deren Umrisse unter der dichten Vegetation kaum zu erkennen waren.
»Da ist eingebrochen worden«, sagte Karl.
»Das ist schlimm«, bemerkte Ragar.
Arn zuckte die Achseln. »Ist ohnehin versiegt.«
»Vielleicht waren sie nicht hinter Eisen her«, mutmaßte Narin.
»Vielleicht wollten sie Karak Hirn erreichen«, sagte Thorgig grimmig.
Galin schnaubte. »Wenn sie es versucht haben, mein Junge, dann vor hundert Jahren, und das hat Karak Hirn überlebt.« Er zeigte auf die Ränder des Durchbruchs. »Jeder Zwerg mit den Augen im Kopf, die Grungni ihm gegeben hat, kann sehen, dass das Loch schon vor langer Zeit gebrochen wurde. Alle Bruchstellen sind verwittert.«
»Nenn mich noch mal >mein Junge<, und ich füttere dich mit der Zunge, die Grungni dir gegeben hat«, sagte Thorgig, der den Technikus wütend anfunkelte.
»Bis du dir den Bart in den Gürtel stopfen kannst, nenne ich dich, wie ich will«, sagte Galin.
»Ich stopfe dir deinen Bart in...«
»Jetzt ist es aber genug!«, fauchte Hamnir. »Das gilt für euch beide.« Lederbart zeigte auf den ausgetretenen Trollpfad. Er wand sich durch die Brombeersträucher zum Eingang. »Das Loch mag alt sein, aber der Stollen dahinter ist noch besetzt.«
»Das spart uns zumindest die Mühe, nach dem verborgenen Riegel zu suchen«, sagte Ragar.
»Richtig«, sagte Hamnir und holte tief Luft. »Zündet eure Lampen an, und dann gehen wir rein, die Slayer zuerst.« Die Zwerge hakten robuste Hornlampen von ihren Rucksäcken los, zündeten sie an und hängten sie sich an den Gürtel, um beide Hände frei zu haben. Gotrek zündete eine Fackel an, die er wie eine Waffe in der linken Hand hielt. Als alle bereit waren, gingen sie durch das Unterholz zum Loch. Verglichen mit dem zugemauerten Tor war es zwar klein, aber der Durchbruch war immer noch doppelt so groß wie Felix und doppelt so breit wie Gotrek. Sie lugten hinein. Drinnen war es vollkommen schwarz.
Gotrek trat vor und hielt die Fackel seitlich hinter sich, um sich nicht selbst zu blenden. Lederbart folgte, dann schlichen die anderen hinterher. Ein kalter Wind blies einen erstaunlichen Gestank zu ihnen nach draußen - eine durchdringende Mischung aus Unrat, verwestem Fleisch, Schimmel und einer stechenden animalischen Ausdünstung, die noch penetranter war als die der Orks.
Narin rümpfte die Nase. »Nichts stinkt schlimmer als ein Troll.«
»Zwei Trolle?«, schlug Arn vor oder vielleicht auch Ragar.
»Ruhe!«, flüsterte Hamnir.
Auf der anderen Seite des Durchbruchs öffnete sich das Loch zu einer breiten Kammer. Als Felix' Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, konnte er monumentale Durchgänge in jeder Wand erkennen und dazu hohe Pfeiler, die eine gleichermaßen hohe Decke stützten. Unter dieser großzügig angelegten Zwergenarchitektur lagen Haufen von Abfällen: gestapelte Knochen, zerschlagene Möbel und Maschinen, verwesende Kadaver, verbranntes Holz ebenso wie Wehen aus braunen Blättern und Zweigen, die von draußen hereingeweht oder hereingeschleppt worden waren.
In einer Ecke war eine Feuergrube in den Steinboden gegraben worden, über der ein verbeulter Eisentopf hing, der größer war als die Badewanne eines Edelmannes. Primitive Holzhocker und - bänke umgaben das Feuer, und zwei Betten aus Farnkräutern waren in der Nähe ausgebreitet. Schlaffe Gestalten hingen an Nägeln in den Wänden - zwei Menschen, ein Ork, eine Kuh und ein Wolf, alle abgehäutet und zum Ausbluten aufgehängt. Knochen und Kleidung ehemaliger Mahlzeiten waren in lockerer Wurfdistanz von der Feuergrube aufgehäuft. Häute waren auf dem Boden ausgebreitet und zur Glättung mit Steinen beschwert.
»Anscheinend sind Lord und Lady Troll nicht zu Hause«, sagte Narin.
»Trolle im alten Duk«, sagte Ragar kopfschüttelnd. »Eine verdammte Schande.«
»Aye«, sagte Karl. »Es bricht einem das Herz, diesen Ort so verunstaltet zu sehen.«
»Nicht die ordentlichsten Bewohner, oder?«, sagte Arn schnüffelnd.
Hamnir sah sich unbehaglich um. »Ich hätte sie fast lieber in ihrem Bau angetroffen«, sagte er. »Nicht zu wissen, wo sie sind, ist schlimmer.«
»Wieder ein entgangenes Verhängnis«, sagte Gotrek griesgrämig.
»Wo geht es zu den Stollen?«, fragte Hamnir die RassmussonBrüder.
Sie schauten sich um und strichen sich den Bart. Dann meldete sich Arn zu Wort. »Die Baracken sind in dieser Richtung.« Er zeigte nach rechts. »Die Schmelztiegel sind dort.« Er zeigte geradeaus. »Die Arbeitsstollen sind da.« Er zeigte nach links.
»Also nach links«, sagte Hamnir.
Gotrek und Lederbart gingen durch die Kammer zum linken Durchgang voran. Ihr Weg führte sie an dem Haufen aus Knochen, Stiefeln und Hosen in der Nähe des Kochtopfs vorbei, und im Lampenschein funkelten die Dinge darin auf.
Galin blieb stehen, gefolgt von Ragar und schließlich auch von Hamnir. Die anderen machten ebenfalls kehrt, um festzustellen, was sie betrachteten.
»Ist das...?«, begann Galin.
»Nun seht euch das an«, sagte Ragar.
»Ja, ist es«, sagte Hamnir.
»Gold!« Arn trat zu dem Haufen Knochen, wo er einen Brustkorb wegstieß und sich niederkauerte. Die anderen waren direkt hinter ihm. Sogar Gotrek drängte nach vorn.
Felix sah ihnen über die Schulter. Der Boden unter den Knochen und zerfetzten Kleidungsstücken war mit Ringen, Halsketten, ungeschliffenen Edelsteinen, Armbändern, Goldbarren und den Münzen von einem Dutzend verschiedener Nationen bedeckt. Die Zwerge hoben ganze Hände voll davon auf. Narin brach einen Finger von einer Skeletthand ab, um an einen Silberring zu kommen. Karl brach einen Goldzahn aus einem grinsenden Schädel.
»Dumme Trolle«, gluckste Ragar, der gierig schaufelte. »Ein Vermögen für Fleisch wegzuwerfen.«
»Das sind Tiere«, sagte Narin. »Die niederen Gattungen begreifen die Ekstase des Goldes nicht.«
»Haben wir Zeit dafür?«, fragte Felix mit einem ängstlichen Blick hinter sich. »Die Trolle könnten jeden Moment zurückkommen.« Die Zwerge beachteten ihn nicht.
Thorgig schlug Galin auf die Hand. »Das gehört mir, Olifsson«, schnauzte er. »Meine Hand war zuerst da.«
»Aber du hast es fallen lassen«, sagte Galin. »Jetzt gehört es mir.«
»Achte auf deine Reichweite!«, knurrte Lederbart Narin an.
»Das ist mein Gebiet.«
»Kann ich was dafür, wenn ich längere Arme habe als andere«, sagte Narin mit leuchtenden Augen.
»Und längere Finger.« Lederbart stieß Narin, der nach hinten kippte.
»Ach, du stößt mich, ja?«, fauchte Narin und griff nach seinem Dolch.
»Vettern! Vettern!«, rief Hamnir. »Hört auf damit! Hört auf damit! Was tun wir hier?« Felix stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Der Prinz würde die anderen wieder zur Vernunft bringen.
Ihm zumindest standen die Gefahren ihrer Lage deutlich vor Augen.
»Das ist nicht die Art der Zwerge«, sagte Hamnir, »sich wie Menschen um ein paar Brotkrumen zu streiten. Wir sind eine militärische Abteilung mit einem militärischen Auftrag. Dieser Schatz ist daher Kriegsbeute und unterliegt strikter Aufteilung. Also kommt, holt wieder alles aus den Taschen und stapelt es hier in der Mitte auf. Wir sehen, was wir haben, und teilen entsprechend.
Zehn gleiche Anteile.« Gotreks Schnauben unterbrach ihn. »Gleiche Anteile? Das ist ein starkes Stück, wo es von dir kommt, Eidbrecher.« Er wandte sich an die anderen. »Ich an eurer Stelle würde ihm auf die Finger sehen. Er könnte gut und gern etwas für sich auf die Seite legen.« Thorgig sprang auf, die Fäuste geballt. »Nennst du Prinz Hamnir unehrlich? Jetzt gehst du wirklich zu weit, Slayer.«
»Das ist unser Anführer, von dem du sprichst«, sagte Ragar, der neben Thorgig trat.
»Sei vorsichtig«, sagte Arn.
»Eine rote Haarsichel schüchtert uns nicht ein«, spottete Karl.
»Hör auf, Slayer«, sagte Narin. »Glaubst du wirklich, ein in allen Festen als ehrlicher Händler bekannter Prinz würde bei den Anteilen betrügen?«
»Und das von einem Zwerg, der das Eigentum meines Klans zerstört hat und keine Entschädigung leistet«, höhnte Galin.
»Ich glaube es nicht«, sagte Gotrek. »Ich weiß es. Er hat es schon einmal getan.«
»Gurnisson«, sagte Hamnir mit tief gerunzelter Stirn.
»Oh, er wird einen Grund nennen«, sagte Gotrek, »irgendeine Erklärung vorbringen, warum dieses oder jenes Stück nicht mit den anderen verteilt werden sollte. Er ist gut mit Worten. Alles hört sich ganz vernünftig an, aber was es auch ist, am Ende kriegt man nicht, was einem zusteht, wenn Prinz Hamnir der Ehrliche zugegen ist.«
»Und man erzielt auch keine Übereinkunft, wenn Gotrek Gurnisson zugegen ist«, sagte Hamnir hitzig. »Kopf und Herz spielen bei ihm keine Rolle, nur die Geldbörse. Manchmal glaube ich, dass er mehr Kaufmann ist als ich. Ein Zwerg, der den Preis von allem kennt und den Wert von nichts.«
»Also gebt Ihr diese Dinge zu, von denen er spricht?«, fragte Narin, dessen Augenbrauen sich dabei hoben.
»Nicht so, wie er sie vorbringt«, sagte Hamnir. »Ich habe niemanden betrogen. In allen Fällen habe ich alle Parteien gefragt, ob etwas ausgenommen werden könnte. Und darüber abstimmen lassen. Nur Gotrek hat mit Nein gestimmt. Die anderen hatten Mitgefühl, den Glauben, dass die Idee der Gerechtigkeit wichtiger ist als der Buchstabe des Gesetzes.«
»Nicht in allen Fällen, Eidbrecher«, sagte Gotrek. »In einem Fall hast du dir einfach genommen, was du wolltest.«
»Weil du nicht auf die Vernunft hören wolltest!«, schrie Hamnir. Seine Stimme hallte durch die Kaverne und schien lauter zu ihnen zurückzukehren, als sie seinen Mund verlassen hatte. Die Zwerge schauten sich wachsam um, da die Echos verhallten.
»Gotrek, Prinz Hamnir«, sagte Felix in die Stille hinein. »Vielleicht solltet Ihr diese Debatte und die Verteilung der Kriegsbeute auf einen späteren Zeitpunkt verschieben. Wir sind hier nicht sicher und haben immer noch einen weiten Weg vor uns.«
»Ich unterstütze das«, sagte Narin. »Wir sollten weitergehen.« Nach einem Augenblick zuckte Gotrek die Achseln. »Schon recht. Am Ende muss die Beute vielleicht ohnehin auf weniger Köpfe verteilt werden.« Hamnir nickte. »Also gut«, sagte er, »und da meine Ehrlichkeit angezweifelt wurde, werde ich die Beute nicht verwahren. Auch keiner aus meiner Feste.« Die Zwerge sahen sich an. Thorgig, Arn, Karl und Ragar waren alle aus Karak Hirn. Damit blieben noch Galin, Narin, Lederbart, Gotrek und Felix.
Gotrek schüttelte den Kopf. »Ich trage das nicht. Es würde mir im Weg sein.«
»Aye«, sagte Lederbart. »Nein, danke.«
»Ich auch nicht«, sagte Narin. »Ich kenne meine Schwächen. Ich will gar nicht erst in Versuchung geraten.«
»Äh«, sagte Galin. »Es wäre mir eine Ehre, die Beute zu verwahren. Die Ehrlichkeit des Steinkrämer-Klans ist bekannt vom Weltrandgebirge bis...«
»Und der Zwerg, der um die Ehre bittet, ist der Zwerg, den man im Auge behalten muss«, unterbrach Thorgig. »Meinen Anteil wirst du nicht verwahren, Steinkrämer.«
»Du zweifelst an meiner Ehrlichkeit!«, zürnte Galin, indem er sich erhob. »Zwerge sind schon für weniger gestorben!«
»Ruhe!«, schnauzte Hamnir. Er sah Felix an. »Der Mensch verwahrt die Beute.«
»Der Mensch?«, ächzte Galin. »Aber alle Zwerge wissen, dass Menschen gierige, diebische kleine...« Gotrek knurrte drohend.
Narin lachte. »Sie behaupten dasselbe von uns, aber du wirst feststellen, dass er der Einzige war, der sich nicht auf den Haufen gestürzt und mit beiden Händen zugegriffen hat. Und jemand, der sich zwanzig Jahre lang auf Gedeih und Verderb mit einem Slayer zusammentut, kann sicher nicht beschuldigt werden, einer zu sein, der seinen Besitz an die erste Stelle setzt.«
»Aber Prinz«, sagte Thorgig, »er ist der Gefährte des Slayers. Er wird Gurnisson bevorzugen.«
»Wenn er das tut, töte ich ihn«, sagte Gotrek.
Hamnir nickte. »Gurnisson mag ein steifer, unbeugsamer Berserker mit dem Gemüt eines magenkranken Höhlenbären sein, aber er ist so ehrenhaft wie ein Vorfahr. Nicht an Ehrlichkeit gebricht es ihm, sondern an Herz. Er wird nicht zulassen, dass Herr Jaegar uns prellt.« Arn zuckte die Achseln. »Schon recht.«
»Nichts dagegen«, sagte Karl.
»Wenn der Prinz Ja sagt, wer sind wir, Nein zu sagen«, meinte Ragar.
»Wenn es so sein soll«, sagte Galin mit einem steifen Achselzucken, »dann soll es eben so sein.« Die Zwerge leerten rasch ihre Taschen und Beutel in Felix' Rucksack und machten sich bereit weiterzumarschieren. Felix ächzte, als er sich erhob und seinen Rucksack schulterte. Die gierigen kleinen Raffgeier hatten seinem Gepäck einen Stein Gewicht hinzugefügt - sie, die sie mit Leichtigkeit das Doppelte ihres Gewichts tragen konnten.
Die Gruppe nahm den linken Durchgang und marschierte durch einen Korridor, der von lange unbenutzten Speisesälen und Gemeinschaftsräumen gesäumt wurde, während die Umrisse des robusten Mobiliars durch Jahrhunderte des Staubes in ein mildes Licht getaucht wurden. Dies war keine richtige Feste gewesen, nur ein Außenposten, ein Zweigbergwerk, das den Schmiedefeuern und Ambossen Karak Hirns hatte Nahrung geben sollen. Trotzdem war es mit der üblichen Sorgfalt und Güte der Zwerge errichtet worden. In den Jahrhunderten, seit die Zwerge es aufgegeben hatten, war es nicht zu Einstürzen gekommen. Die Wände wiesen keine Wasserflecken auf. Die Bodenfliesen waren nicht gesprungen. Die dekorativen Ränder sahen aus, als seien sie erst gestern zugeschnitten worden.
Nach wenigen Hundert Fuß kamen sie zu den verrosteten Gleisen einer Grubenbahn, welche die Stollen der Miene mit den Schmelzräumen verbanden. Die in der Dunkelheit funkelnden Gleise verzweigten sich und bogen in Quergänge ab. Hier und da waren sie herausgerissen worden und die Holzschwellen darunter ebenfalls, aber die meisten waren unberührt. Die Zwerge folgten dem Hauptgleis, das sie kurz darauf zum Schacht eines alten zwergischen Dampfaufzugs führte, der dazu gedacht war, Zwerge, Maultiere, Karren und Tonnen von Erz gleichzeitig zu befördern.
Galin, der einzige Technikus unter ihnen, warf einen Blick auf die Dampfmaschine, die das Ding einmal angetrieben hatte und sich in einem Raum dahinter befand. Er kam kopfschüttelnd wieder heraus, Bart und Augenbrauen mit Staub und Spinnweben bedeckt. »Unbrauchbar«, sagte er. »Das halbe Gestänge ist festgerostet, und jemand hat sich mit einer Spitzhacke am Dampfkessel zu schaffen gemacht. Es würde mindestens eine Woche dauern, sie wieder hinzukriegen. Vielleicht länger.«
»Ich weiß ohnehin nicht, ob uns die Seile noch tragen würden«, sagte Narin, der seine Laterne über den Schacht hielt. Die großen Haltekabel waren ausgefranst und schwarz vom Schimmel.
Felix spähte in den Schacht. In der Dunkelheit sah er nichts von der Kabine, aber die Seile waren gespannt, also musste sie irgendwo da unten sein.
»Damit konnten wir ohnehin nicht rechnen«, sagte Hamnir.
»Wir nehmen die Leiter.« Ein schmaler Sims führte zu einer gleichmäßigen Rille in der linken Schachtwand, die gerade tief genug für einen Zwerg war, um auf der Leiter in die Tiefe zu klettern, die an die Wand genagelt war, ohne von einer vorbeifahrenden Kabine hinweggefegt zu werden. Lederbart ging zuerst. Die anderen reihten sich hinter ihm auf.
»Gibt es noch andere Wege nach unten?«, fragte Felix, während er darauf wartete, dass die Reihe an ihn kam. »Ich bin erst kürzlich reichlich geklettert.«
»Oh, aye«, sagte Karl. »Du kannst über Rampen und Treppen durch alle Sohlen wandern.« Er packte eine eiserne Sprosse und machte sich an den Abstieg in die Dunkelheit.
»Ist aber weit zu laufen«, sagte Arn, der ihm folgte.
»So geht es schneller«, sagte Ragar.
»Der Fußmarsch würde mir nichts ausmachen«, kommentierte Felix seufzend, doch er trat hinter Ragar auf die Leiter und kletterte Sprosse um Sprosse nach unten.
Gotrek ging als Letzter, denn die Zwerge machten sich Sorgen, die Trolle könnten heimkehren und ihnen nach unten folgen. Er wechselte die Fackel gegen eine Gürtellaterne aus, sodass er beide Hände zum Klettern frei hatte.
Trotz Felix' Klagen fand er den Abstieg leicht. Die Leiter war Zwergenarbeit und wenngleich über zweihundert Jahre alt, war sie immer noch fest an der Wand fixiert. In regelmäßigen Abständen passierten sie weitere Sohlen - breite, grobe Tunnel, die mit Gleisen ausgelegt waren. Manchmal standen leere Loren am Rand. In einer huschte etwas Größeres als eine Ratte in die Dunkelheit davon. In einer anderen lagen Spitzhacken und Schaufeln.
»Das sind keine zwergischen Werkzeuge«, sagte Ragar.
»Nein«, widersprach Arn. »Wir haben alles mitgenommen, als wir den Laden dichtgemacht haben. Zwerge vergeuden nichts.«
»Jemand anders sucht nach Resten«, sagte Karl mit einem Schnauben. »Wahrscheinlich dumme Menschen. Müssten es eigentlich besser wissen. Zwerge lassen keine unangetasteten Erzadern zurück.« Er schaute die Leiter empor zu Felix. »Nichts für ungut, Mensch.« Felix seufzte. »Schon gut.« Auf halbem Weg zwischen der fünften und sechsten Sohle fanden sie den Fahrstuhlkorb, ein offener Käfig aus Holz und Stahl, der im Schacht hing, als habe er nur für einen Moment angehalten. Felix schaute ihn im Vorbeigehen sehnsüchtig an. Es wäre ein Luxus gewesen, einzusteigen und den Rest des Weges nach unten zu fahren, aber eine nähere Inspektion ließ vermuten, dass es eine rasante Fahrt werden mochte. Unweit der ringförmigen stählernen Seilbefestigungen waren die Kabel dünn und ausgefranst, als seien sie von Ratten angenagt worden. Es sah aus, als reiche schon das Gewicht einer Feder, um das Seil reißen und das ganze Ding in die tiefsten Tiefen abstürzen zu lassen.
»Eigentlich bin ich froh, dass die Dampfmaschine nicht mehr funktioniert hat«, sagte er zu niemandem im Besonderen.
Eine Sohle tiefer hob Lederbart plötzlich die Hand. »Da unten bewegt sich etwas«, sagte er.
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Felix und die Zwerge hielten inne und lauschten. Zuerst hörte Felix nichts, doch dann schnappte er es auf - ein leises Kratzen und Huschen, das durch den Schacht nach oben hallte. Es wurde lauter.
»Was ist das?«, fragte Thorgig. »Ratten?«
»Trolle sind es nicht«, sagte Arn. »Das ist mal sicher.«
»Was es auch ist«, sagte Hamnir. »Es kommt auf uns zu.« Narin holte eine Fackel aus seinem Rucksack, zündete sie an der Laterne an seinem Gürtel an und ließ sie in den Schacht fallen. Die Zwerge beobachteten, wie sich ihre Kugel aus Licht rasch von ihnen entfernte. Felix' Herz setzte einen Schlag aus, als die Fackel zwei Sohlen tiefer an einer wogenden Masse haarloser, hundegroßer Monstrositäten vorbeifiel und sich ihr Licht für einen kurzen Moment auf spitzen Reißzähnen und vorquellenden schwarzen Augen sowie den messerscharfen Krallen brach, mit denen sie die grob behauenen Wände des Schachts emporkletterten. Dann war die Fackel an den Wesen vorbei und hüllte sie wieder in Dunkelheit. Es waren viele Dutzend.
»Was ist das?«, keuchte Felix.
»Das sind Höhlensquigs«, brummte Karl. »Grobi-Ratten.«
»Ich dachte, wir hätten sie alle erledigt«, sagte Ragar.
»Haben wir auch«, sagte Arn. »Vor zweihundert Jahren.«
»Das wird schwierig, hier gegen sie zu kämpfen«, bemerkte Thorgig finster. »Sie werden uns von der Leiter reißen.« Felix schauderte. Nach all den Jahren mit Gotrek machte ihm ein wüster Kampf nichts mehr aus. Auf ebenem Boden hätte er sich diesem Rudel Bestien unerschrocken gestellt, aber auf einer Leiter über einem bodenlosen Abgrund und mit nur einem freien Arm, um sich zu verteidigen? Nein, danke. Er konnte bereits spüren, wie sich ihre Zähne und Klauen in ihn bohrten und ihn brutal von den Sprossen rissen.
»Wartet hier«, sagte Gotrek. Er kletterte rasch die Leiter wieder empor.
»Wir sollen hier warten?«, fragte Felix.
»Wo ist er hin?«, brummte Galin.
Felix zuckte die Achseln. Er hatte keine Ahnung.
Die Squigs kamen rasch näher, viel schneller, als die Zwerge die Leiter wieder hätten emporklettern können. Felix hörte ihr hungriges Quieken und konnte die Bewegungen ihrer Gliedmaßen in der Dunkelheit ausmachen. Die meisten waren im Schacht, aber ein paar erklommen auch die Leiter. Sie erinnerten Felix an Küchenschaben, die einen Abfluss emporhuschten.
Die Zwerge zückten ihre Waffen, hielten sich mit einer Hand an der Leiter fest und warteten grimmig auf ihr Verhängnis. Felix packte sein Schwert und betete zu Sigmar, dass Gotrek sich beeilen würde, was immer er auch vorhatte. Lederbart hatte seinen Gürtel abgenommen, zog ihn um eine Sprosse und schnallte ihn sich wieder an, sodass er daran hing und beide Hände frei hatte.
Viele Dutzend funkelnde Augen reflektierten ihr Laternenlicht, und die Körper der Bestien wurden langsam sichtbar - klobige, missgestaltete Klumpen haarlosen Fleisches, nur Maul und Zähne, mit dünnen krallenbewehrten Beinen, die wie nachträglich angeklebt aussahen. Sie waren vermutlich die scheußlichsten Biester, die Felix je gesehen hatte, und er hatte schon viel Grauenvolles erlebt.
»Macht euch bereit«, sagte Hamnir überflüssigerweise.
»Ich schätze, dann sterben wir wohl doch im Duk«, sagte Ragar.
»Hab ich mir immer schon gedacht«, pflichtete Karl bei.
»Wir sehen uns in Grimnirs Hallen, Brüder«, sagte Arn.
»Passt auf da unten!«, brüllte Gotrek von oben herunter.
Ein langes Twing ertönte, als habe jemand eine Saite von einer Bassgeige angeschlagen, und dann war der Schacht plötzlich von einer Kakophonie aus ohrenbetäubendem Quietschen und Kreischen erfüllt.
Felix schaute nach oben und presste sich dann so eng gegen die Leiter, wie er konnte. Die Zwerge taten dasselbe. Mit dem Rauschen von Wind und einem Kreischen von Stahl auf Stein fiel ihnen der Aufzugskorb entgegen und dann an ihnen vorbei, wobei er sich zur Seite neigte und in seine Bestandteile zerfiel, während Streben und Stützen tiefe weiße Furchen in den Schachtwänden hinterließen.
Felix schaute nach unten und verfolgte seinen Absturz, und er bekam einen flüchtigen Eindruck von den Squigs, wie sie mit vor Furcht weit aufgerissenen Augen und klaffenden Froschmäulern nach oben starrten, bevor der Korb sie traf und mit in die Tiefe riss.
Nach einer Zeitspanne, die ihnen wie eine Ewigkeit vorkam, hörten sie ein donnerndes Krachen, das den Schacht erbeben ließ, als der Korb unten aufschlug.
»Alles klar?«, ertönte Gotreks Stimme von oben.
»So gut wie«, rief Lederbart.
Ein paar Squigs kletterten immer noch die Leiter empor. Das Schicksal ihrer Artgenossen hatte sie nicht eingeschüchtert, und ihre Zähne knirschten in ihrer Gier nach Zwergenfleisch. Von seinem Gürtel gehalten, erwartete sie der maskierte Slayer mit seinen beiden Äxten. Vor Hunger heulend, sprangen sie zu ihm hoch. Er hackte nach unten, traf eines zwischen die Augen und hieb einem anderen ein Vorderbein ab. Sie stürzten in die Tiefe und rissen dabei auch noch andere mit, aber nicht alle. Lederbart hieb in die nächste Welle. Thorgig und Narin schossen mit ihrer Armbrust über die Schulter. Die anderen Zwerge grunzten, zur Untätigkeit verdammt, da die Enge der Leiter ihnen nicht gestattete, in den Kampf einzugreifen. Felix begnügte sich gern mit der Zuschauerrolle.
Schließlich, gerade als Gotrek wieder über ihm auftauchte, war der Kampf vorbei. Das letzte Squig fiel quiekend in die Finsternis, eine Fahne aus schwarzem Blut hinter sich herziehend, und Lederbart hing schwer atmend in seinem Gürtel.
»Gut gemacht, Lederbart«, sagte Hamnir.
»Tapfer gekämpft«, stimmte Narin zu.
»Aye«, sagte Gotrek. »Gute Arbeit, Squigslayer.« Lederbart murrte, während er seine Äxte säuberte und sich von der Leiter befreite. »Nicht alle von uns haben das Glück, einem Dämon zu begegnen. Ich bekomme schon noch meine Gelegenheit.«
»Nicht, wenn du mit Gurnisson unterwegs bist«, sagte Hamnir.
»Er mag auf eine strikte Teilung der Beute beharren, aber den Ruhm behält er ganz für sich.« Er blickte nach oben. »Stimmt das nicht, Jaegar?« Felix öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Er wollte Hamnirs Worte bestreiten, konnte es aber nicht. Gotrek war ganz sicher immer derjenige an vorderster Front, wenn es Ärger gab, und es war nicht Felix, an den man sich wandte, wenn es eine Feste zurückzuerobern oder sich in unerforschte Länder zu wagen galt. Was natürlich daran lag, dass Gotrek zu diesen Dingen in der Lage war. Er raubte Felix keine Gelegenheiten. Felix wäre im Kampf gegen diesen Dämon nach wenigen Sekunden tot gewesen.
»Lass den Menschling aus dem Spiel!«, fauchte Gotrek. »Und lasst uns weitergehen!« Die Zwerge steckten die Waffen wieder ein und kletterten die Leiter herunter. Sie passierten weitere sieben Sohlen, bevor sie das Wrack des Aufzugskäfigs unter ihnen am Boden des Schachts liegen sahen - ein zerschmetterter Haufen aus gesplittertem Holz und geborstenem Metall mit zerquetschten Squigs und gebleichten Knochen dazwischen, die bewiesen, dass vor den abscheulichen Bestien schon andere Lebewesen in den Schacht gefallen waren.
Die Gruppe kletterte über die Schweinerei und trat aus dem Schacht in einen niedrigen Grubenstollen, der sehr viel gröber gehauen war als die höher gelegenen, aber immer noch ordentlich gegraben und abgestützt war, wenn auch ein wenig niedrig.
»Ist das die Tiefe Straße?«, fragte Felix, während er sich bückte. Er konnte nicht aufrecht stehen.
Die Zwerge lachten.
»Nein, Herr Jaegar«, sagte Hamnir. »Das ist immer noch das Bergwerk. Die Tiefe Straße werden Sie erkennen, wenn Sie sie sehen.«
»Er glaubt, das ist die Tiefe Straße«, gluckste Karl.
»Da müssen wir noch ein paar Etagen tiefer«, sagte Arn.
»Uns nach«, sagte Ragar.
Die Zwerge marschierten durch den dunklen Tunnel, und ihre Laternen bildeten eine wandernde Lichtinsel um sie. Felix hinkte hinterher, gebeugt wie ein alter Mann. Er hoffte, der Gang würde sich bald ausweiten. Er bekam bereits einen steifen Hals. Wenn sie hier unten gegen irgendwas kämpfen mussten, würde er es auf den Knien tun müssen.
Gotrek marschierte eine Weile neben ihm, wobei er leise vor sich hin murmelte und Hamnir scharfe Blicke zuwarf. Nachdem die Gruppe schweigend weitere drei Sohlen tiefer vorgedrungen war, ging er weiter nach vorn und setzte sich neben Lederbart.
»Du hast deine Sache gut gemacht, Slayer«, sagte er. »Du wirst ein gutes Verhängnis finden. Daran zweifle ich nicht.« Er schaute nach vorn und hob die Stimme, sodass man ihn auch ganz vorne in der Kolonne hören konnte. »Und es spielt keine Rolle, mit wem du unterwegs bist, weil Ruhm nichts ist, was man teilt, sondern erringt.« Felix runzelte die Stirn. Diese Art von Kameraderie sah Gotrek gar nicht ähnlich. Was war los mit ihm? »Du solltest dir keine Gedanken darum machen, dass du auf dieser Reise gegen unwürdige Feinde kämpfst«, sagte er noch lauter. »Sogar ein Slayer kann sein Verhängnis außer Acht lassen, um seine Eide zu ehren, immer vorausgesetzt, er ist ein ehrenhafter Zwerg.« Jetzt ergab es einen Sinn. Gotrek mochte zu Lederbart sprechen, aber eigentlich redete er mit Hamnir. Felix war perplex. Dieses Maß an Indirektheit war für den Slayer unerhört. Gotrek war normalerweise so unverblümt und direkt wie, nun ja, wie ein Schlag auf die Nase. Wieder fragte er sich, was Hamnir an sich hatte, das Gotrek so unter die Haut ging.
»Wer ist hier derjenige ohne Ehre?«, schnappte Hamnir nach dem Köder. Er drehte den Kopf nach hinten, während sie weitergingen. »Du beleidigst mich. Du schlägst mich, und du weißt, dass ich nicht zurückschlagen kann, weil ich dich bei diesem Unternehmen brauche. Ist das ehrenhaft?«
»Ehrenhafter als ein Zwerg, der sich auf den Eid eines anderen beruft, wenn er seinen eigenen nicht hält«, konterte Gotrek.
Die Gruppe betrat einen riesigen Raum - den Knotenpunkt vieler Bahngleise, die alle zu einem Bahnsteig in der Mitte führten, wo die Loren in große Erzwaggons geleert werden konnten. Ramponierte alte Loren standen, wo man sie auf den verrosteten Gleisen stehen gelassen hatte, und vor der Wand lagen ordentliche Stapel von Schienen und Schwellen. Die Decke befand sich außerhalb der Reichweite der Zwergenlaternen.
»Nur du sagst, dass ich ein Eidbrecher bin«, rief Hamnir. »Nur du sagst, dass ich unehrenhaft bin. Alle anderen kennen mich als einen Zwerg, der zu seinem Wort steht.« Seine Worte hallten aus den dunklen Bereichen des Raums zu ihnen zurück.
»Das liegt daran, dass nur ich weiß, wie du wirklich bist«, fauchte Gotrek. »Nur ich kenne deine Tricks. Du trägst eine dickere Maske als Lederbart.«
»Es war kein Trick«, sagte Hamnir, der stehen blieb und sich Gotrek zuwandte. Die Gruppe scharte sich rings um sie und schaute wachsam in die Dunkelheit. »Es war eine Meinungsverschiedenheit. Du sagtest, es müsste zur Beute gehören. Ich sagte, das müsste es nicht. Es war ohnehin wertlos.«
»Ha!« Gotrek wandte sich an die anderen. »Da habt ihr es. Er hat immer eine Ausrede. Wertlos, sagt er.«
»Die anderen waren meiner Meinung«, sagte Hamnir.
»Nur weil deine Zunge falscher ist als die eines ElfenGesandten!«, schnaubte Gotrek. »Ha! Vielleicht liegt es daran.
Vielleicht hat deine Mutter eine Nacht mit irgendeinem Elfenlord verbracht, der zum Palavern gekommen ist.« Die anwesenden Zwerge sogen scharf die Luft ein, und Hamnir stand stocksteif da und starrte den Slayer an. Schließlich kam wieder Leben in ihn, und er ließ die Axt fallen und streifte sich seinen Rucksack von den Schultern.
»Also gut«, sagte er. »Das reicht. Wir schaffen das hier und jetzt aus der Welt, denn das willst du ja wohl. Ich entbinde dich von deiner Verpflichtung, mir bei der Einnahme Karak Hirns zu helfen, und wir kämpfen Zwerg gegen Zwerg.«
»Ich will nicht gegen dich kämpfen«, höhnte Gotrek. »Ich will, dass du mir bezahlst, was du mir schuldest. Ich will, dass du mir meinen Anteil von dem gibst, was du von der Beute zurückbehalten hast.«
»Ich schulde dir höchstens eine Tracht Prügel«, sagte Hamnir.
»Vielleicht dringt die endlich durch deinen Dickschädel.« Er warf seinen Rucksack zu Boden und hob die Fäuste. »Und jetzt kämpfe.«
»Du bist keinen Kampf wert«, sagte Gotrek. »Bezahl mich einfach, und du kannst diese Feindschaft schmerzlos beenden, wie du es schon vor hundert Jahren in Tilea getan hast.«
»Feigling«, fauchte Hamnir. »Es ist genauso, wie ich schon lange vermutet habe. Du kämpfst nicht ohne die Axt in deinen Händen. Ohne die Axt bist du nichts.«
»Was hast du gesagt?«, fuhr Gotrek auf.
»Ich habe gesagt, dass es die Axt ist, der du deinen Ruhm verdankst«, sagte Hamnir verächtlich, »dass jeder Zwerg, der an so eine Axt käme, groß geworden wäre. Ohne sie bist du nur ein gewöhnlicher Zwerg und vielleicht sogar geringer als die meisten.«
»Meinst du?«, bellte Gotrek und warf seine Axt und seinen Rucksack beiseite. Er hob seine schinkengroßen Fäuste. »Dann komm, du Elfenspross. Ich mache dich mit dem Boden bekannt.« Hamnir ging auf den Slayer los, doch Narin und Galin versperrten ihm den Weg.
»Prinz Hamnir«, sagte Galin. »Jetzt ist keine Zeit dafür.«
»Aye«, stimmte Narin zu. »Ihr müsst heil und gesund sein, um uns zu führen. Nicht zerschlagen...« Hamnir richtete sich empört zu voller Größe auf. »Wer sagt, dass ich zerschlagen sein werde?« Galin und Narin warfen kurze Seitenblicke auf Gotrek, beäugten seine massive Statur und verglichen sie skeptisch mit Hamnirs weichem Kaufmannskörper. Felix musste ihrer unausgesprochenen Einschätzung zustimmen. Hamnir war hoffnungslos unterlegen. Gotrek war breiter und muskulöser als alle Zwerge, die Felix je gesehen hatte, dazu unheimlich widerstandsfähig, denn er erholte sich von Wunden und Schlägen, die jeden anderen Zwerg verkrüppelt oder getötet hätten. Erst vor fünf Tagen war auf ihn geschossen worden, und die Götter wussten, wie viele Fuß tief er abgestürzt war, und zurückgeblieben war davon ein Verband an der Schulter, der ihn überhaupt nicht zu behindern schien.
Narin hustete. »Das ist alles sehr tapfer, Prinz Hamnir, aber es ist unnötig zu beweisen...«
»Ich kämpfe nicht, um meine Tapferkeit zu beweisen«, unterbrach ihn Hamnir, »sondern um meine Ehre und die meiner verstorbenen Mutter zu verteidigen.« Er setzte sich wieder in Bewegung.
»Aber Prinz«, sagte Galin, der wieder vor ihn trat, »Ihr könnt nicht gewinnen. Das ist offensichtlich. Er...«
»Dann sterbe ich eben. Wenigstens sterbe ich dann im Recht.« Er schob sich an ihnen vorbei und schlug Gotrek mit seiner ganzen Kraft in die Rippen.
Gotrek grunzte nicht einmal. Er begrub eine Faust in Hamnirs Bauch, und der Prinz klappte zusammen wie ein nasser Sack, sank auf die Knie und übergab sich.
Gotrek funkelte ihn an. »Da hast du's. Reicht das jetzt?« Hamnir schüttelte benommen den Kopf und versuchte wieder auf die Beine zu kommen. Er verlor das Gleichgewicht und fiel wieder hin. Aus der Dunkelheit kam ein raues Glucksen. Es klang, als mahle jemand Kies zwischen zwei Mühlsteinen.
Die Zwerge schauten auf und griffen nach ihren Waffen. Felix starrte in die Finsternis. Zwei massige Trolle standen in dem Eingang, durch den gerade erst die Zwerge gekommen waren, und beobachteten den Kampf mit einem idiotischen Grinsen auf dem hässlichen, scheckigen Gesicht.
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Der linke Troll brüllte etwas Unverständliches und klatschte die Fäuste zusammen, als wolle er Gotrek und Hamnir zum Weitermachen auffordern. Der rechte, ein weiblicher Troll, noch hässlicher als ihr Gefährte, klatschte in die Hände und johlte.
»Unsere Gastgeber sind heimgekehrt«, sagte Narin.
»Ist nicht ihr Heim«, knurrte Arn.
»Endlich ein würdiges Verhängnis«, sagte Lederbart, indem er seine beiden Äxte zückte.
Hamnir hob murmelnd den Kopf, konnte aber nicht aufstehen.
Thorgig stand schützend vor ihm und funkelte Gotrek grimmig an. Er sah aus wie ein Held auf einem Gemälde.
Gotrek ging zu seiner Axt und hob sie auf. Die Runen darauf leuchteten. Niemand hatte es bemerkt. »Zünde ein Feuer an, Menschling«, sagte er und schritt vorwärts, während sein Daumen über die scharfe Schneide der Axt strich. Ein Blutstropfen quoll heraus.
Die Trolle grölten enttäuscht und bedeuteten Gotrek und Hamnir erneut weiterzukämpfen.
»Ein Feuer«, sagte Galin, während er unbehaglich vor den Trollen zurückwich. »Gute Idee. Der Mensch wird Hilfe brauchen.« Die anderen warfen ihm verschlagene Blicke zu, während sie ausschwärmten und ihre Waffen und Schilde zückten.
»Zittern die Knie ein wenig, Technikus?«, höhnte Narin.
»Man braucht mehr als Äxte, um einen Troll zu töten«, sagte Galin abwehrend. »Ihr solltet mir danken, weil ich euch den Ruhm überlasse.« Er ging durch den gewaltigen Raum. »Komm mit, Mensch. Die Schwellen sollten wohl reichen.« Als Felix ihm zu den gestapelten Holzschwellen folgte, überkamen ihn Erinnerungen an die Katakomben unter Karak Achtgipfel - an den grässlichen mutierten Troll, der das Schatzgewölbe bewachte, dessen Wunden sich beinahe so rasch wieder schlossen, wie Gotrek sie ihm mit seiner Axt zufügte, an Felix' verzweifelte Versuche, das Ungeheuer in Brand zu stecken. Er war froh, dass Narin und die anderen zu wissen schienen, womit sie es zu tun hatten. Sie hakten ihre Laternen vom Gürtel los und hielten sie wurfbereit in der Schildhand.
Die Trolle brüllten die sich nähernden Zwerge an und schlugen mit Keulen von der Größe eines Baumstamms auf den Boden.
Sogar auf zwanzig Schritt Entfernung teilte sich das Beben der Schläge noch Felix' Füßen mit.
»Immer mit der Ruhe«, hörte Felix Narin sagen. »Dass mir niemand zu weit vorauseilt.«
»Für Ruhm und Tod!«, brüllte Lederbart und stürmte dem männlichen Troll entgegen, während er wild mit seinen beiden Äxten umherwirbelte.
»Du verrückter Idiot!«, rief Narin.
Er und die anderen stürmten ihm hinterher, Gotrek allen voran. Der Troll brüllte und hieb nach Lederbarts Kopf. Der maskierte Slayer hechtete nach rechts, rollte sich vor dem weiblichen Troll ab, kam wieder auf die Beine und hieb ihr mit einem raschen Aufwärtsschwung die Axt in den Bauch. Sie kreischte und ließ ihre Keule auf ihn niedersausen, während ihre Eingeweide aus dem blutigen Spalt quollen. Lederbart wich dem Hieb aus, wurde aber von den Beinen geholt, als die Keule die Bodenfliesen neben ihm zerschmetterte. Das Trollweibchen fiel hintenüber und stopfte sich dabei die Schlingen ihrer Eingeweide wieder in den Bauch zurück. Die Wunde heilte bereits.
Die übrigen Zwerge nahten axtund hammerschwingend und sprangen dann sofort wieder zurück, als ein Rückhandschlag des Männchens sie fast allesamt enthauptete.
»Treibt sie hierher!«, rief Galin, während er neben den Schwellen niederkniete und in seinem Rucksack wühlte. Er holte eine Handvoll glänzend schwarze Kohlen heraus und legte sie rings um das aufgestapelte Holz.
Felix beobachtete den Kampf. Die Zwerge wichen zurück, als der Troll zersetzende Säure nach ihnen spie. Qualmende Löcher bildeten sich im Boden, wo sie landete. Arn warf seinen Schild weg, als dieser sich aufzulösen begann. Das Trollweibchen schlug wieder nach Lederbart, da der Spalt in ihrem Bauch nun nur noch ein dünner Schlitz war. Wenn es ein Treiben geben würde, sah es so aus, als würden das die Trolle übernehmen. Es würde die Sache sehr erleichtern, wenn sie das Feuer zu ihnen bringen konnten...
Felix stutzte. Die Loren und die Gleise. Die Zwerge und die Trolle kämpften auf ihnen und rannten an dem Haufen Schwellen vorbei.
Felix rannte zur nächsten Lore und schob sie an. »Olifsson, hier.
Lade die Schwellen hier in die Lore!« Die verrosteten Räder beklagten sich bitterlich, setzten sich schließlich aber in Bewegung.
Galin schaute auf, sah die Lore, folgte mit den Augen den Gleisen bis zu den Kämpfenden und grinste. »Gut überlegt. Du musst in den vielen Jahren deiner Reisen mit Gurnisson etwas gesunden Zwergenverstand aufgeschnappt haben.« Felix hätte sich fast verschluckt. Gotrek hatte viele Tugenden, aber Felix war nicht der Ansicht, dass sein Verstand die Bezeichnung gesund verdiente. Er hielt die Lore am Schwellenhaufen an, und er und Galin begannen mit dem Aufladen der schweren Holzbohlen, ohne dabei die Kämpfenden aus den Augen zu lassen.
Das Trollweibchen schlug wieder nach Lederbart. Der duckte sich und landete eine heftige Rückhand, die ihr die Hand am Gelenk abtrennte. Hand und Keule flogen davon und schlugen Ragar und Karl die Beine unter dem Körper weg.
Narin warf seine brennende Laterne. Das Trollmännchen schlug sie mit seiner Keule beiseite, aber Arn warf seine Laterne einen Moment später, und sie zersplitterte an der Schulter des Trolls und tränkte sie mit Lampenöl.
»Das war ein Volltreffer!«, rief Karl, indem er sich erhob. Das Öl fing kein Feuer.
Ragar stöhnte. »Nein, war es nicht.« Gotrek stürmte unter der Keule des Trolls durch und hackte in Höhe der Hüfte in sein linkes Bein, das beinahe abgetrennt wurde. Der Troll heulte vor Schmerzen und schwang die Keule nach ihm. Der Slayer parierte, und Axt und Keule begegneten sich mit einem Krachen, das Felix in den Ohren schmerzte. Gotrek versuchte zu einem neuerlichen Hieb auszuholen, konnte es aber nicht. Seine Klinge steckte im Holz der Keule fest.
Der Troll hob die Keule mit beiden Händen in die Höhe und riss Gotrek mit, dessen Hände immer noch fest um den Schaft der festsitzenden Axt geklammert waren. Dann verlor er den Halt, flog über die Schulter des Trolls sich überschlagend durch die Luft und landete kopfüber zehn Schritt dahinter auf dem Boden, wobei er die Axt in der Keule zurückließ.
Die anderen Zwerge stürzten hinzu und schlugen an einem halben Dutzend Stellen auf den Troll ein, um sich rasch wieder zurückzuziehen, als er aufschrie und zu einem Rundumschlag mit der Axtkeule ansetzte. Der Axtschaft prallte von Arns Spitzhacke ab und warf ihn zu Boden.
Lederbart hieb weiterhin auf das Trollweibchen ein und versuchte ihr die andere Hand abzuschlagen. Sie spie Säure nach ihm, aber er tänzelte zurück, und die tödliche Galle verfehlte ihr Ziel.
Gotrek richtete sich schwankend auf, blinzelte und schüttelte den Kopf wie ein Bulle und baute sich unsicher im Rücken des männlichen Trolls auf. »Gib mir meine Axt«, knurrte er.
»Das ist genug, Mensch«, sagte Galin, nachdem sie wieder eine Schwelle in die Lore gehievt hatten. Er zündete die glänzenden Kohlen am Docht seiner Laterne an und warf sie in die Lore, dann zerschmetterte er die Laterne auf dem Holz. Öl spritzte überallhin, und die Flammen breiteten sich rasch aus.
Felix machte Anstalten, den Wagen anzuschieben, doch Galin hinderte ihn daran.
»Warte, bis das Holz richtig Feuer gefangen hat.«
»Warten?« Felix wandte sich beklommen wieder dem Kampf zu. Konnten sie es sich leisten, noch zu warten? Gotrek warf sich mit den Schultern voran gegen die Kniekehlen des Trolls, während die anderen Zwerge vor ihm hertanzten und ihm auswichen. Er fiel mit überraschtem Gebrüll auf den Rücken und schlug mit seiner Keule nach Gotrek, der halb unter ihm begraben war. Gotrek ruckte zur Seite, und der Troll zerschmetterte seinen eigenen Fuß. Er kreischte vor Schmerzen. Gotrek kroch auf ihn und riss ihm mit brutaler Gewalt die Keule aus der Hand.
Das Trollweibchen schlug Lederbart mit ihrem Armstumpf zu Boden, sprang auf ihn und versuchte ihm den Kopf abzubeißen. Zumindest war ihre Hand noch nicht wieder nachgewachsen, dachte Felix, obwohl sich an der Schnittstelle bereits wieder neuer Knochen und neues Fleisch bildete. Sigmar sei Dank erneuerte sie sich nicht so rasch wie der mutierte Troll.
Das Trollmännchen war wieder auf den Beinen und griff nach Gotrek. Der Slayer wich zurück, während er versuchte, seine Axt aus der Keule zu befreien. Der Troll setzte ihm nach, aber ohne seine Keule konnte er die anderen Zwerge nicht mehr in Schach halten. Sie schlugen und hieben von allen Seiten auf ihn ein und fügten ihm klaffende Wunden in Beinen, Flanken und Rücken zu und brachen ihm die Knochen schneller, als sie wieder zusammenwachsen konnten. Er wich zurück.
»Jetzt, Mensch! Jetzt!«, rief Galin, während er sich gegen die Lore stemmte.
Felix und Galin schoben die brennende Lore die Gleise entlang dem Schauplatz des Kampfes entgegen. Feuer und Rauch wehten Felix direkt ins Gesicht, und er hustete und fluchte.
Der Troll hörte das Rumpeln und drehte sich um. Seine Augen weiteten sich beim Anblick der Flammen, und er sprang zur Seite.
Sie würden ihn verfehlen ! Gotrek befreite endlich seine Axt aus der Keule und sprang den Troll brüllend an.
»Stirb, Grimnir verfluche dich!« Mit einem gewaltigen Hieb trennte er ihm beide Knie durch. Der Troll kreischte entsetzlich und kippte von seinen abgetrennten Unterschenkeln auf die brennende Lore, die er von den Gleisen schlug, wobei die brennenden Holzschwellen verstreut wurden. Gotrek schlug ihm den Kopf ab, als er von den Flammen wegzukriechen versuchte, dann warf er die Beine darauf. Er grunzte zufrieden. »Trolle riechen nie besser, als wenn sie brennen.« Die anderen liefen zu Lederbart, der sich immer noch unter dem Trollweibchen wehrte. Sein rechter Arm wurde von ihrer verbliebenen Hand gehalten, der andere mit dem knochigen Ellbogen des Armstumpfs fixiert, während sie versuchte, ihm den Kopf abzubeißen. Er hatte eine seiner Äxte verloren.
Er funkelte die Zwerge durch das Gewirr ihrer Arme und ihrer leeren, schwingenden Brüste an. »Lasst mich in Ruhe!«, rief er.
Die Zwerge taten widerstrebend, was er verlangte, und beobachteten seinen Kampf mit einiger Beklommenheit. Er hatte ein Bein frei und trat sie in den Bauch, so fest er konnte. Sein Hals unter der Maske war gerötet, und auf den vor Anstrengung zitternden Muskeln traten die Adern hervor.
Gotrek blieb ebenfalls stehen.
»Du willst dich nicht einmischen?«, fragte Felix.
Gotrek funkelte ihn an. »Natürlich nicht, aber wenn sie gewinnt...« Er schaute vielsagend auf seine Axt.
Der Hals des Trollweibchens krümmte sich, und sie stieß ein widerliches Würgegeräusch aus. Sie wollte sich übergeben! Lederbart würde sich in einen blubbernden Brei verwandeln! Mit einem verzweifelten Ruck riss der Slayer den rechten Arm unter ihrem Ellbogen hervor und hieb mit der verbliebenen Axt nach ihrem Kopf. Sie riss ihn zur Seite und wurde stattdessen in die Schulter getroffen, aber durch die Ausweichbewegung traf sie mit ihrer Gallenflüssigkeit die Fliesen neben Lederbart. Ein paar Spritzer brannten sich in seine Maske und seinen Hals.
Er schlug wieder zu. Das Trollweibchen ließ seine andere Hand los, um nach der Axt zu greifen. Er bohrte ihr den Daumen ins Auge. Sie ruckte heulend auf die Knie hoch und tastete nach ihrem Gesicht. Er kam hoch, sprang sie an, begrub die Axt in ihrem Schädel und schleuderte sie mit seinem Gewicht rückwärts in die Flammen. Sie kreischte und schlug mit ihrer Klaue nach ihm. Ein reißendes Geräusch ertönte, während er zurückgeschleudert wurde und aufs Gesicht fiel.
Das Trollweibchen versuchte aus dem Feuer zu klettern, aber die Kopfwunde heilte nicht, und ihre Glieder zuckten nur schwach, bevor sie tot zurückfiel und sich in den Flammen schwarz verfärbte.
»Gut gemacht, Slayer«, sagte Narin zu Lederbart. Gotrek nickte zustimmend.
Lederbart hievte sich langsam hoch, benommen und ächzend. Felix und die Zwerge starrten ihn schockiert an.
Er blinzelte zurück. »Was ist denn?« Niemand antwortete.
Er griff nach oben und berührte sein Gesicht. Es war nackt.
»Meine Maske!«, rief er und fuhr zu dem toten Trollweibchen herum, das im Feuer verbrannte. Das Ledergesicht hing an ihrer Klaue, die Halteriemen gerissen, während die Ränder verkokelten.
»Nein!« Lederbart sprang auf und riss sie aus den Flammen. Er beeilte sich, sie wieder aufzusetzen, aber es war zu spät. Sie hatten es alle gesehen.
Der Slayer hatte keinen Bart. Sein Kinn war glatter als Felix'. Tatsächlich war er vollkommen haarlos - sein Kopf war kahl, und ihm fehlten sowohl Augenbrauen als auch Augenwimpern. Er sah wie ein wütendes rosa Baby aus.
»Jetzt wisst ihr es«, keuchte er, während er vergeblich versuchte, die gerissenen Riemen festzumachen. »Jetzt kennt ihr meine Schande. Jetzt wisst ihr, warum ich den Slayer-Eid geschworen habe.«
»Aye, wir sehen es, mein Junge«, sagte Narin freundlich.
»Aber«, stotterte Galin entsetzt, »was stimmt nicht mit dir? Bist du wirklich ein Zwerg? Wurdest du so geboren?«
»Grimnir bewahre!« Die Maske wollte nicht halten. Lederbart riss sie sich frustriert wieder ab. In seinen Augen brannten Schmerz und Wut. »Letztes Jahr habe ich im Undgrin mit meinen Klanbrüdern gegen die Skaven gekämpft. Sie hatten seltsame Waffen. Eine ist in meinem. Gesicht explodiert, als ich sie getroffen habe. Am nächsten Morgen bin ich so aufgewacht. Ich bin aus meiner Feste geflohen, bevor mich jemand so sehen konnte. Die Priester in der Slayerhalle haben mir geholfen, diese Maske zu fertigen, und jetzt... jetzt ist sie zerrissen. Wie kann ich ohne Sichel ein Slayer sein? Wie kann ich weitermachen, wenn alle meine Schande sehen können?«
»Ich habe Nadel und Faden in meiner Sanitätsausrüstung«, sagte Hamnir hinter ihnen. »Die kannst du gerne benutzen.« Alle drehten sich um. Der Prinz richtete sich unsicher auf und rieb sich dabei behutsam den Magen. Er deutete vage auf seinen Rucksack.
»Danke, Prinz Hamnir«, sagte Lederbart, ging zum Rucksack und drehte ihnen den Rücken zu, da er ihn öffnete und durchstöberte. Die anderen versorgten ihre Wunden.
Thorgig half Hamnir auf. Der Prinz konnte kaum stehen. Er funkelte Gotrek an. »Lass mich nur wieder zu Kräften kommen, Gurnisson, dann machen wir weiter.«
»Du willst noch mehr?« Gotrek zuckte die Achseln.
»Nein, Prinz«, sagte Narin, indem er von der Wunde in seinem Arm aufschaute, die er versorgte. »Genug ist genug. Das kann nicht so weitergehen.«
»Aye«, sagten die Brüder Rassmusson im Chor.
»Bitte, mein Prinz«, sagte Thorgig. »Wartet wenigstens, bis wir die Feste zurückerobert haben.«
»Ihr wollt einen Zwerg daran hindern, um seine Ehre zu kämpfen?«, fragte Hamnir beleidigt.
»Niemals, Prinz«, sagte Narin, »aber ich schlage vor, dass Ihr aufhört. Das ist Wahnsinn.«
»Wenn Gurnisson zugibt, dass er sich geirrt hat«, sagte Hamnir, »dann höre ich auf.«
»Wenn Ranulfsson mir bezahlt, was er mir gestohlen hat, sind wir quitt«, sagt Gotrek.
»Wenn es eine Geldfrage ist«, sagte Felix, »bezahle ich Gotrek, was ihm seiner Ansicht nach zusteht. Aber lasst uns weitergehen.«
»Sei nicht albern, Menschling«, fauchte Gotrek. »Für dich bedeutet es nichts, mich zu bezahlen. Entweder er oder keiner.«
»Aber worum geht es eigentlich?«, rief Felix, der die Geduld verlor. »Was ist so schwierig an der Aufteilung von Kriegsbeute? Ich verstehe das nicht.«
»Natürlich nicht«, sagte Gotrek. »Du bist ja auch kein Zwerg.«
»Die Schwierigkeit«, sagte Hamnir, »liegt in der Definition von Kriegsbeute.«
»Die Schwierigkeit«, unterbrach Gotrek, »besteht darin, dass wir beide einen Bluteid geleistet haben, sämtliche Kriegsbeute gleich aufzuteilen! Sämtliche Kriegsbeute! Keine Seite durfte etwas zurückhalten oder verstecken. Wir haben den Eid am Tag unseres Aufbruchs geleistet, und du hast ihn gebrochen.« Hamnir seufzte und setzte sich müde auf das Rad einer alten Lore. »Folgendes ist passiert. Gurnisson und ich hatten bei den Truppen eines Adeligen aus Tilea angeheuert, der mit einem anderen Adeligen aus Tilea im Krieg stand. Die übliche kleinliche Zankerei der Menschen.« Felix schnaubte bei dieser Bemerkung, aber Hamnir sah die Ironie nicht. Er fuhr fort.
»Wir kämpften in dem umstrittenen Land und eroberten Dörfer zurück, die der Rivale unseres Brotherrn zuvor besetzt und geplündert hatte. In einem davon gab es einen zwergischen Tavernenwirt mit einer hübschen Tochter, die mir ihre Dankbarkeit für unsere Befreiung der Stadt zeigte, indem sie...« Hamnir errötete. »Nun ja, sie war ein süßes Mädchen, und wir entwickelten eine gewisse Zuneigung füreinander in der Woche, die ich dort war. Schließlich machte sie mir ein Abschiedsgeschenk.« Er funkelte Gotrek an. »Ein Geschenk der Liebe - ein kleines Buch mit alten zwergischen Liebesgedichten.« Er sah Felix an. »Als wir schließlich zur Teilung der Kriegsbeute aus dieser Schlacht kamen, wollte Gurnisson es dazurechnen. Ich wollte es nicht. Es war nicht im Krieg genommen, sondern in Liebe gegeben worden und daher keine Beute.«
»Es war im Krieg genommen worden«, knurrte Gotrek. »Sie hat es dir für den Sieg in der Schlacht und die Befreiung der Stadt gegeben. Ich habe eine Goldmünze und einen neuen Helm vom Schmied bekommen, weil ich Interos Männer daran gehindert habe, seine Schmiede niederzubrennen. Das habe ich auch mit dazugelegt. Zwischen den beiden gibt es keinen Unterschied.«
»O doch, den gibt es, es sei denn, du hast diesen Schmied auf die Lippen geküsst und die Nacht in seinen Armen verbracht«, sagte Hamnir trocken.
Darüber grinste Narin.
»War es wertvoll, dieses Buch?«, fragte Felix kategorisch. Hamnir zuckte die Achseln. »Es war eine Kopie von einer Kopie und höchstens ein paar Imperiumspfennige wert.« Er schaute zu seinem Rucksack. »Wäre nicht der sentimentale Wert, hätte ich es längst weggeworfen.«
»Ein paar Pfennige?« Felix' Stimme hob sich ganz ohne sein Zutun. »Ein paar Pfennige! Ihr zwei Irre habt wegen ein paar Pfennigen hundert Jahre nicht miteinander geredet?« Er schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn und wandte sich an Hamnir.
»Warum habt Ihr Gotrek nicht einfach die Hälfte des Buchwerts erstattet und gut?« Er wandte den Kopf zu Gotrek. »Und warum hast du nicht zu Hamnir gesagt, dass ein paar Pfennige unter Freunden keine Rolle spielen, und die Sache vergessen?«
»Es geht ums Prinzip«, sagten beide Zwerge einhellig.
»Er stellt milchbärtige Gefühlsduselei über das Gesetz«, sagte Gotrek.
»Er stellt das Gesetz über gewöhnlichen Anstand«, sagte Hamnir.
»Ihr stellt beide Sturheit über Vernunft«, sagte Felix. Er wandte sich an die anderen Zwerge. »Findet denn niemand von euch, dass das Wahnsinn ist?« Die Zwerge zuckten die Achseln.
»Ich habe schon seit fast fünfzig Jahren kein Wort mehr mit meinem Vetter Riggi gesprochen, weil er mich nicht gefragt hat, ob ich noch was trinken will, als er an der Reihe war, einen auszugeben«, sagte Karl.
»Mein Klan hat wegen eines Taschentuchs sämtlichen Handel mit einem anderen Klan eingestellt«, sagte Lederbart.
Felix stöhnte. Er hatte vergessen, mit wem er es zu tun hatte, aber er musste etwas tun. Sie würden mit dieser Albernheit bis ans Ende aller Zeiten weitermachen, wenn er nichts tat. »Kann ich das Buch mal sehen?«, fragte er Hamnir. »Ich würde gern einen Blick auf das Buch werfen, das zwei Freunde hundert Jahre getrennt hat. Es muss wunderbar anzuschauen sein.« Hamnir ging zu seinem Rucksack, durchwühlte ihn und zog ein dünnes Buch von ganz unten heraus. »Es macht nicht viel her«, sagte er, indem er es Felix vorsichtig reichte. »Das tun Andenken eigentlich nie.« Felix betrachtete das kleine Buch. Es war in Leder gebundenes Pergament und durch hundert Jahre am Boden von Hamnirs Rucksack an den Rändern so abgenutzt, dass es fast oval war. Er schlug es in der Mitte auf. Die Worte waren in schlecht ausgeformten Khazalid-Runen niedergeschrieben. »Wie lautete ihr Name?«, fragte er. »Der Name der Tochter des Tavernenwirts, die Euch das gegeben hat?«
»Äh...«, machte Hamnir. »Ich... Morga? Nein... Margi? Drus? Gleich fällt es mir wieder ein...« Felix schnaubte und riss das Buch entzwei. Er hielt Hamnir und Gotrek je eine Hälfte hin. »Hier«, sagte er, »jetzt ist es gleich geteilt. Eure Feindschaft hat ein Ende.« Die Zwerge keuchten. Sogar Gotrek gaffte.
Hamnir richtete sich auf. »Was hast du getan, Mensch?« Er griff nach seiner Axt. Thorgig war neben ihm, und seine Augen blitzten.
»Verdammter Störenfried!«, rief Gotrek, der jetzt auf ihn losging. »Du hast ihm gerade einen Vorwand geliefert, mich überhaupt nicht zu bezahlen!« Felix wich entsetzt zurück. Er hatte sich nicht überlegt, was er nach dem Durchreißen des Buchs tun sollte. Sie würden ihn umbringen.
Dann fing Narin an zu lachen, schallend und aus dem Bauch. Nach einem Moment fiel Galin ein. Gotrek und Hamnir drehten sich aufgebracht zu ihnen um.
»Ihr findet das lustig?«, schnauzte Hamnir.
»Lacht ihr auch noch, wenn ich euch eure Zähne in den Hals stopfe?«, fragte Gotrek, indem er die Fäuste hob.
Galin zeigte von einer Hälfte des Buchs auf die andere und versuchte etwas zu sagen, aber er lachte zu sehr. Tränen rollten ihm über die Wangen und in seinen Bart.
»Druttis Schild!«, japste Narin zwischen den Lachkrämpfen. Er hielt den verkohlten Holzsplitter in seinem Bart hoch und wedelte ihnen damit zu. »Der Mensch hat euren Schild zerstört!« Er und Galin brachen in neuerliches Gelächter aus.
»Ist nicht mehr so lustig, wenn es einem selbst passiert, was, Slayer?«, rief Galin.
Hamnir und Gotrek rissen Felix die beiden Buchhälften aus den Händen und wandten sich dann wutschnaubend einander zu. Sie fuchtelten mit den Seiten herum, stotterten und suchten nach Worten. Das alte Papier brach und riss. Fetzen altersvergilbten Pergaments flatterten wie schmutzige Schneeflocken zu Boden.
Gotrek beobachtete die fallenden Flocken und funkelte dann Hamnir an. »Wann hast du dieses Buch das letzte Mal gelesen?« Hamnir betrachtete die in seiner Hand zerbröselnden Seiten.
»Ich...« Er schnaubte. »Ich...« Er brach in schallendes Gelächter aus, sodass sein ganzer Körper bebte.
»Was denn, verflucht?«, schrie Gotrek wütend. »Was ist denn so lustig?«
»Ich hab's nie gelesen«, keuchte Hamnir mit tränenden Augen.
»Es war furchtbar!« Gotrek stand einen langen Moment wie angewurzelt da und starrte Hamnir an, als wolle er ihm den Kopf abreißen. Dann fing er mit einem Geräusch wie von einer explodierenden Dampfmaschine ebenfalls an zu lachen, in heftigen, keuchenden Anfällen.
Narin und Galin fielen gleich wieder mit ein, aber Thorgig und die Brüder Rassmusson schauten entnervt und verwirrt drein. Felix war einfach nur froh, dass sie vergessen zu haben schienen, ihn töten zu wollen.
»Du sturer kleiner...«, japste Gotrek, indem er auf Hamnir zeigte. »Du hast es nie gelesen. Kannst dich nicht mehr an ihren Namen erinnern. Hast es die ganze Zeit nur behalten aus...«
»Aus Prinzip!«, johlte Hamnir hysterisch.
Der Slayer und der Prinz ließen sich gegeneinander fallen, legten den Kopf auf die Schulter des anderen und schlugen sich gegenseitig auf den Rücken.
»Vielleicht...«, japste Gotrek, »vielleicht bist du ja doch ein Zwerg.«
»Und vielleicht steckt hinter dir... mehr als nur eine Axt«, sagte Hamnir, von einem Schluckauf unterbrochen.
Ihr Gelächter dauerte noch eine lange Zeit an, in der die anderen verlegen herumstanden, verstummte aber schließlich.
Hamnir trat zurück und wischte sich die Augen trocken. »Es waren ruhige hundert Jahre, in denen ich dich nicht zum Streiten hatte, Gurnisson.«
»Aye«, sagte Gotrek, während der Slayer seine Haarsichel zerzauste und geräuschvoll die Nase hochzog. »Und es war eine Erleichterung, dich nicht ständig Tag und Nacht über alles jammern zu hören. Ich hatte vergessen, dass es so etwas wie Stille gibt, als ich mit dir gereist bin.« Er zuckte die Achseln. »Auch die besten Dinge müssen einmal enden.« Sie sammelten ihre Rucksäcke ein und rissen sich wieder zusammen.
Thorgig runzelte die Stirn. »Also... ist eure Feindschaft beendet?«, fragte er. »Ihr seid keine Feinde mehr?« Die Vorstellung schien ihm überhaupt nicht zu gefallen.
»Aye«, sagte Hamnir, »der Mensch hat sie beendet, und zwar sehr sauber.« Er fuhr herum und funkelte Felix an. »Obwohl du mir ein Buch mit sehr schlechter Poesie schuldest, Mensch. Sonst habe ich eine neue Feindschaft.«
»Und du schuldest mir sehr gute Poesie«, grollte Gotrek. »Für diesen Unfug sollte das Epos meines Todes besser das größte Gedicht sein, das je geschrieben wurde.« Felix verbeugte sich und verkniff sich ein Lächeln. Das war besser als erwartet gelaufen. Er hatte gedacht, sie würden sich weiterhin hassen, aber sie hatten ihre Feindschaft zugunsten eines größeren Hasses auf ihn begraben. »Ich werde mein Bestes tun, euch beiden gefällig zu sein.« Hamnir nickte und wandte sich dann an die Brüder Rassmusson.
»Kommt«, sagte er, »wir haben hier genug Zeit vergeudet. Führt uns in den Undgrin, Bergwerker.«
»Aye, Prinz«, sagte Ragar.
»Er ist gleich hier drüben«, sagte Karl, indem er durch den Raum zeigte.
»Wir sind fast da«, sagte Arn.
Die Zwerge verbanden ihre Wunden und schulterten ihre Rucksäcke, Spitzhacken und Äxte, während die Trolle weiterhin in dem tosenden Feuer zu schwarzen Knochen verbrannten. Lederbart setzte seine reparierte Maske auf. Sie war grob genäht und passte nicht so perfekt wie zuvor, aber sie bedeckte seine Schande, und er schien damit zufrieden zu sein. Als alle so weit waren, folgten sie den Rassmussons durch den riesigen Raum in einer kameradschaftlicheren Stimmung als zuvor. Sogar Galin und Narin schienen ihren Groll auf Gotrek und den Klan des anderen vergessen zu haben und unterhielten sich über dies und das. Nur Thorgig blieb mürrisch und funkelte Gotreks Rücken mit unverhohlener Verachtung an.



VIERZEHN
Sie erreichten den Undgrin am Fuße einer langen abwärts führenden Rampe, in deren Mitte zwei Paar Gleise mit einer extrabreiten Spurweite gelegt waren. Das System der Winden und Flaschenzüge, welches die Loren die Steigung hinaufund heruntergehoben hatte, stand noch, verstaubt und verrostet, aber die Loren selbst waren verschwunden.
Als sie durch den weiten Bogen des Durchgangs am Ende der Rampe schritten, gaffte Felix mit offenem Mund. Der Maßstab der Anlage war atemberaubend - ein gigantischer Tunnel, mindestens vierzig Fuß breit und sechzig hoch, dessen Granitwände so poliert waren, dass sie die Laternen der Zwerge wie Spiegel reflektierten. Ein Doppelgleis verlief mitten durch den Tunnel, dessen Schienen wie Schwertklingen funkelten, bis sie in der Dunkelheit verschwanden. Zu beiden Seiten davon waren erhobene Laufstege, auf denen zehn Zwerge Seite an Seite nebeneinander marschieren konnten. Der Boden war von einer dicken Schicht unberührten Staubes bedeckt. Seit Jahrzehnten hatte niemand mehr die unterirdische Straße benutzt.
Die Rassmusson-Brüder grinsten Felix an.
»Ich hab dir doch gesagt, du erkennst sie sofort, wenn du sie siehst«, sagte Ragar.
»Nicht schlecht, was?«, sagte Arn.
Die Vorstellung, dass ein Tunnel dieser Größe nicht nur zwischen Duk Grung und Karak Hirn, sondern zwischen praktisch jeder Zwergenfeste vom Weltrandgebirge zum Schwarzen Gebirge angelegt worden war, überstieg Felix' Begriffsvermögen.
»Das... das ist erstaunlich«, sagte er schließlich.
»Das ist hier nur eine Nebenstraße«, sagte Galin. »Der richtige Undgrin ist doppelt so groß.«
»Ein Jammer, dass Duk Grung nicht mehr in Betrieb ist«, sagte Karl. »Damals sind die Dampfloks gefahren und haben das Erz zur Schmelze nach Karak Hirn gebracht. Wir hätten einfach aufspringen können und wären in einem Tag dagewesen.« Ragar seufzte. »Die guten alten Zeiten. Zehn Tage im Stollen, ein Tag Weg nach Karak Hirn für ein gutes Bad und zwei Tage Jux und Tollerei mit Jylda, dann noch ein Tag im Undgrin und wieder an die Arbeit.«
»Aye«, sagte Arn. »Zwei Tage mit einem Mädchen ist ungefähr die richtige Menge.«
»Mit einer zwölftägigen Pause dazwischen«, stimmte Karl zu.
»Bei der Grubenarbeit im Karak sehen wir sie jeden Abend«, sagte Ragar trübsinnig.
»Wir sehen sie jeden Abend, und dann fangen sie an, über Sachen zu reden«, sagte Arn.
»Hochzeiten zum Beispiel«, sagte Karl.
»Und Kinder«, sagte Ragar, der daraufhin schluckte.
»Ich hoffe, der Boss findet bald ein neues Bergwerk«, sagte Arn.
Die anderen Brüder nickten inbrünstig, und dann schlugen die Zwerge einen forschen Schritt an, und die Laternen an ihren Gürteln schwangen hin und her. Die Brüder stimmten ein altes zwergisches Marschlied an, und die anderen fielen bald ein. Nach der sechzehnten Strophe bekam Felix Kopfschmerzen.
»Machen sie sich keine Sorgen mehr, Aufmerksamkeit zu erregen?«, flüsterte er Gotrek zu.
»Hier unten lebt nichts«, sagte Gotrek. »Zu tief, kein Wasser und nichts zu essen. Nicht mal Insekten.« Felix' Staunen über den Undgrin legte sich rasch, als die Gruppe Meile um Meile in derselben unwandelbaren Umgebung zurücklegte. Es war bisher mit Abstand der sicherste und leichteste Abschnitt ihrer Reise - eine ebene, trockene, glatte Straße ohne Kurven und Kreuzungen - und konsequenterweise auch der langweiligste, jedenfalls für Felix.
Gotrek und Hamnir hatten keine Schwierigkeiten, sich die Zeit zu vertreiben. Die Mauern ihres Jahrhunderts des Schweigens waren endlich eingestürzt, und Reminiszenzen und freundschaftliche Beleidigungen wechselten in einer beständigen leise brummenden Flut zwischen ihnen hin und her. Sie gingen Seite an Seite, die Köpfe zusammengesteckt, und der Rest der Gruppe hörte nur gelegentlich ein »Weißt du noch...« oder ein »Wie geht es eigentlich...«, und manchmal brachen die beiden in Gelächter aus, das dann durch den Tunnel und wieder zurück hallte.
Felix stellte fest, dass er eifersüchtig auf Hamnirs Freundschaft mit Gotrek war. Gotrek und Felix hatten Abenteuer zusammen überlebt, die hundertmal haarsträubender waren als die von Gotrek und Hamnir, aber hatten sie je so darüber gelacht? Hatten sie sie wirklich auf diese Weise miteinander geteilt? So sehr sie auch gestritten haben mochten, es hatte den Anschein, als seien Gotrek und Hamnir wahre Freunde gewesen. Sie hatten sich Seite an Seite durch die Gefahren gekämpft, denen sie begegnet waren, und Hamnir hatte nicht einen Schritt rechts hinter Gotrek gestanden wie Felix. Sie hatten gemeinsam gezecht, gemeinsam gescherzt und gemeinsam verrückte Pläne ausgeheckt.
Was hatten Gotrek und Felix gemeinsam gemacht? Gereist, ja, aber hatten sie sich dabei wirklich unterhalten? So wenig, wie es Gotrek eben schaffte: »Hier entlang, Menschling«, »Mach voran, Menschling«, »Lass das liegen, Menschling«, und dergleichen mehr. Sie hatten oft Seite an Seite getrunken, aber bei solchen Gelegenheiten gab es kaum mehr Konversation - kein kameradschaftliches Zurückblicken auf gemeinsam überstandene Gefahren, kein ungestümes Scherzen, keine neckischen Beleidigungen. Selbst sturzbetrunken wahrte Gotrek noch Abstand von Felix. Sie waren keine Freunde. Sie waren nicht gleich. Sie waren Slayer und Erinnerer, das war alles.
Lag es daran, dass sie unterschiedlichen Rassen angehörten? Gotrek hatte wenig Respekt vor Menschen, das stimmte schon, aber im Laufe der Jahre hatte er sich doch immer mehr auf Felix' Widerstandsfähigkeit und Können mit dem Schwert ebenso wie auf seine Meinung verlassen. Wie widerstrebend er auch zuhörte, am Ende hörte er zu - normalerweise. Vielleicht bestand das Problem darin, dass er Gotreks Erinnerer war? In gewisser Weise war der Slayer sein Arbeitgeber, und mit einem Angestellten war man nur selten wirklich befreundet.
Aber wenn er darüber nachdachte, fiel Felix niemand ein, den Gotrek auf all ihren Reisen wie einen wahren Freund behandelt hatte - niemand außer Hamnir. Nicht einmal die anderen Slayer, die sie kennengelernt hatten, Snorri Nasenbeißer, Björni und Ulli. Sicher, sie hatten in jeder Taverne und jeder Stadt, die sie besuchten, gezecht und gebrüllt, aber Felix konnte sich nicht erinnern, dass Gotrek jemals einem von ihnen sein Herz ausgeschüttet oder mit ihnen über alte Zeiten gelacht oder sie auch nur so gehasst hätte wie Hamnir, bevor sie ihre Feindschaft begraben hatten.
Und dann wusste Felix, woran es lag. Gotrek hatte Hamnir schon gekannt, bevor er Slayer geworden war. Was Gotrek auch dazu getrieben hatte, sich die Sichel schneiden zu lassen, es hatte sich nach der Zeit seiner Reisen mit Hamnir ereignet. Da war Gotrek noch ein anderer Zwerg gewesen, ein Zwerg, der die Tragödie noch nicht erlebt hatte, die ihn dazu veranlasst hatte, seiner Familie, seiner Feste und allen für sein späteres Leben gemachten Plänen den Rücken zu kehren und auf der Suche nach einem heldenhaften Tod durch die Welt zu ziehen.
Aus diesem Grund konnte Gotrek so unbefangen mit Hamnir scherzen und streiten. Hamnir brachte ihn in eine Zeit vor seinem Verhängnis zurück, wie das auch ausgesehen hatte, und bewirkte, dass er sich wie der Zwerg fühlte, der er damals gewesen war, der junge Abenteurer, der sich die Küste der Alten Welt rauf und runter gekämpft hatte. In dieser Zeit war Gotreks Herz offen genug gewesen, um ihm Freunde zu gestatten. Diese Zeiten waren jedoch längst vorbei. Jetzt war das Herz des Slayers hinter Mauern eingesperrt, die dicker waren als die um das Schatzgewölbe eines Zwergenkönigs.
Felix empfand plötzlich so etwas wie Bedauern für Gotrek. Vielleicht verstand er sogar ein wenig, warum der Slayer den Tod suchte. Für den Rest seines langen Zwergenlebens allein zu sein, auch wenn man von den treusten Gefährten umgeben war, musste ein schwer zu ertragendes Elend sein. Wenn Hamnir Gotrek etwas von dessen verlorenem Glück zurückbrachte, warum sollte Felix ihm deswegen böse sein? Wie die Dinge lagen, würden sie wahrscheinlich ohnehin alle am Ende dieses Tunnels sterben. Sollte der Slayer ruhig vorher noch leben.
Die Zwerge lagerten zur Nacht um ein Feuer aus denselben glänzenden Kohlen, mit denen Galin die Bahnschwellen angezündet hatte. Ein paar von ihnen reichten schon für ein Feuer, das mit der Wärme und Helligkeit eines normalen Holzfeuers und fast ebenso lange brannte. Die Schatten der Zwerge bewegten sich im Feuerschein wie Riesen über die hohen Wände des Undgrin, doch als Felix nach links und rechts in den endlosen unterirdischen Tunnel schaute, kam er sich sehr klein vor.
Als sie alle ein paar Becher starkes Ale getrunken und ihr Kommissbrot gegessen hatten, ging der Abend in einen zwergischen Prahl-Wettbewerb über, bei dem jeder die anderen mit Schilderungen von selbst erlebten Gefahren und absonderlichen Abenteuern zu übertreffen versuchte. Gotrek war bemerkenswert zurückhaltend, wenn man bedachte, dass er einen Dämon besiegt hatte und sie damit natürlich alle übertreffen konnte. Er erzählte nur Geschichten aus der Zeit seines Umherziehens mit Hamnir, lange bevor er die Runenaxt gefunden und den Slayer-Eid geschworen hatte. Vielleicht, überlegte Felix, hatte das gar nichts mit Zurückhaltung zu tun.
»Tja, ich wette, dass keiner von euch je so hoch geklettert ist wie ich«, sagte Galin und trank einen Schluck Ale.
»Ha!«, blaffte Narin. »Ich bin auf die Hammerspitze geklettert, nur um mir den Sonnenuntergang anzusehen. Bist du höher geklettert?« Galin lächelte selbstgefällig und wischte sich die Lippen ab. »Ich war einer von diesen jungen Narren, die sich Firriksson angeschlossen haben, als er die Jungfernlocken bestiegen hat.« Thorgig staunte. »Du hast die Locken bestiegen? Mit dem Bauch?« Die anderen lachten.
Galins Augen funkelten, doch dann entspannte er sich, grinste und tätschelte seinen gewölbten Leib. »Mein Alefass hatte ich da noch nicht. Tatsächlich war ich jünger als du, Kurzbart, und ich war der Ansicht, Firriksson wäre der größte Abenteurer, der je gelebt hat. Natürlich haben wir später alle herausgefunden, dass er so verrückt war wie ein brünstiges Squig, aber damals, tja...« Er zog an seiner Pfeife, den Blick in weite Ferne gerichtet. »Wisst ihr, er hatte die Altweibergeschichte gehört, das Jungfernauge, das bei Sonnenaufund -Untergang auf dem Gipfel zwinkert, wäre ein Diamant so groß wie eine Lore, und sich in den Kopf gesetzt, ihn sich zu holen. Also machten wir uns an den Aufstieg, ein Haufen unerfahrene Kurzbärte und Firriksson, ein irrer Musketenschütze, der jeden Morgen vor dem Abbruch des Lagers ganz allein eine halbe Stunde lang einen Erntetanz in seinem Zelt aufführte. Er sagte, das halte ihn in Form. Auf dem Weg nach oben haben wir drei von uns verloren. Sie sind auf einem Gletscher in eine Spalte gefallen. Haben sich jeden Knochen im Leib gebrochen. Ganz schlimme Sache.« Er runzelte die Stirn, dann schüttelte er die Erinnerung ab und grinste. »Als wir nach fünf der kältesten Tage meines Lebens oben ankommen, findet Firriksson das Jungfernauge, und alles ist genau wie versprochen, groß wie eine Lore, so klar und sauber wie Quellwasser... und ganz und gar aus Salz.« Die Zwerge lachten schallend.
Galin zuckte die Achseln. »Also haben wir unsere Namen eingeritzt und einmal als Glücksbringer daran geleckt und sind dann wieder herabgestiegen.«
»Du hältst Kolin Firriksson für verrückt«, sagte Hamnir, »aber versuch mal, unter einem Menschen zu dienen. Der geistig gesündeste Mensch ist immer noch verrückter als jeder Zwerg.« Er sah Felix an, als er sich plötzlich daran erinnerte, dass er auch da war. »Äh, nichts für ungut, Herr Jaegar.« Felix knirschte mit den Zähnen. »Schon in Ordnung.« Gotrek schnaubte. »Und wir haben mal für einen gekämpft, der verrückter als ein Skaven mit einem Warpsteinhelm war.« Hamnir sah ihn lachend an. »Du meinst Chamnelac!«
»Aye«, sagte Gotrek. »Herzog Chamnelac von Cres, ein Piratenjäger aus Bretonnia, bissig wie ein Dachs...«
»Und fast so intelligent«, sagte Hamnir, »aber wenn der Schnurrbart das Hirn wäre, hätte es bei ihm zum Magier gereicht. Er hatte zwei gewundene Suppenfänger, an denen man Kessel hätte aufhängen können.« Gotrek beugte sich vor. »Wir hatten Eisauge verfolgt, einen Piraten aus Norsca, der damals die Geißel der bretonnischen Küste war, und stellten ihn schließlich südlich von Sartosa auf einer Insel, die als Zuflucht für Piraten wohlbekannt war.«
»Es war eine raue Fahrt gewesen«, setzte Hamnir die Geschichte fort. »Wir hatten einen üblen Sturm, der drei Tage dauerte, eine Begegnung mit einem Korsaren aus Tilea, bei der zwanzig Zwerge und Menschen getötet und vierzig weitere verwundet worden waren, und Chamnelac war in so großer Eile gewesen, Eisauge nachzustellen, dass er sich nicht ausreichend mit Vorräten eingedeckt hatte. Wir hatten kaum noch Proviant und Trinkwasser und keinen Schiffsarzt. Chamnelac hatte ihn versehentlich zurückgelassen.«
»Seine Mannschaft war nicht sonderlich erbaut davon, das muss man wohl nicht eigens erwähnen«, fuhr Gotrek fort. »Wir waren zu schwach, um Eisauge in seinem Schlupfwinkel anzugreifen, und es war wahrscheinlich, dass wir selbst im Falle eines Sieges alle aus Mangel an Verbandszeug sterben würden. Es gab Gerede über eine Meuterei, und ein paar seiner Offiziere gingen zu ihm und flehten ihn an umzukehren.«
»Chamnelac weigerte sich«, sagte Hamnir. »Er nannte sie Feiglinge. Er wollte Eisauge nicht davonkommen lassen. Er ging mit seinem Schiff auf der Eisauges Holzfestung abgewandten Seite vor Anker und befahl den Männern, an Land zu gehen, angeblich um frisches Wasser aufzunehmen und auf die Jagd zu gehen.« Er grinste. »Nachdem sie das getan hatten...« Gotrek lachte. »Nachdem sie das getan hatten, steckte er sein Schiff in Brand! Er hat es bis zur Wasserlinie abbrennen lassen.«
»Was?«, sagte Arn. »Menschen sind wahnsinnig.«
»Ich erkenne den Sinn darin«, sagte Thorgig. »Seine Männer waren wankelmütig. Er wollte ihnen keine andere Wahl geben, als anzugreifen. Der einzige Weg nach Hause bestand darin, Eisauge zu töten und sein Schiff zu nehmen. Keine Rückzugsmöglichkeit. Keine Kapitulation.«
»Sehr tapfer, würde ich meinen«, sagte Narin, »aber selbst der kühnste Befehlshaber lässt sich gern ein Schlupfloch, wenn er kann.«
»Hat es funktioniert?«, fragte Ragar. »Hat er gewonnen?« Gotrek und Hamnir wechselten einen verschmitzten Blick.
»Oh, aye«, sagte Gotrek. »Chamnelac hat gewonnen. Hat die Insel ohne Kampf eingenommen.«
»Ohne Kampf?«, fragte Galin. »Wie ist das möglich?«
»Weil...«, sagte Hamnir und bekam dann einen Lachanfall, »weil Eisauge den Rauch von Chamnelacs brennendem Schiff gesehen hatte und wusste, dass er kam, und...« Sein Gelächter überwältigte ihn.
Gotrek grinste wild. »Er ist abgesegelt. Eisauge hat mit allen Schiffen abgelegt und Chamnelac gaffend auf der Insel zurückgelassen!«
»Abgesegelt?«, staunte Thorgig. »Aber das heißt ja, dass Chamnelac...«
»Nicht von der Insel konnte!«, gluckste Narin und schlug sich auf die Knie. »Er hat sich selbst ausgetrickst! Was für ein Narr!« Thorgig runzelte die Stirn. »Aber, äh, wie seid ihr dann von da weggekommen, habt ihr ein Floß gebaut?« Hamnir schüttelte den Kopf. »Zu weit von der Küste weg. Wir saßen wirklich fest. Am Ende, nachdem drei Monate vergangen waren und wir alle dünner waren als das Bier der Menschen, ging ein anderer Pirat aus Estalia vor Anker, um Wasser aufzunehmen.«
»Dann hat Chamnelac sein Schiff erobert?«, fragte Ragar.
Gotrek grinste. »Chamnelac war längst tot, ermordet in der ersten Nacht, in der wir gestrandet waren. Die Hälfte seiner Offiziere mit ihm. Nein, wir haben bei ihm angeheuert, Chamnelacs gesamte Mannschaft. Die meisten sind anschließend auch dabei geblieben, wenn ich mich recht erinnere.«
»Der arme alte Herzog hat mehr Piraten gezeugt als gefasst«, sagte Hamnir kopfschüttelnd.
Gotrek trank einen Schluck Ale. »Drei Monate auf einer Insel mit einem Haufen schmutziger Bretonnier und nur Beeren und Möwen zu essen, das hat mir ein ganzes Jahr den Magen verdorben.«
»Ihr hattet es leicht«, sagte Narin. »Ich habe mal mitten im Winter zwei Monate in einer Jagdhütte in Kislev mit zwei Ogern als Gesellschaft festgesessen, und es gab nichts weiter zu essen als einen Keller voll verfaulter Rüben.«
»Ein Zwerg kann von Rüben leben«, sagte Galin. »Das klingt nicht nach einer so großen Entbehrung.«
»Ein Zwerg kann das, aye«, sagte Narin. »Oger können es unglücklicherweise nicht. Sicher, sie essen sie. Sie essen alles, aber das weckt in ihnen nur den Wunsch nach etwas... Fleischigerem. Nämlich mich.« Die anderen lachten.
Felix sah Gotrek einen Blick auf Lederbart werfen, als Narin seine Geschichte erzählte. Der junge Slayer nahm an der Prahlerei nicht teil. Er saß ein wenig abseits von den anderen und starrte durch die Augenlöcher seiner krude geflickten Maske ins Feuer. Gotrek sah ihn im Laufe von Narins Geschichte noch öfter an, und als die Rassmusson-Brüder ihn zu übertreffen versuchten, indem sie eine ziemlich wirre Geschichte darüber erzählten, wie sie einen Kameraden von ihnen dazu gebracht hatten, Trolldung zu essen, stand er auf und ging zu ihm.
»Alles klar, Slayer?«, fragte Gotrek, indem er sich zu ihm kauerte.
Lederbart zuckte die Achseln.
»Doch nicht etwa noch bekümmert, weil wir dein Gesicht gesehen haben?« Lederbart schüttelte den Kopf. »Das ist es nicht. Nicht alles.«
»Na, was ist es dann? Es kommt nicht jeden Tag vor, dass ein Zwerg vom Squigslayer zum Trollslayer aufsteigt.« Felix konnte durch den Mundschlitz der Maske erkennen, wie sich die Mundwinkel des jungen Slayers traurig hoben.
»Ich bin froh, diesen Namen errungen zu haben, aye«, sagte er, »aber... ich bin nicht gestorben. Ich habe meine Schande nicht beendet. Vielmehr habe ich meine Maske verloren und alles noch schlimmer gemacht.« Gotrek gluckste, ein finsterer, hohler Laut. »Jetzt kennst du den wahren Schmerz des Slayers, mein Junge«, sagte er. »Jeder Sieg ist eine Niederlage, denn nur wenn wir sterben, erfüllen wir unsere Bestimmung, aber wenn wir nicht versuchen zu gewinnen, wenn wir unsere Axt fallen und uns vom Troll zerreißen lassen, lässt Grungni uns nicht in die Hallen unserer Vorfahren, denn er hat nichts für Selbstmörder übrig.« Er seufzte. »Ich mache das jetzt seit achtzig Jahren. Der Schmerz bleibt, aber man gewöhnt sich daran.« Er erhob sich. »Bier hilft. Trink noch eins.« Er kehrte zu den anderen zurück, und die Geschichten nahmen ihren Fortgang.
Am nächsten Morgen - wenn es denn so etwas wie einen Morgen in der stygischen Unterwelt des Undgrin gab -, ein paar Stunden, nachdem die Zwerge das Lager abgebrochen hatten, gelangten sie an einen Ort, wo es so aussah, als sei der Tunnel von einer riesigen Hand eingedrückt worden. Der Boden war geknickt und geborsten, und Wände und Decke waren eingestürzt. Felsbrocken so groß wie Häuser lagen auf dem Boden und hatten die verbogenen Bahngleise zermalmt. Andere Felsbrocken waren auf diese gefallen und hielten sich in einem labilen Gleichgewicht, und die Decke über dem Einsturz war mit einem Netz aus Sprüngen und fehlenden Steinblöcken überzogen. Stellenweise wölbte sie sich ominös nach unten.
»Wusstet ihr davon?«, fragte Gotrek, dessen Blick über die Zerstörung wanderte.
»Ich hatte gehört, es hätte einen Schaden durch ein Erdbeben gegeben, das sich sechzig Jahre nach Schließung des Bergwerks ereignet hat«, sagte Hamnir, »aber er sei passierbar.«
»Ich kann daran vorbeischauen«, sagte Narin, während er den Holzsplitter in seinem Bart zwirbelte, »aber es sieht nicht nach einem angenehmen Spaziergang aus.«
»Der Albtraum eines Bergwerkers«, sagte Galin mit einem unbehaglichen Blick zur Decke. »Diese Blöcke könnten jede Minute herunterkommen. Einer von uns braucht nur die Stimme zu erheben oder mit dem Fuß aufzustampfen und... wumm.«
»Mein Vater wollte das eigentlich reparieren lassen«, sagte Hamnir mit einem beklommenen Schlucken, »aber es gab immer Wichtigeres daheim zu tun.«
»Ich habe gehört, er hätte es absichtlich so gelassen«, sagte Karl.
»Aye«, sagte Ragar, »damit keine Streitmacht hier durchkommt, ohne dass ihr die Decke auf den Kopf fällt.«
»Eine natürliche Falle«, sagte Arn.
»Eine Falle für uns«, sagte Lederbart unbehaglich. »Ein Erdrutsch ist kein Verhängnis für einen Slayer.«
»Olifsson«, sagte Hamnir. »Sieh mal nach, ob du einen Weg für uns hindurch findest.«
»Ich?« Galin quollen fast die Augen aus dem Kopf. »Wollt Ihr mich umbringen?«
»Du bist ein Technikus«, sagte Hamnir. »Aus diesem Grund bist du mitgekommen. Ich will deinen Rat in dieser Frage.« Galin schluckte. »Mein Rat lautet«, sagte er, »einen Weg darum herum zu finden.« Hamnir schnitt eine Grimasse. »Du weißt ganz genau, dass es keinen anderen Weg gibt. Es heißt mitten durch oder wieder zurück.«
»Bist du doch ein Feigling, Olifsson?«, fragte Thorgig. »Du siehst ein wenig blass aus.« Es stimmte. Galins normalerweise blühende Gesichtsfarbe war jetzt schlammgrau.
»Ich bin Bergwerkstechnikus«, sagte er. »Wie der Slayer sich mit seiner Axt und Prinz Hamnir mit seinen Märkten auskennt, so kenne ich mich mit Wänden und Decken aus und dem Gewicht, das sie tragen können. Diese Decke hängt an Spinnweben. Wir schaffen es nicht daran vorbei.«
»Aber wir müssen«, beharrte Hamnir, »und du bist der Zwerg, der uns führen muss.«
»Das bedeutet den Tod«, unkte Galin, dessen Blick nicht einen Moment von der Decke wich.
Hamnir ging zu ihm und schaute ihm in die Augen. »Hör mir zu, Technikus. Ich muss eine Feste retten. Ich kehre nicht um. Du bist ein Freiwilliger. Ich habe dir nicht befohlen, mir zu folgen. Du kannst jederzeit gehen. Der Rest von uns wird versuchen, diese Todesfalle ohne dich zu durchqueren.« Galin schüttelte den Kopf. »Das schafft ihr nie.«
»Nicht ohne dich«, sagte Hamnir, und er wandte sich ab und stellte sich neben Gotrek, der den Einsturz begutachtete.
Die anderen wandten sich ebenfalls ab. Galin stand hinter ihnen, die Lippen zusammengepresst, den Kopf gesenkt. Felix gesellte sich zu den anderen, nicht nur um dem Technikus seine Blicke zu ersparen, sondern auch um ihn auszugrenzen wie die anderen.
»Also gut, verflucht«, quetschte Galin nach einer langen Pause hervor. »Also gut, ich sehe es mir an. Ich kann nicht zulassen, dass ihr Narren einfach so durchstürmt und euch alle umbringt.« Er schob sich mit funkelnden Blicken durch sie und blieb dann am Rand des Einsturzes stehen, wo er seinen Rucksack abstreifte und seinen Hammer ablegte.
Hamnir legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Danke, Technikus.« Galin schüttelte knurrend seine Hand ab, schluckte schwer und holte tief Luft. Felix kam es so vor, als habe ihn wieder der Mut verlassen, doch schließlich setzte er sich in Bewegung, einen vorsichtigen Fuß vor den anderen. Nach drei Schritten drehte er sich zu ihnen um. »Bleibt still.« Die anderen Zwerge warteten, während er sich vorsichtig durch die Felsblöcke tastete, jeden Fuß mit äußerster Behutsamkeit aufsetzte und Boden und Geröll mit zitternden Zehen und Fingern prüfte. Er verschwand bald hinter einem Geröllhaufen, und Felix und die anderen Zwerge hielten den Atem an und reckten den Hals. Nach einer Zeitspanne, die ihnen wie eine Ewigkeit vorkam, tauchte er wieder auf, mit zitternden Beinen und das rote Gesicht in Schweiß gebadet. Er tastete sich ebenso langsam und methodisch wieder zu ihnen zurück, wie er sie verlassen hatte, und stieß schließlich einen tiefen Seufzer aus, als er auch an den letzten Granittrümmern vorbei war.
»Nun ja, es gibt einen Weg«, sagte er, während er sich die Stirn abwischte, »aber ihr müsst alle genau da den Fuß aufsetzen, wo ich ihn aufsetze, und nur das berühren, was ich berühre. Wenn jemand einen Stein lostritt oder auf Geröll tritt, werden wir verschüttet. An dieser Decke gibt es Stellen, die...« Er schauderte.
»Ich weiß eigentlich nicht, was sie oben hält.«
»Könnten wir nicht jetzt viel Lärm erzeugen und die Decke zum Einsturz bringen, bevor wir gehen?«, fragte Felix.
Die Zwerge bedachten ihn mit herablassenden Blicken.
»Das wäre tatsächlich das Sicherste«, sagte Narin lächelnd, »aber wo ist die Garantie, dass die Straße nach dem Einsturz noch passierbar ist?«
»Ich kann garantieren, dass sie es nicht wäre«, sagte Galin.
»Ach so. Ich verstehe. Natürlich.« Felix errötete. Er kam sich wie ein Idiot vor.
»Gut«, sagte Hamnir zu den anderen, »alle in einer Reihe, nah beieinander. Macht denselben Schritt, den der Zwerg vor euch gemacht hat. Galin, du übernimmst die Führung. Jaegar, du gehst am Schluss.« Felix' Herz klopfte. »Warum gehe ich am Schluss?«
»Weil du die längsten Beine hast, um wegzulaufen, wenn es zu einem Einsturz kommt«, sagte Hamnir, »und, verzeih mir, wenn ich ganz offen rede, weil du eher einen falschen Schritt machen würdest als ein Zwerg.« Felix ballte die Fäuste. Noch mehr Beleidigungen.
»Es stimmt, Menschling«, sagte Gotrek. »Wir Zwerge sind in Tunneln und Höhlen aufgewachsen. Wir kennen uns mit diesen Dingen aus.«
»Aye, bestens«, sagte Felix. Am liebsten hätte er all diesen ach so überlegenen Besserwissern einen Schlag auf die Nase verpasst, aber er beherrschte sich. Das würde wahrscheinlich die Decke zum Einsturz bringen. Er nahm seinen roten Umhang ab und stopfte ihn in seinen Rucksack, damit er sich nicht irgendwo verfangen konnte.
»Bleibt dicht zusammen«, sagte Galin, »und sagt kein Wort.« Die Zwerge setzten sich in Bewegung wie eine Raupe und marschierten im Gleichschritt, eine Hand auf der Schulter des Vordermanns. Sie schienen so etwas schon oft gemacht zu haben.
Felix legte Gotrek die Hand auf die Schulter und gab sich alle Mühe, sich dem Schritt der Zwerge anzupassen, während er angestrengt auf die Füße des Slayers starrte.
Es ging langsam voran. Vorne in der Reihe prüfte Galin den Weg mit dem Schaft seines Streithammers und vergewisserte sich, dass kein Stein und keine Platte, worauf er den Fuß setzte, sich bewegte oder wegglitt. Dann setzte er den Fuß auf und testete erneut, setzte den anderen Fuß auf und testete wieder. Dann stellte der nächste Zwerg seinen Fuß genau dorthin, wo Galin ihn hingestellt hatte, und so weiter. Zuerst war dies nicht weiter schwierig, aber als sie tiefer in das Labyrinth aus monolithischen Felsblöcken eindrangen und auch Stellen überqueren mussten, wo der Boden sich nach oben gewölbt hatte und steil anstieg, wurde das Gehen heikler. Die Zwerge stützten einander beim Bergaufund Bergabgehen und sorgten so dafür, dass sie nicht zurückrutschten oder nach vorn kippten.
Felix' Herz klopfte so laut, während er Gotrek folgte, dass er glaubte, die Vibrationen würden ganz sicher die Decke zum Einsturz bringen. Er schwitzte wie ein Springbrunnen. Jedes Rieseln von Staub, jedes Klicken eines Stiefelabsatzes auf Gestein ließ ihn zusammenfahren und den Kopf einziehen. Sein Nacken schmerzte vor Anspannung.
Er sah zu, wie Gotrek über einen aufragenden Kamm im Boden stieg und seinen Fuß vorsichtig auf der anderen Seite genau auf die Stelle setzte, wo der Zwerg vor ihm seinen hingesetzt hatte. Felix hob das Bein über den Kamm und setzte den Fuß exakt ab, den Blick auf die Stelle gerichtet, auf die Gotrek als Nächstes trat, und...
Krach! Er stieß sich den Kopf an einem niedrigen Felsüberhang. Er hielt sich eine Hand vor den Mund, um einen Aufschrei zu un-
terdrücken. Die Welt zog sich von ihm zurück und wurde gelb und schwarz. Seine Knie gaben nach. Er hatte sich so auf Gotreks Füße konzentriert, dass er die ausladende Granitplatte übersehen hatte, unter der Gotrek einfach durchgegangen war. Er wollte schreien und auf und ab springen, aber beides wäre Selbstmord gewesen. Er blieb wie erstarrt stehen. Der Tunnel drehte sich um ihn. Er würde fallen.
Ein Griff wie eine Eisenklammer schloss sich um seinen Unterarm. Er öffnete die Augen. Gotrek hielt ihn fest, einen Stummelfinger auf den Lippen. Felix nickte und wünschte, er hätte es nicht getan. Es hätte ihn fast zu Fall gebracht. Er schaute an Gotrek vorbei. Die anderen Zwerge waren stehen geblieben und schauten mit Mienen zu ihm zurück, die von Mitleid über Verachtung zu Belustigung reichten. Galin starrte mit weit aufgerissenen Augen zur Decke empor. Seine Lippen bewegten sich, als bete er.
Nach einem Moment war der Tunnel wieder stabil für Felix, und das Schwindelgefühl verging. Felix' Kopf schmerzte immer noch entsetzlich, und ein dünner Blutfaden lief ihm zur Nasenspitze, aber er hatte sich genug erholt, um weitergehen zu können. Er bedeutete Gotrek, sich in Bewegung zu setzen. Der Slayer drehte sich mit den anderen wieder um und machte den nächsten Schritt. Felix duckte sich tief unter dem vorragenden Felsen durch und folgte.
Felix war nicht der Einzige, der einen Fehler machte. Auf halbem Weg durch das Trümmerfeld löste Galins sondierender Axtgriff einen schädelgroßen Felsbrocken aus einer scheinbar soliden Lage, der einen steileren Abschnitt des Bodens herabkollerte, während die Zwerge erstarrten und mit eingezogenem Kopf nach oben schauten. Staub rieselte von der Decke, die jedoch blieb, wo sie war. Ein Stück weiter streckte Thorgig die Hand aus, um sich an einem Steinblock abzustützen, der sich plötzlich neigte. Er ächzte und wich zurück, und die anderen schauten sich um. Der kutschengroße Felsblock balancierte förmlich auf einem kleineren Felsen darunter, und zwar auf einer Stelle, die direkt neben der Kante des unteren Felsens lag. Die Zwerge erstarrten, während sie zusahen, wie der Felsblock ganz langsam kippte, um dann mit leisem Klicken wieder zurückzuwippen.
Alle fingen wieder an zu atmen.
Schließlich hatte Galin sie über den geborstenen Boden und unter der nach unten gewölbten Decke durch geführt, und alle stießen laute Erleichterungsseufzer aus.
Felix tupfte sich seine blutige Stirn mit einem Taschentuch ab und schaute sich um. Nach überstandener Gefahr zitterten ihm jetzt die Glieder. »Ich hoffe, wir müssen uns nicht auf diesem Weg zurückziehen. Ich glaube nicht, dass ich ihn noch einmal zurücklegen kann.«
»Zurückziehen?«, sagte Gotrek stirnrunzelnd.
Er und Hamnir sahen einander an und grinsten. Gemeinsam bückten sie sich und hoben schwere Steine auf.
»Es gibt keinen Rückzug«, sagte Hamnir.
»Für Chamnelac!«, riefen sie, als sie ihre Steinbrocken in den eingestürzten Teil des Tunnels zurückwarfen. »Verbrennt das Boot!« Beide Steine prallten laut vor die Spitze des massiven, wackligen Blocks, den Thorgig beinahe mit einer Berührung zum Kippen gebracht hatte.
Die anderen Zwerge glotzten.
»Ihr Wahnsinnigen!«, hauchte Felix, als der Block zu kippen anfing.
Die Bewegung des Steinblocks wurde langsamer, und es sah so aus, als würde er in seine Ruheposition zurückschaukeln wie zuvor, aber dann bröckelte der Rand des unteren Felsens unter dem immensen Gewicht, und der obere Felsen glitt einen Fuß vorwärts und aus der Balance, um mit einem donnernden Krachen, das den gesamten Tunnel erschütterte, auf den Boden zu fallen.
Ein Geräusch, als reiße eine riesige gestärkte Leinwand, hallte von oben herab, und ein ganzer Abschnitt der Decke riss weg und brach auseinander, als sie zu Boden fiel.
»Lauft!«, schrie Galin.
Die ersten Blöcke fielen in die Trümmer wie Kanonenkugeln. Die Zwerge wurden von den Beinen geholt. Sie sprangen wieder auf und rannten aus Leibeskräften vor dem Einsturz davon, während der Tunnel ringsumher bebte und donnerte. Felix drehte sich im Laufen um. Immer mehr Blöcke fielen und pulverisierten jene, die vorher heruntergekommen waren. Die Wände falteten sich zusammen und stürzten ein. Ein Kiesel traf ihn an der Wange, der wie eine Kugel brannte. Ein Stein von der Größe eines Marienberger Käses flog an ihm vorbei und verfehlte Ragar ganz knapp, bevor er ausrollte.
Noch ein Blick. Eine Staubwolke versperrte die Sicht auf die Trümmer und wallte schneller hinter den Zwergen her, als diese laufen konnten. Felix hustete, als sie ihn einhüllte und Zunge, Augen und Nasenlöcher mit pulverisiertem Granit bestäubte. Die Laternen der Zwerge waren matt orange leuchtende Punkte, die rings um ihn in der grauen Düsternis wackelten, während das Getöse der fallenden Steine anhielt und seine Ohren quälte. Fünfzig Schritte weiter erreichten sie das Ende der Staubwolke und wurden langsamer. Das beständige Tosen ging in vereinzeltes Donnern und Krachen über. Die Zwerge blieben stehen.
Gotrek und Hamnir gackerten wie ungezogene Schuljungen und husteten und lachten zu gleichen Teilen, während Tränen rosa Rillen in ihre staubverklebten Wangen schnitten. Sie und die übrigen Zwerge sahen aus, als habe man sie in ein Mehlfass getunkt. Felix erging es nicht besser. Sie niesten und husteten und spien, nach der Anstrengung des Spurts vornübergebeugt.
»War etwas knapp da«, sagte Hamnir kichernd.
»Aye, etwas«, gab Gotrek ihm recht.
»Ihr hättet uns vorher warnen können!«, sagte Narin.
»Das war nicht gerade ein taktischer Geniestreich«, schmollte Galin. »>Kein Rückzug< ist leicht gesagt, aber...« Gotrek funkelte ihn an. »Es hat nie eine Rückzugsmöglichkeit gegeben. Das macht es nur klar. Der einzige Weg nach draußen ist vorwärts.« Hamnir wurde ebenfalls wieder ernst. »Es gibt keinen anderen Weg in die Feste. Ich schaffe es entweder auf diesem Weg oder sterbe bei dem Versuch. Dasselbe, was ihr geschworen habt, als ihr euch für diese Mission freiwillig gemeldet habt. Wenn ihr Bedenken habt, tja«, lachte er boshaft, »dann habt ihr sie ein paar Sekunden zu spät.« Er sah sie alle an. »Können wir jetzt weitergehen?« Die Zwerge nickten. Sie bürsteten sich den Staub ab, richteten Waffen und Rucksäcke und setzten den Marsch fort. Felix warf sich den roten Umhang über. Es war kalt in dem endlosen Tunnel.
Hamnir schaute sich noch einmal um, obwohl der eingestürzte Bereich in dem Staub und der Dunkelheit hinter ihnen unsichtbar war. Er lächelte grimmig. »Birrisson wird sich freuen - wenn er noch lebt. Er hat schon seit Jahrhunderten kein richtig großes Wiederaufbauprojekt mehr geleitet.«



FÜNFZEHN
Die Gruppe erreichte den unteren Zugang zu den Bergwerken von Karak Hirn spät am Nachmittag des, wie die Zwerge Felix versicherten, zweiten Tages, den sie auf der Tiefen Straße verbrachten. Felix hatte jegliches Zeitgefühl verloren. Es kam ihm so vor, als habe er einen Monat keine Sonne mehr gesehen. Er fragte sich allmählich, ob die Oberwelt ein Traum war, den er einmal gehabt hatte. Es gab Zwerge, die den größten Teil ihres Lebens keine Sonne zu sehen bekamen. Die bloße Vorstellung bereitete ihm eine Gänsehaut.
Seine Gefährten deckten ihre Laternen ab und schlichen vorsichtig dem Eingang entgegen. Sie würden die Orks nicht noch einmal unterschätzen. Ein Zug gigantischer Erzloren, dem Maßstab des Undgrin angepasst, wartete auf den Gleisen unweit des Eingangs, und den benutzten sie als Deckung und näherten sich in seinem Schutz. Am Ende des Zuges kauerten sie sich nieder und lugten unter den letzten Wagen. Im Einklang mit dem Rest des Undgrins war die nach Karak Hirn führende Öffnung immens - ein drei Stockwerke hoher Torbogen in der Tunnelwand und so breit, dass die acht nebeneinander liegenden Gleise, die daraus hervorkamen und nach links und rechts abbogen, um sich mit dem Schienennetz des Undgrin zu verbinden, alle hineinpassten und noch Platz übrig blieb. Riesige Steinfiguren von Zwergen standen beiderseits davon Wache, und dicke Steinhände ruhten auf zwanzig Fuß hohen Streitäxten.
Eine kleine Kugel aus Licht wanderte langsam zwischen den grimmigen Wächtern aus Granit hin und her, da eine Streife von sechs Fackeln tragenden Orks vor dem Durchgang auf und ab marschierte.
Hamnir starrte an ihnen vorbei. Im Eingang stieg eine breite Rampe ins Innere des Bergwerks an, und die acht Gleise hoben sich mit ihr. Das obere Ende der Rampe wurde von einem flackernden orangen Feuerschein erleuchtet, und ein Tosen und Rauschen drang schwach an ihre Ohren.
»Es scheint so, als hätten sie die untere Gießerei besetzt«, sagte der Prinz. »An diesen sechsen kommen wir leicht vorbei, aber wenn die Gießerei-Halle gut beleuchtet ist...«
»Das ist unnötig, Prinz«, sagte Arn.
»Aye«, sagte Ragar. »Es gibt eine Treppe links im Eingang, die direkt zum Wachraum in der achten Sohle führt.«
»Damit die Jungs im Eingang nicht den ganzen Weg zurück zum Hauptschacht gehen müssen, wenn ihre Schicht zu Ende ist.«
»Hervorragend«, frohlockte Hamnir. »Dann nehmen wir sie. Der alte tote Schacht liegt nur fünf Sohlen darüber.« Die Zwerge warteten, bis die Ork-Streife sich der rechten Seite des riesigen Zugangs näherte, und schlichen dann auf Zehenspitzen hinter dem Zug hervor, um leise durch den Tunnel zu huschen und sich im Schatten der Statue auf der linken Seite zu verstecken. Sie warteten wieder, da die Streife langsam zu ihnen zurückmarschierte, kehrtmachte und sich neuerlich entfernte.
Wiederum fiel Felix und den anderen das seltsame Verhalten der Orks auf - ihre hohle, ruhige Art, von kurzen heulenden Ausbrüchen durchsetzt, die fast so schnell wieder aufhörten, wie sie begannen. Sie erinnerten Felix an Kampfhunde, die von Flöhen gebissen wurden.
Als die Orks sich der anderen Seite des Durchgangs näherten, winkte Hamnir die anderen voran. Sie glitten um die Statue und durch den Torbogen. Die Rassmusson-Brüder zeigten auf eine kleine schwarze Öffnung in der linken Wand. Die Zwerge eilten hindurch und die Treppe dahinter empor, um dann zu warten, als alle drinnen waren, ob ein Alarm ausgelöst wurde. Alles blieb ruhig.
»Gut gemacht«, flüsterte Hamnir. »Wir gehen weiter. Zum Ostende der dritten Sohle.« Die Zwerge erklommen die pechschwarze Treppe leise und angestrengt horchend. Felix konnte nur ihre eigenen Atemzüge und Schritte hören, aber ein paar Treppen höher fiel ihm ein schwaches rotes Licht auf, das sie begleitete.
»Gotrek«, sagte er. »Deine Axt.« Der Slayer hob die Axt und schaute sie an. Die Runen auf der Klinge leuchteten schwach. Er runzelte die Stirn. »Sie hat noch nie für Grobi geleuchtet«, grunzte er. »Trolle, Dämonen, Zauberei, aye. Aber nicht Grobi.« Hamnirs Miene verfinsterte sich. »Könnten die dunklen Mächte hinter alledem stecken? Sie sind jetzt stark im Norden.« Gotrek zuckte die Achseln. »Was es auch ist, wir töten es, wenn wir es erreichen.« Aber das Leuchten der Runen wurde schwächer, je höher sie stiegen, und als sie schließlich die achte Sohle erreichten, waren sie völlig erloschen.
Oranges Licht fiel durch die Gitterstäbe des Tors am Ende der Treppe. Gotrek schlich hin, um nachzusehen, während die anderen kampfbereit im Schatten warteten. Er drückte sich flach an die Wand, spähte durch die Öffnung und probierte dann das Gitter. Es war versperrt. Er fluchte leise vor sich hin, packte die Stäbe und zog mit aller Kraft daran.
»Gotrek, hör auf!«, zischte Hamnir, indem er die Treppe heraufeilte und einen silbernen Schlüssel aus seinem Gürtelbeutel holte. »Ich bin ein Prinz dieser Burg, falls du dich noch erinnern kannst. Ich habe einen Hauptschlüssel.« Gotrek grunzte, trat zurück und ließ Hamnir die Tür öffnen, während Felix und die Zwerge hinter ihnen warteten. Der Wachraum war immer noch ein Wachraum. Orkische Waffen und primitive Rüstungsteile lagen überall verstreut, und auf dem Tisch befanden sich die Überreste einer stinkenden orkischen Mahlzeit. Zwergische Laternen flackerten an den Wänden.
»Dreckige Bestien«, sagte Thorgig, »sie verschandeln unsere Heimat.«
»Ruhig, mein Junge«, sagte Hamnir.
Gotrek ging durch den Raum und schaute in den Gang dahinter.
»Alles klar.« Hamnir führte die Gruppe in den Gang, und sie schlichen durch die Hallen und Kammern des riesigen Bergwerks. Die Geräusche der orkischen Besatzer waren überall ringsumher zu hören, schwere Marschtritte, das Tosen von Schmelzöfen, die Schläge von Hämmern und Spitzhacken. Die Zwerge waren entsetzt über diese Geräusche, und als sie zu einer Galerie mit Blick auf einen tiefen, von Gerüsten umringten Schacht kamen, wo Hunderte von Orks und Goblins in einförmigem Schweigen auf die Wände einschlugen, starrten sie in einer Mischung aus Staunen und Wut darauf herab.
»Das ist Wahnsinn«, sagte Narin. »Orks betreiben keinen Bergbau. Und sie schmelzen keine Erze.«
»Aye«, stimmte Galin zu, »diese faulen Bestien haben in ihrer ganzen Geschichte noch keinen Tag ehrliche Arbeit geleistet. Sie stehlen sich ihr Eisen von den Zwergen.« Hamnir nickte. »Ich hatte befürchtet, angekettete Zwerge unter der Peitsche orkischer Aufseher vorzufinden, aber das hier ist...«
»Bizarr, das ist es«, wunderte sich Lederbart.
»Es ist nicht richtig«, sagte Thorgig glotzend. »Die ganze Sache ist unnatürlich.«
»Sich vorzustellen, dass Orks durch unser Bergwerk laufen, als gehörte es ihnen«, sagte Karl.
»Aye«, sagte Ragar, »ein schwarzer Tag.«
»Wir hauen sie in Stücke, Brüder«, sagte Arn. »Macht euch keine Sorgen. Sobald wir das Haupttor geöffnet haben, biegen wir alles wieder gerade.« Sie marschierten weiter, wobei sie Ork-Streifen auswichen, wenn sich welche näherten, und sich außer Sicht der orkischen Arbeitsmannschaften hielten, die in jedem Stollen geschäftig gruben und Erz und Gestein abtransportierten. Die Seltsamkeit der Orks und ihre bloße Anwesenheit in den angestammten Bergwerken der Zwerge hatte diese in ein düsteres Schweigen versinken lassen.
Felix hatte sich von der Düsterkeit anstecken lassen. Seit ihrem Eindringen in das Bergwerk hatte ihn eine Stimmung der Beklommenheit und Verzweiflung überkommen, die mit jedem Schritt stärker zu werden schien. Sein Herz fühlte sich an, als pumpe es Eiswasser in seine Adern. Er konnte die Ursache der Angst nicht ausmachen. Die Gruppe war bisher gut vorangekommen. Ihr Vorhaben war nicht gefährlicher geworden, als es von Anfang an gewesen war, und doch konnte er sich kaum noch beherrschen, nicht in Schluchzen auszubrechen. Er hatte ein Gefühl, als sei ihnen das Scheitern vorherbestimmt: als sei ihnen ein uraltes Verhängnis gewiss, vor dem es kein Entrinnen gab. Sie hatten keine Hoffnung auf Erfolg. Er sollte einfach aufgeben, zur ersten Ork-Streife laufen, die er sah, und allem ein Ende bereiten.
Er schüttelte sich. Was dachte er sich eigentlich? Er hatte noch nie Todessehnsucht empfunden. Das war Gotreks Bürde, nicht seine. Was war los mit ihm? Färbte das Unbehagen der Zwerge über das unorkische Verhalten auf ihn ab? Lag es daran, dass Gotreks Axt geleuchtet hatte? Was es auch war, er schob das Gefühl beiseite und zwang sich zur Ruhe. Dass die Zwerge ihn auslachten, weil er Angst vor seinem eigenen Schatten hatte, hätte ihm gerade noch gefehlt. Es gab reichlich greifbare Gefahren, die beunruhigend waren.
Auf Höhe der vierten Sohle mussten sie einen Luftschacht emporklettern, um an einem Gebiet vorbeizukommen, in dem es von orkischen Arbeitsgruppen wimmelte. Vergitterte Öffnungen leuchteten rot von den Räumen dahinter und hüllten die Züge der Zwerge in gruseliges Scharlach. Die Zwerge lugten durch diese Gitter und fluchten dabei leise vor sich hin. Durch eines konnte man direkt in eine riesige Schmiede schauen, wo hundert Blasebälger tosten und hundert Ambosse unter den Hammerschlägen orkischer Schmiede hallten.
»Sie benutzen unsere Hämmer! Unsere heiligen Ambosse!«, sagte Thorgig, dessen Stimme sich langsam hob. »Wir müssen sie töten. Wir dürfen nicht zulassen, dass sie...«
»Immer mit der Ruhe«, sagte Hamnir. Aber er zitterte ebenfalls und konnte den Blick kaum von den Geschehnissen jenseits des Gitters losreißen.
Galin schüttelte den Kopf, als er hindurchstarrte. »Äxte, Speere, Rüstungen, und auch noch von akzeptabler Qualität. Ich habe Orks noch nie so arbeiten sehen.«
»Und wie sehen die Sachen überhaupt aus?«, fragte Narin. »So etwas habe ich noch nie gesehen. Sehen aus wie Spinnenteile.« Das rote Licht funkelte in Gotreks einem Auge, als er in die Schmiede schaute. »Wofür machen sie die? Das ist die Frage. Sieht aus, als träfen sie Vorbereitungen, um gegen die ganze Welt Krieg zu führen.« Die Zwerge starrten ihn mit weit aufgerissenen Augen an.
»Bei Grimnirs Bart«, schnaubte Thorgig. »Was haben sie denn nun vor? Ist Karak Hirn nur die erste Feste von vielen, die sie einnehmen wollen?«
»Nein«, sagte Hamnir grimmig. »Es ist die letzte.«
»Es ist ihr Grab«, sagte Gotrek.
Felix schauderte, als das Gefühl der Furcht plötzlich stärker wurde. Er schüttelte es unter Schwierigkeiten ab.
Die Zwerge setzten den Weg fort und kletterten weiter den Luftschacht empor, der in einer dunklen Kammer in der dritten Sohle endete. Hamnir führte sie nach Osten durch ein Labyrinth aus Sortierund Schmelzhallen, Schmieden und Lagerräumen. Je weiter sie sich vom Hauptschacht entfernten, desto weniger OrkStreifen passierten sie und desto weniger bevölkert waren Korridore und Räume, bis sie schließlich ganz allein zu sein schienen. Dies war ein alter Abschnitt des Bergwerks, ausgeschachtet, als die Feste noch jung gewesen war und schon vor langer Zeit in ein System aus Lagerhallen und Werkstätten umgewandelt, die allesamt von den Orks geplündert und dann verlassen worden waren.
Hamnir blieb schließlich vor einer großen Steintür in einem verstaubten und unbenutzten Gang stehen. »Die Tür zum stillgelegten Schacht«, sagte er.
Im Staub davor waren orkische Fußabdrücke zu sehen.
Gotrek hielt eine Fackel ans Schlüsselloch und betrachtete es.
»Ist erst kürzlich geöffnet worden«, sagte er. »Mit einem Schlüssel.« Hamnir ächzte. Er nahm einen Schlüssel von seinem Bund und schob ihn ins Schloss. Die Zwerge machten ihre Waffen bereit. Der Schlüssel ließ sich mühelos drehen, und Hamnir öffnete die Tür. Die Zwerge schauten hinein. Orkische Fußabdrücke führten einen alten dunklen Tunnel entlang, der kleiner und rauer war als der Rest des Bergwerks.
»Haben sie denn alles entdeckt?«, fragte Hamnir wütend.
Die Zwerge traten ein, und Hamnir sperrte die Tür hinter ihnen ab. Sie bewegten sich schweigend durch den alten Stollen und schauten grimmig in die Schatten, während sie der Spur der Orks folgten. Es dauerte jedoch nicht lange, bis die orkischen Fußabdrücke endeten und kehrtmachten, und dahinter fanden die Zwerge keine mehr.
Hamnir stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. »Anscheinend sind sie zu dem Schluss gelangt, dass es hier nichts zu holen gibt.
Gut. Jetzt hier entlang.« Er führte sie rasch und mit dem unfehlbaren Wissen eines Zwerges, wo er sich unter der Erde befand, durch das Labyrinth einander kreuzender Gänge, bis er vor einer Wand anhielt, die sich in nichts von den anderen in diesem Stollen unterschied.
»Hier«, sagte er. »Die Schatzkammer meines Vaters liegt zehn Fuß hinter dieser Wand.« Galin trat vor und klopfte mit den Knöcheln auf das Gestein.
»Kann ich eine Schallprobe machen, Prinz?«
»Nur zu«, sagte Hamnir.
Galin wandte sich an Narin, der einen Streithammer trug.
»Schlägst du gegen die Wand, Eisenhaut?« Narin nickte und hielt sich bereit. »Auf dein Kommando.« Galin setzte seinen Helm ab und drückte das Ohr an die Wand.
»Schlag zu.« Narin schwang den Hammer, der gegen die Wand prallte. Galin lauschte angestrengt, dann ging er ein paar Schritte an der Wand entlang und presste wieder das Ohr dagegen. »Noch mal.« Narin schlug wieder gegen die Wand, während Galin sich konzentrierte. Als die Echos verstummten, runzelte der Technikus die Stirn und trat kopfschüttelnd und bartstreichend zurück. »Ich fürchte, Ihr habt Euch verschätzt, Prinz. In dieser Wand gibt es tatsächlich eine Höhlung, aber eher zwanzig Fuß tiefer.« Hamnir ächzte. »Zwanzig Fuß? Können wir uns rechtzeitig durchgraben?«, fragte er, auf seiner Unterlippe kauend.
Galin rieb mit rauer Hand über die Wand. »Hmm, Sandstein, aber es gibt ein dichteres Gneisflöz, der sich durch das Gestein zieht, und da müssen wir zuerst durch.« Er zuckte die Achseln.
»Ein erfahrener Bergwerker müsste in der Lage sein, ein fußtiefes Loch seiner eigenen Größe und Breite in eineinhalb Stunden in den Sandstein zu hauen, wenn er alles gibt, aber dieses Tempo würde er höchstens drei Stunden durchhalten.« Er betrachtete die Zwerge. »Ich habe in meinem Leben schon viel gegraben, und ich weiß, diese Burschen hier haben das auch«, sagte er mit einem Nicken auf die Brüder Rassmusson, »aber die Musketenschützen und Slayer und Hämmerer haben vielleicht schon seit einem Jahrhundert keine Spitzhacke mehr geschwungen. Wenn nur wir vier in Schichten arbeiten...« Er hielt inne und stellte ein paar Berechnungen im Kopf an. »Dreißig Stunden, vielleicht mehr wegen der Erschöpfung.«
»Ich kann graben«, sagte Gotrek.
»Ich auch«, sagte Lederbart. »Ich habe als Bergwerker gegen die Skaven gekämpft.«
»Das ändert nichts an den dreißig Stunden«, sagte Galin. »Obwohl wir bei sechs Grabenden weniger erschöpft sein werden, wenn wir durchbrechen.«
»Wir müssen schneller sein«, sagte Hamnir mit gerunzelter Stirn. »Wir haben jetzt die Nacht des fünften Tages, und wir haben Gorril gesagt, dass wir das Horntor morgen bei Sonnenaufgang öffnen. Also darf es nicht länger als zwanzig Stunden dauern. Seine Streitmacht kann keine zehn Stunden warten. Die Grobi würden sie langsam Mann für Mann erledigen, wie sie es schon einmal getan haben.«
»Er wird warten, Prinz«, sagte Thorgig. »Er würde Eurer Sache niemals untreu werden.«
»Ich weiß«, sagte Hamnir. »Ich weiß.«
»Dann lasst uns aufhören zu reden«, sagte Gotrek, »und lieber anfangen zu graben.« Die Rassmusson-Brüder nickten, legten ihre Rucksäcke und Rüstung ab, nahmen ihre Spitzhacken und begannen ohne weitere Vorrede in geübtem Rhythmus auf die Wand einzuschlagen. Es war ohrenbetäubend. Der Boden war rasch mit Sandsteinbrocken bedeckt.
»Die ersten ein, zwei Fuß gehen rascher«, sagte Galin zu Hamnir, »solange drei daran arbeiten können, aber wenn das Loch tiefer wird, kann nur noch ein Zwerg in der Wand arbeiten.« Hamnir nickte, wandte sich an Thorgig und gab ihm seinen Schlüsselring. »Vetter, geh zur Tür und stelle fest, ob man das Graben dort hören kann.« Er wandte sich an Felix. »Gehen Sie mit ihm, Herr Jaegar. Wenn man uns nicht hören kann, gehen Sie in das Bergwerk zurück. Wir werden eine Schubkarre brauchen und Bier oder Trinkwasser, so viel Sie tragen können.«
»Und Essen«, sagte Galin. »Graben macht hungrig, und wir haben praktisch alles aufgegessen, was wir mitgenommen haben.«
»Kein Essen«, sagte Hamnir grimmig, »zumindest kein Fleisch. Was die Grobi essen, könnte Zwerg sein.« Felix und der junge Zwerg machten sich auf den Weg, während die anderen mit dem Aufschlagen eines Lagers rings um die Arbeitsstelle begannen, ihre Schlafsäcke ausrollten und Nägel in die Wände schlugen, an denen sie ihre Laternen aufhängen konnten.
Als sie die Tür erreicht und hinter ihnen geschlossen hatten, standen sie still und lauschten auf das Klirren von Spitzhacken auf Gestein.
Thorgig fluchte leise. »Schwach, aber deutlich. Das ist schlecht.«
»Ich höre nichts«, sagte Felix.
Thorgigs Miene heiterte sich etwas auf. »Das liegt daran, dass du ein Mensch bist. Gut. Das Gehör der Orks ist ebenso schlecht wie das der Menschen, also sind wir vielleicht sicher.« Felix grunzte, wiederum verärgert durch die beiläufige Beleidigung.
Thorgig schaute auf und errötete. »Ich bitte um Verzeihung, Herr Jaegar. Ich weiß, Sie hören nicht gerne von den Unzulänglichkeiten der Menschen. Sie haben Kagrin und mir das Leben gerettet. Ich schulde Ihnen mehr Respekt. Ich werde davon Abstand nehmen, in Ihrer Gegenwart über sie zu sprechen.« Felix spannte sich und schluckte den Drang herunter, Thorgig ein paar zwergische Unzulänglichkeiten ins Gesicht zu schleudern, aber was hätte das für einen Sinn gehabt? Der Zwerg versuchte nicht, ihn zu beleidigen. Tatsächlich glaubte er, höflich zu sein. Er wusste es nicht besser, und jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, ihn zu belehren.
Felix verbeugte sich und verkniff sich dabei ein Grinsen. »Ihr Taktgefühl ehrt und beschämt mich, Thorgig Helmgard«, sagte er.
Thorgig nickte erfreut. »Vielen Dank, Herr Jaegar. Die Höflichkeit der Zwerge scheint auf Sie abzufärben. Hier entlang.« Felix folgte ihm durch den Korridor und schüttelte verwundert den Kopf. Sie schlichen lautlos in den von den Orks frequentierten Bereich des Bergwerks, und es gelang ihnen, fast alle Dinge auf Hamnirs Liste zu finden und mitzunehmen, ohne die Aufmerksamkeit irgendwelcher Orks zu erregen. Die Ausnahme war Bier. Jedes Fass, das sie fanden, war angestochen, zerschmettert oder leer. Sie fanden jedoch zwergisches Brot, das anscheinend nicht nach dem Geschmack der Orks war. Sie luden es zusammen mit zwei großen Wasserschläuchen, einigen Schaufeln und einem Krug Lampenöl auf die Schubkarre und eilten zu dem stillgelegten Schacht zurück.
Felix staunte, wie viel Gestein die Brüder in ihrer Abwesenheit abgeräumt hatten. Das Loch in der Wand war bereits annähernd eineinhalb Fuß tief und, wenngleich zu niedrig für Felix, um darin stehen zu können, breiter als ein Zwerg. Die drei Brüder schienen nicht langsamer geworden zu sein, sondern hielten ihren stetigen, maschinenartigen Rhythmus ohne Pause durch. Die anderen hatten die Trümmer ihrer Grabung so gut wie möglich weggeräumt, und Felix und Thorgig machten sich an die Arbeit und schaufelten sie in die Schubkarre. Dann fuhr Felix sie tiefer in den Gang und leerte sie abseits aus.
In den nächsten zehn Stunden änderte sich nichts an diesem Vorgehen. Während die Zwerge auf die Wand einschlugen und das Loch immer tiefer wurde, schaufelte Felix die Trümmer in die Schubkarre und fuhr sie weg. Mehr konnte er nicht beisteuern. Ihn eine Spitzhacke schwingen zu lassen hätte sie nur verlangsamt. Mit etwas Glück würde er vielleicht zwei Fingerbreit in der Stunde schaffen.
Nach zwei Stunden hatten die Brüder so tief gegraben, wie dies drei Zwerge nebeneinander konnten, und traten erschöpft zurück. Galin machte allein weiter. Mit freiem Oberkörper schwang er die Spitzhacke in einem stetigen, nicht nachlassenden Tempo, das von langer Erfahrung kündete. Hamnir und Narin weiteten hinter ihm das Loch aus und schafften die Trümmer nach draußen in den Gang, wo Felix sie abtransportierte.
Die anderen Zwerge ruhten sich so gut wie möglich aus, und Hamnir schickte Lederbart und eine Stunde später Narin zur Sohlentür, um nach Ork-Streifen zu lauschen.
Nach zwei Stunden stolperte Galin aus der Höhlung, nachdem er weitere eineinhalb Fuß gegraben hatte. Er war in Schweiß gebadet und zitterte. Lederbart übernahm seinen Platz und setzte seine Maske ab, um besser atmen zu können, aber erst, als er im Loch und nicht mehr zu sehen war. Zwei Stunden später und einen Fuß tiefer wurde er von Gotrek abgelöst, der auf das Gestein eindrosch, als handle es sich um eine Horde Orks. Stein und Staub flogen.
»Nur die Ruhe, Slayer«, sagte Galin, der auf seinem Schlafsack lag und jetzt den Kopf hob. »Dieses Tempo hältst du nicht durch.«
»Ich kenne meine Grenzen«, sagte Gotrek und machte in demselben mörderischen Tempo weiter.
Eine Weile war er schneller als die anderen und schaffte einen Fuß in einer Stunde, aber zu Beginn seiner zweiten Stunde wurde er langsamer, während der Schweiß seinen nackten Rücken in Strömen herunterlief. Immerhin hielt er Lederbarts Tempo durch und sah aus, als könne er es auch unendlich lange fortsetzen. Die anderen lobten und ermutigten ihn zwar, aber er schien dennoch unzufrieden zu sein und knurrte und murmelte vor sich hin. Schließlich trat er aus dem Loch und wischte sich über das finstere Gesicht.
»Bereit zum Wechsel?«, fragte Ragar, indem er sich aufrichtete. Er hatte sechs Stunden geruht und sah einigermaßen erfrischt aus.
Gotrek schüttelte den Kopf, hob eine zweite Spitzhacke auf und verschwand ohne ein Wort wieder in der Höhlung.
Die anderen Zwerge scharten sich um die Öffnung und schauten mit offenem Mund zu, wie Gotrek den Fels mit zwei Spitzhacken anging und sie so leicht und mühelos schwang wie seine Gefährten eine. Funken und Sandsteinbrocken spritzten überallhin.
Seine Augen leuchteten. »Jetzt geht es voran«, knurrte er, nachdem er seinen Rhythmus gefunden hatte. Seine gewaltigen Muskeln glänzten im Lampenlicht vor Schweiß. Die Trümmer sammelten sich in einem erstaunlichen Tempo um Gotreks Füße.
»Er ist wahnsinnig«, sagte Galin.
»Er wird sich verausgaben, bis er dünn wie ein Faden ist«, sagte Narin.
Hamnir starrte durchdringend auf Gotreks Rücken, als wolle er dem Slayer befehlen, sich zurückzuhalten, aber stattdessen zog er sich in den Tunnel zurück und wandte sich ab.
Gotrek machte noch drei Stunden weiter und grub weitere vier Fuß, eine unerhörte Leistung, die alle anderen, vor allem die Rassmusson-Brüder gelb vor Neid werden ließ.
»Ist keine Art«, schniefte Karl, als er sich der Felswand zur zweiten Schicht näherte und seine Spitzhacke schwang.
»Im richtigen Bergbau würde das nie funktionieren«, gab Arn ihm recht, der hinter ihm die Laterne hielt.
»Im richtigen Bergbau ist Ausdauer gefragt«, nickte Karl.
Felix wurde langsam unaussprechlich müde und fühlte sich schuldig deswegen. Während die Zwerge heldenhaft schufteten, hatte er nicht mehr getan, als sich zu bücken, zu schaufeln und zu karren, aber nach zwölf Stunden Arbeit bekam er kaum noch den Kopf hoch, und kurz nachdem Karl seine zweite Schicht begonnen hatte, übergab er die Schubkarre an Thorgig und legte sich in der Dunkelheit jenseits der Laternen auf seinen Schlafsack, wobei er seinen alten Umhang als Kopfkissen benutzte.
Er schlief augenblicklich ein, aber es war ein unruhiger Schlummer. Das Gefühl einer bösartigen Furcht, die er schon beim Betreten des Bergwerks empfunden hatte und das nie vollständig verschwunden war, wie sehr er auch dagegen angekämpft hatte, blühte jetzt in seinen Träumen auf wie ein blasses, stinkendes Nachtschattengewächs. Amorphe Ängste lauerten in seinem Unterbewusstsein, bedrängten ihn von allen Seiten und drohten ihn zu ersticken. Insektenhaftes Flüstern wie das Vibrieren gläserner Flügel summte ihm schändliche Sehnsüchte in die Ohren. Er hatte das Gefühl, von einem unfassbaren Bösen durch die engen Gänge des Bergwerks gejagt zu werden, das überall und nirgends war, aber bei jedem Schritt näher kam. Was es auch war, es würde ihn töten. Er würde hier sterben. Er würde diese verwünschten Stollen niemals verlassen. Er würde nie wieder die Sonne sehen. Hände, die keine waren, tasteten aus der Dunkelheit nach seiner Kehle. Er konnte spüren, wie sich harte, kalte Klauen um seinen Hals legten.
Felix erwachte schlagartig und keuchend. Seine Stirn war mit Schweiß so kalt wie Eis bedeckt. Er holte ein paarmal tief Luft und schaute sich mit klopfendem Herzen um. Flackernder Laternenschein und das monotone Geräusch einer auf Stein treffenden Spitzhacke drangen aus dem unregelmäßigen Loch in der Wand. Ringsumher schliefen die Zwerge in ihren Schlafsäcken und schnarchten wie quakende Ochsenfrösche.
Er betrachtete sie mit jäher Abneigung. Menschen, die nicht viel mit Zwergen zu tun hatten, sahen in ihnen oft nur eine besondere Sorte von kleinen Menschen, aber nachdem er so viele Jahre mit Gotrek verbracht hatte, wusste Felix es besser. Sie waren keine Menschen. Sie waren nicht einmal Vettern der Menschen. Sie waren eine andere Spezies - eine absonderliche Rasse engstirniger Wühltiere mit dem Sammelinstinkt von Packratten und der sturen Unnachgiebigkeit von Mulis. Er starrte Thorgig an, der neben ihm schnarchte. Wie hatte er in diesen Ungeheuern je Menschen sehen können? Man brauchte sie sich doch nur anzuschauen mit ihren schlichten bärtigen Gesichtern, ihren stumpfen Pranken, ihrer rauen, lehmartigen Haut und ihren fetten Knollennasen - eigentlich sahen sie mehr wie Schweinevisagen aus.
Komisch, dass er es nie zuvor bemerkt hatte, aber auf einmal konnte er ihren Anblick nicht mehr ertragen - von keinem. Sie widerten ihn an. Alles an ihnen war abstoßend - und wurde schlimmer gemacht durch die Tatsache, dass sie die Menschen anders als bei Skaven, Orks und anderen Ungeheuern irgendwie dazu gebracht hatten, sie als Ebenbürtige, ja sogar als Überlegene zu akzeptieren! Nein! Das konnte nicht mehr geduldet werden. Sie waren schändliche verkrüppelte Maulwürfe, die in der Erde wühlten, Dreck fraßen und Gold schissen und dabei sein Volk ihren Felsdämonen-Göttern opferten, die Städte seiner Rasse zerstörten, wenn sie sie fanden, und ihm seinen langen Winterschlaf aufzwangen.
Er schauderte. Er konnte ihre Anwesenheit nicht mehr ertragen. Von ihrem Gestank wurde ihm übel. Er konnte sie nicht weiterleben lassen. Wenn sich ihr Wille nicht beugen ließ, dann mussten sie vernichtet werden. Sie standen seiner rechtmäßigen Weltherrschaft im Weg. Er zog seinen Dolch, stand auf und starrte auf Thorgig herab. Dieses dumme Tier wusste nicht einmal, dass sein Verhängnis nahe war. Felix bückte sich und hielt dem Zwerg den Mund zu, als er ihm die Klinge in die Arterie unter dem Kiefer stieß - durch die struppige Behaarung der Bestie schwer zu finden.
Der Zwerg wehrte sich kurz, sank dann jedoch zurück. Felix schaute sich um. Keiner von den anderen war aufgewacht. Gut. Er ging weiter zu Narin, der mit angezogenen Beinen auf der Seite lag. Felix hielt auch ihm den Mund zu und stieß den Dolch in die Stelle unter dem Ohr des blonden Zwergs. Der zuckte ein Mal und wehrte sich, aber nur eine Sekunde.
Hinter Narin lag Gotrek. Felix' Puls raste. Er stand über den schlafenden Slayer gebeugt und funkelte ihn an. Dieser hier war sogar noch nichtmenschlicher als die anderen - eine muskelbepackte Missgeburt mit einer Haut wie rosa Granit, einer steifen Haarsichel wie der Kamm eines Hahns und, wie er aus Erfahrung wusste, der Kraft von zehn seiner Art. Er ging langsam und lautlos in die Hocke. Der Slayer war zu gefährlich. Er musste ihn mit dem ersten Stoß töten, sonst würde er von ihm in Stücke gerissen. Er wölbte die freie Hand, um Gotreks Mund zu bedecken, und zielte mit der Spitze seines Dolchs wie bei den anderen beiden auf den Kieferansatz. Ein rascher Stoß und...
Gotrek schlug sein eines Auge auf, und seine Hand schloss sich blitzartig um Felix' Handgelenk. Felix wich zurück und versuchte sich loszureißen, aber der Griff des Zwerges war wie ein Schraubstock. Er kämpfte, um sich zu befreien, schlug und trat, aber der Zwerg hielt seinen Arm umfasst und nahm die Schläge, als seien sie fallende Schneeflocken. Gotrek hielt auch sein anderes Handgelenk fest.
»Menschling«, sagte er. »Menschling, wach auf.« Felix versuchte dem Zwerg einen Kopfstoß zu verpassen. Er kam nicht an ihn heran. Er wehrte sich in Gotreks unerschütterlichem Griff. Er...
Wachte auf.



SECHZEHN
Felix blinzelte verwirrt. Gotrek war immer noch vor ihm und hielt seine Handgelenke fest, aber groteskerweise war es Felix, der auf dem Rücken lag, und der Zwerg, der mit finsterer Miene vor ihm stand. Felix schwirrte der Kopf in einem Schwindelanfall.
»Du hast im Schlaf mit dem Dolch herumgefuchtelt, Menschling«, sagte Gotrek, als er ihn losließ. »Du tust dir noch weh.«
Er würde sich wehtun? Er hatte mehr getan als das! Er hatte...
Felix richtete sich mit klopfendem Herzen auf, während seine Gedanken sich überschlugen. Bei Sigmar, er hatte zwei von den Zwergen ermordet...
Thorgig und Narin funkelten ihn schlaftrunken aus ihren Schlafsäcken an. Die anderen Zwerge starrten ihn aus der Dunkelheit an.
»Kannst du deine Albträume nicht für dich behalten?«, sagte Narin mürrisch.
»Wir haben ohnehin schon zu wenig Zeit zum Schlafen«, sagte Thorgig und legte sich wieder hin.
Ein Traum! Felix' wurde von Erleichterung durchströmt. Es war nur ein Traum gewesen! »Entschuldigung«, murmelte er. »Ich... ich habe gegen, äh... Dämonen gekämpft. In Zukunft versuche ich das leiser zu tun.« Er legte sich wieder hin, während Gotrek zu seinem Schlafsack zurückkehrte. Er legte keinen Wert darauf, ihnen zu erklären, was er wirklich in seinem Traum getan hatte. Er konnte es sich selbst nicht erklären. Woher waren diese Gedanken gekommen? Er hatte noch nie einen so eigenartigen Traum gehabt und auch keinen so lebensechten, in seinem ganzen Leben nicht. Er hatte ganz gewiss reichlich Gründe, mit den Zwergen zu hadern - sie waren ein bärbeißiges, wenig mitfühlendes Pack, wie es seinesgleichen suchte, so von ihrer Überlegenheit den Menschen gegenüber überzeugt, dass sie ihn gedankenlos jedes Mal beleidigten, wenn sie den Mund öffneten. Aber so sehr mit ihnen hadern, dass er sie töten wollte? Nein.
Er versuchte sich zu erinnern, was seiner mörderischen Wut Nahrung verliehen hatte, aber der Traum verblasste bereits und wurde unklar. Alles, was ihm noch lebhaft vor Augen stand, wenn er die Augen schloss, war das Gefühl einer alles verzehrenden Wut und das Bild, wie die Klinge seines Dolchs bis zum Heft unter Thorgigs Ohr eintauchte.
Er schauderte und öffnete die Augen, dann richtete er sich auf und schnallte Schwert und Dolch ab, sodass es schwierig sein würde, sie im Schlaf zu ziehen. Selbst mit diesen Vorsichtsmaßnahmen fand er lange keinen Schlaf, da die Furcht an ihm nagte, was er tun könnte.
Als er das nächste Mal erwachte, sein Verstand umwölkt und sein Herz schwer von vergessenen Träumen, beendete Karl gerade seine zweiten Doppelstunden in der Wand nach Arn und Ragar vor ihm. Die drei hatten vier Fuß tief gegraben, während Felix geschlafen hatte, und jetzt fand ein Streit unter den Zwergen um die Frage statt, wer ihm nachfolgen sollte.
»Wir graben nicht schnell genug«, sagte Hamnir. »Wir haben jetzt mitten am Nachmittag des siebten Tages. Gorrils Heer wird Rodenheim vor zwei Stunden verlassen haben, und wenn alles wie geplant gelaufen ist, ist es bereits auf halbem Weg hierher. In drei Stunden werden sie in den vorgezogenen Stellungen auf den Ruf des Kriegshorns warten, und wenn Galin richtig geschätzt hat, müssen wir noch durch vier Fuß graben. Das wären weitere sechs Stunden zu graben.«
»Lass mich noch mal graben«, sagte Gotrek. »Ich bin der Schnellste.«
»Nicht einmal du bist schnell genug«, sagte Galin. Er seufzte.
»Ich wusste, dass es unmöglich war, als wir angefangen haben, aber...«
»Selbst wenn du es rechtzeitig schaffst«, sagte Hamnir zu Gotrek, »wir brauchen dich kampfbereit auf der anderen Seite, nicht vollkommen erschöpft.«
»In die Feste zu kommen ist wichtiger«, sagte der Slayer. »Ich mache es.« Er nahm zwei Spitzhacken und ging in den Tunnel. Sofort begann das scharfe Krachen von Stahl auf Stein in einem unerhörten Tempo. Gotrek übertraf sogar seine erste Schicht in der Wand.
Narin schüttelte den Kopf. »Das kann er nicht durchhalten. Es ist unmöglich.« Hamnir gluckste. »Er wird es durchhalten, nur um dich zu widerlegen.« Dann gab es nichts mehr zu tun außer zu warten, während das unablässige Hämmern von Gotreks Spitzhacken ihre Ohren quälte. Und warten war etwas, das die Zwerge trotz ihres Geredes von der Zwergengeduld nicht besonders gut konnten. Vielleicht hatte die eigenartig bedrückende Atmosphäre, die Felix so zusetzte, auch Auswirkungen auf das Temperament der Zwerge. Sie waren schnippisch und nicht auf der Höhe und hockten entweder mit dem Rücken zur Wand im Gang oder liefen ruhelos umher. Narin und Galin marschierten mürrisch auf und ab und fauchten einander an, wenn sie mit den Schultern zusammenstießen. Lederbart versuchte zu schlafen, warf sich aber nur von einer Seite auf die andere. Sogar die Brüder Rassmusson stritten untereinander über die Verteilung der letzten Brotration.
Dann, etwas mehr als eine Stunde später, sprang Galin mit geweiteten Augen auf.
»Habt ihr das gehört?«, rief er und zeigte in den Tunnel. Die anderen sahen ihn teilnahmslos an.
»Was gehört?«, fragte Hamnir.
»Das Hallen!«, sagte Galin aufgeregt. »Die Spitzhacken des Slayers hallen, wenn sie auf das Gestein treffen. Wir sind nah. Ganz nah. Innerhalb von zwei Fuß.« Er trat in den Tunnel.
Hamnir sprang auf und folgte ihm hinein. Felix und die Zwerge scharten sich um den Eingang.
Galin maß die Entfernung, die Gotrek in der letzten Stunde geschafft hatte. »Etwas mehr als ein Fuß«, murmelte er, während er sich am Kopf kratzte.
»Du hast gesagt, es wären mindestens noch sechs Fuß.«
»Ich, äh, scheine die Entfernung etwas zu vorsichtig geschätzt zu haben«, sagte Galin.
»Raus«, sagte Gotrek. »Lasst mir Platz.« Die Zwerge traten zurück. Dem Slayer lief der Schweiß in Strömen über den Leib. Sein eines Auge schien glasig zu sein und nichts mehr zu sehen, und seine übliche Beherrschtheit schien ihm zu entgleiten. Seine Schwünge waren wild, und er schwankte auf den Beinen, aber sein Tempo verlangsamte sich nicht. Es sah so aus, als würde er fallen, sollte er aufhören, also wagte er nicht aufzuhören.
»Wenn er das Tempo durchhält«, sagte Galin, »sind wir in einer Stunde durch.«
»Das sind gute Neuigkeiten!«, frohlockte Hamnir. »Dann haben wir eine halbe Stunde, um die Feste zu durchqueren und das Tor zu erreichen. Kaum genug, aber besser als vier Stunden zu spät.« Danach wurde das Warten noch schwieriger, denn die Zwerge konnten sich nicht mehr entspannen in dem Wissen, dass ihr Ziel so nahe war. Sie marschierten nervös auf und ab, und immer wieder zückten sie ihre Waffen und steckten sie dann wieder weg. Sie verfluchten einander dafür, ungeduldig zu sein, und sie verfluchten Gotrek dafür, zu langsam zu sein.
Dann, etwas weniger als eine Stunde später, ertönte ein Scheppern und ein zufriedenes Grunzen, und dann rief Gotrek in den Tunnel: »Ich bin durch.« Die Zwerge drängten sich in das Loch, während Gotrek weiterhämmerte. Auf halber Höhe der Wand war ein faustgroßes schwarzes Loch, das Gotrek mit jedem Schlag ausweitete. Die Zwerge jubelten, und nichts, was Gotrek sagte, konnte sie daran hindern, im Loch zu bleiben und ihm über die Schulter zu schauen.
Fünfzehn Minuten später war das Loch mehr als einen Fuß breit, und sie sahen Dinge in der Dunkelheit dahinter leuchten. Galin trat vor. »Warte. Der Mensch passt hindurch. Lass ihn durchgehen und von der anderen Seite arbeiten.« Gotrek nickte und trat zurück. Galin winkte Felix vorwärts und hielt eine Laterne in die Höhe. Felix beugte sich durch das Loch und schaute sich um. Ein Durcheinander aus halb unsichtbaren Goldschätzen funkelte ihn im Licht der flackernden Flamme an.
Das Gewölbe war ein quadratischer Schacht mit einer Seitenlänge von vielleicht zwölf Fuß, der sich in die Dunkelheit erhob, als sei es der Boden eines Brunnens. Mit Galins und Hamnirs Hilfe wand Felix sich durch das Loch und ließ sich herab, bis er Boden unter den Füßen spürte. Dann nahm er die Laterne und die Spitzhacke, die Hamnir ihm durch das Loch reichte, und machte sich an die Arbeit.
Bei jedem Schwung vergrößerte sich sein Respekt vor der Kraft und Ausdauer der Zwerge. Nach zehn Minuten war er müde, und sie hatten Stunden gearbeitet. Aber selbst Felix' unerfahrenes Hacken beschleunigte die Arbeit, und nach weiteren fünfzehn Minuten war die Öffnung schließlich so breit, dass ein Zwerg hindurchpasste. Sie jubelten und kletterten dann einer nach dem anderen in das Gewölbe, wobei Felix ihnen auf die andere Seite half.
Gotrek kam als Letzter durch und setzte sich müde auf eine mit einem Wandteppich bedeckte Schatulle, wischte sich die Stirn ab und starrte vor sich hin ins Leere. Felix wusste nicht, ob der Slayer jemals so erschöpft ausgesehen hatte. Seine massigen Arme zitterten vor Erschöpfung.
Die anderen Zwerge hielten ihre Laternen in die Höhe und betrachteten staunend die Schätze in dem grob behauenen Gewölbe. Wunderschöne Rüstungen aus Gold und Gromril waren auf Holzgestelle drapiert. Gehörnte Helme darüber ließen es so aussehen, als werde das Gewölbe von geisterhaften Kriegern bewacht. Kunstvoll bearbeitete Schatullen aus Gold und Silber waren aufeinander gestapelt und kaum weniger wertvoll als die Schätze, die sie enthielten. Ein Kelch aus Gold und poliertem Stein stand auf einem schwarzen Marmorschrein. Ein großer steinköpfiger Schlegel mit Runen auf jeder Fläche hing an der Wand. Eine alte grüne Schlachten-Standarte, das Horn von Karak Hirn in Goldfaden aufgestickt, lehnte an einer Vase aus Cathay von der doppelten Größe eines Zwerges. Zwergische Bücher waren in den Ecken gestapelt, und zusammengerollte Karten aus Pergament steckten in goldenen und silbernen Röhren.
Aber was die Aufmerksamkeit der Zwerge anzog wie Honig die Fliegen, war ein mit Samt ausgeschlagenes silbernes Kästchen, das offen auf dem Tisch stand und dessen Inhalt im Laternenschein rötlich golden leuchtete.
»Blutgold«, flüsterte Narin und leckte sich die Lippen.
»Seht euch den Glanz an«, murmelte Galin.
»Ich habe noch nie so viel auf einem Haufen gesehen«, sagte Karl.
Für Felix sah es nicht nach viel aus. In dem Kasten lagen nur zwanzig Barren, und sie sahen aus, als hätten sie nur die Hälfte der üblichen Größe, aber sie hatten eine hypnotische Wirkung auf die Zwerge. Sie konnten den Blick nicht davon losreißen.
»Wunderschön«, sagte Lederbart. »Wert, dafür zu töten.«
»Aye«, sagte Arn. »Rot wie Blut.«
»Die Treppe hinauf!«, sagte Hamnir, indem er das Kästchen zuschlug. »Ihr solltet euch nichts davon ansehen. Wir haben weniger als eine halbe Stunde. Gorril ist bereits in Stellung.« Die Zwerge blinzelten und kamen widerstrebend zu sich. Felix schaute den dunklen Schacht empor. Eine grob gehauene Treppe wand sich in einem zwergenbreiten Schacht darin empor, der diagonal in die Wände gemeißelt war wie die Linien einer Schraube. Noch mehr klettern. Wunderbar.
Als die anderen zur Treppe gingen, stemmte Gotrek sich mit der Hilfe seiner Axt auf die Füße und stapfte ihnen hinterher. Der Schweiß dampfte immer noch auf seiner Haut.
Hamnir blieb stehen und schaute mit extremem Unbehagen auf das Loch in der Wand hinter sich. »Wir lassen eine unbewachte Tür zum Gewölbe meines Vaters. Vielleicht können wir sie versperren...« Er fluchte, riss sich zusammen und folgte den anderen die Treppe hinauf. »Dafür ist keine Zeit.« Felix folgte den Zwergen nach oben und drückte sich dabei so eng an die Wand des schmalen Schachts, wie er konnte. Die Stufen waren gut bearbeitet und gerade, wie man es von zwergischer Arbeit erwarten konnte, aber es gab kein Geländer, und nach acht und dann zehn Treppen wurde Felix weich in den Knien und schummrig im Magen. Hier gab es keine Seile und Felshaken, und die Zwerge würden sich gnadenlos über ihn lustig machen, wenn er auf Händen und Knien emporstieg oder »ausgerechnet in einem Treppenhaus« um ein Seil bat, also behielt er sein Entsetzen für sich.
Sieben Kreise später endete die Treppe auf einem kleinen Absatz ohne offensichtliche Tür vor einer dicken polierten Marmorsäule, die in einer der unbehauenen Wände unpassend wirkte. Ein Messingshebel und etwas, das wie die Linse eines Fernrohrs aussah, waren in Zwergenhöhe daneben angebracht. Hamnir trat vor die Linse und schaute hinein. Er erstarrte und trat dann zurück, wobei er zuerst blass und dann rot vor Wut wurde.
»Im Quartier meines Vaters sind Grobi. Sie haben alles... besudelt.«
»Können wir durch die Tür, ohne gesehen zu werden?«, fragte Narin.
Hamnir nickte. »Sie sind nicht im Schlafgemach, aber ich kann sie im Empfangsraum dahinter herumlaufen sehen.« Er legte die Hand auf den Hebel. »Thorgig, wenn ich diese Tür öffne, krieche zur nächsten Tür und stelle fest, wie viele da sind. Wir müssen sie möglichst geräuschlos erledigen.« Thorgig spannte und lud seine Armbrust. »Fertig«, sagte er.
Die anderen zückten Dolche und Handäxte.
Hamnir zog an dem Hebel, und die dicke Säule schraubte sich ohne einen Laut in den Boden und enthüllte ein dunkles Schlafgemach, das stank wie ein Abfallhaufen über einer Senkgrube.
Die Zwerge zuckten zusammen und würgten. Verdorbene Lebensmittel und zerschlagene Möbel, zerschmetterte Waffen, Squig-Kadaver, gesplittertes Geschirr und leere Bierfässer stapelten sich hüfthoch - schulterhoch für Zwerge – im Raum. König Alriks großes Baldachinbett war so tief darin begraben, dass nur noch die vier Pfosten aus dem Abfall ragten. Alle anderen Möbel waren zerschlagen worden.
Die Zwerge zitterten vor Zorn, als sie den Schaden sahen.
»Grüne Wilde!«, murmelte Galin.
»Dafür werden sie büßen«, zischte Thorgig.
»Ruhe«, sagte Hamnir und winkte ihn vorwärts.
Thorgig pirschte sich durch die Haufen, so leise er konnte. Geräusche der Geschäftigkeit drangen aus dem anderen Raum herüber, Klatschen und Krachen und Schwappen, die Felix nicht benennen konnte. Und woher kam dieser Gestank nach Exkrementen? Thorgig schlich zur Seite des Empfangszimmers und beugte sich vor. Felix sah, wie seine Augen sich weiteten, als er hinauslugte. Er schlich zu ihnen zurück.
»Sie haben eine Gerberei daraus gemacht!«, flüsterte er.
»Eine... eine was?«, fragte Hamnir.
»Eine Gerberei!«, krächzte Thorgig überwältigt. »Wo König Alriks Tisch war, steht jetzt ein großer Bottich mit... flüssigem Unrat. Goblins tunken Häute hinein und schlagen sie und nähen sie im ganzen Raum zusammen.«
»Wie viele Goblins?«, fragte Gotrek.
Thorgig runzelte die Stirn. »Äh, sechs. Zwei Orks hängen über dem Bottich, und einer wartet hinter ihnen, bis er an die Reihe kommt.«
»Die Tür zum Flur ist geschlossen?«, fragte Hamnir.
»Aye, aber nicht abgesperrt.« Hamnir überlegte. »Wir warten, bis die Orks weg sind, dann töten wir die Goblins so leise wie möglich.« Er wandte sich an die anderen. »Sorgt dafür, dass wir sie im ersten Ansturm erwischen, aye?« Sie nickten.
Hamnir wandte sich an Gotrek. »Du bist nicht dabei«, sagte er.
»Versuch mich daran zu hindern«, sagte Gotrek. Er war immer noch schweißnass und atmete schwer.
»Ich befehle es dir«, sagte Hamnir. »Spar deine Kräfte für das Horntor.« Gotrek brummte etwas, nickte aber.
Die Zwerge traten in das Schlafgemach und tasteten sich vorsichtig an den Abfallhaufen vorbei. Gotrek und Felix kamen zuletzt. Als alle durch die Tür waren, drehte Hamnir sich zu einem dekorativen Relief um und drückte auf eine Einlegearbeit. Die dicke Säule erhob sich wieder so lautlos, wie sie sich abgesenkt hatte. Es sah aus, als hätte sie sich nie bewegt.
Die Zwerge durchquerten den Raum und stellten sich an die Ränder des Lichtscheins, der durch die Tür zum Empfangsraum fiel. Die Szenerie war so, wie Thorgig sie beschrieben hatte. Ein vier Fuß hoher Holzbottich in der Mitte des Raums war mit flüssigem Ork-Unrat gefüllt. Eine Holztreppe führte zu einer Latrinenbank mit zwei Löchern, die über dem Bottich lag. Ein Ork zog gerade seine Hose hoch und ging die Treppe hinunter.
Ein Goblin stand am Rand, rührte die widerliche Suppe mit einem Holzpaddel um und stieß ungegerbte Häute hinein. Auf einer Seite des Bottichs waren Trockenrahmen aufgestellt. Behandelte Häute waren zwischen ihnen gespannt. Manche wiesen zwergische Tätowierungen auf. Goblins benutzten Holzschlegel, um Häute auf schlichten Steinquadern zu klopfen. Ein anderer schnitt sie mit einem Hakenmesser zu. Zwei saßen mit untergeschlagenen Beinen auf königlichen Zwergenmöbeln und nähten die zugeschnittenen Häute auf etwas, das wie lederne Kürasse aussah.
Der Raum war ein Chaos, mit halb verzehrten Schinken übersät und schwarz vor Dreck.
Hamnir zitterte. »Das ist abscheulich«, flüsterte er leise. »Mein Vater würde...« Er zuckte und verstummte.
Der Ork ging durch die Tür des Flurs. Die Goblins schauten nicht von ihren Arbeiten auf. Sie waren so konzentriert und vertieft wie Buchhalter über ihren Zahlen.
Hamnir hob die Hand. Die anderen hielten ihre Waffen bereit. Er ließ die Hand sinken. Die Zwerge stürmten durch die Tür. Felix folgte ihnen. Nur Gotrek blieb zurück.
Vier Goblins starben auf der Stelle, niedergemäht, bevor sie einen Ton von sich geben konnten. Der mit dem Hakenmesser quiekte, als Lederbart auf ihn zurannte, und flitzte in einen Raum, der früher einmal ein Esszimmer gewesen sein mochte. Lederbart stürmte ihm hinterher. Felix hieb nach dem Goblin mit dem Paddel, aber er sprang hinter den Bottich. Abgesehen von dem ersten überraschten Quieken gaben die letzten beiden Goblins keinen Laut von sich. Sie waren so leer und emotionslos wie alle anderen Grobi, denen sie begegnet waren.
»Schnappt sie euch!«, zischte Hamnir.
Narin und Galin hieben nach dem Paddel-Goblin, aber er huschte zwischen ihnen durch, und sie hätten sich fast gegenseitig enthauptet. Karl, Ragar und Arn eilten ihm nach, und er duckte sich hinter den Trockenrahmen. Ragar rutschte auf einer nassen Haut aus und fiel auf den Hintern. Die Rahmen polterten zu Boden. Aus dem Esszimmer kam ein hohles Poltern.
»Grimnirs Mutter!«, schnauzte Hamnir. »Leise!« Der Paddel-Goblin sprang vom Gewirr der Rahmen und kletterte zum Rand des Bottichs, um dann an einen Leuchter zu springen, der darüber hing. Von dort fuchtelte er mit seiner absurden Waffe vor den Zwergen herum, die ihn zu erreichen versuchten.
»Ich habe ihn«, sagte Felix, während er schwertschwingend die Holztreppe emporlief. Der Goblin wich geschmeidig aus und hieb Felix mit dem Paddel auf die Schulter. Felix geriet ins Straucheln und wäre um ein Haar in den Bottich gefallen. Er fing sich gerade noch mit klopfendem Herzen. Das hätte dem Fass seiner Demütigungen die Krone aufgesetzt.
Ein Armbrustbolzen steckte plötzlich in der Brust des Goblins, der quiekte und auf den Rand des Bottichs fiel, sodass sein Leib zur Hälfte hineinklatschte und Felix' Beine mit einem Schwall der widerlichen Flüssigkeit bespritzt wurde, während der Kronleuchter wild hin und her schwang.
»Kleiner Schurke!«, blaffte Felix und schlug nach dem Goblin, der hilflos auf dem Bottichrand strampelte. Er trennte ihm den Kopf ab, und der Leichnam fiel durch die Kraft des Hiebes auf den Boden. Sein Kopf schaukelte einen Moment auf der Flüssigkeit im Bottich wie ein fauler Apfel und versank dann.
»Pssst!«, machte Galin. Er stand an der Korridortür. »Es kommt jemand. Klingt nach einer Streife.« Die Zwerge erstarrten, alle außer Lederbart, der immer noch den Goblin rund um den Esszimmertisch jagte. Das Getrampel marschierender Füße drang deutlich durch die steinernen Wände.
»Thorgig, hilf ihm!«, flüsterte Hamnir. »Karl, Ragar, Arn, versteckt die Leichen und dann euch selbst. Galin, Narin, bedeckt die Blutflecken. Jaegar...« Der letzte Goblin rannte aus dem Esszimmer, während die Zwerge sich beeilten, Hamnirs Befehlen zu gehorchen. Lederbart hechtete dem fliehenden Goblin hinterher und schlug ihn mit der Axt zu Boden.
»Schafft ihn weg!«, zischte Hamnir winkend. »Da kommen noch mehr.« Die marschierenden Füße blieben vor der Tür stehen. Lederbart schleifte seinen Goblin zurück ins Esszimmer, während die Rassmussons die anderen Gotrek zuwarfen, der sie jenseits der Schlafgemachtür stapelte. Narin und Galin warfen Häute auf die verschiedenen Blutlachen auf dem Boden. Felix eilte die Treppe hinunter und zur Schlafzimmertür, doch Hamnir schob den Kopf aus einem Alkoven und rief: »Jaegar! Der Kronleuchter !« Felix drehte sich um. Das verdammte Ding schwang immer noch hin und her. Er fluchte und eilte die kurze Bottichtreppe wieder hinauf. Die Zwerge verschwanden durch Türen und duckten sich hinter Möbeln. Felix streckte den Arm in die Höhe und hielt den Leuchter an. Die Klinke der Korridortür senkte sich. Er fluchte. Ihm blieb keine Zeit mehr, eine der Türen zu erreichen. Er stand wie auf dem Präsentierteller.
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Die Korridortür schwang auf. Felix sprang von der Holztreppe und wälzte sich unter sie, dann zog er die Beine an und faltete seine hagere Gestalt in dem engen Raum darunter zusammen. Sein Rücken lehnte an dem Bottich. Ein Querholz drückte sich schmerzhaft gegen seine Schienbeine. Seine Hose klebte nass an seinen Beinen. Sie stank.
Durch die hinten offenen Treppenstufen beobachtete Felix, wie sich die knollenförmigen grünen Knie eines riesigen Orks in einer beschlagenen Lederjacke und schweren Stiefeln dem Bottich näherten. Eine Gruppe von Orks stand bequem draußen vor der Tür und wartete.
»O nein«, murmelte er.
Die schweren Stiefel knarrten die quietschenden Stufen empor und blieben direkt über Felix' Kopf stehen. Felix hielt den Atem an. Wenn er auch nur einen Muskel bewegte, würde der Ork ihn hören.
Über ihm war ein Rascheln zu hören und dann ein tiefer, zufriedener Seufzer, als etwas platschend in den Bottich fiel. Felix betete, dass es bald vorbei sein würde, aber der Ork musste reichlich gegessen haben, denn das Platschen schien kein Ende zu nehmen. Nach einer besonders heftigen Entladung prasselten ein paar übergeschwappte Tropfen auf die Stufe über Felix' Kopf. Ein großer Tropfen einer stinkenden braunen Flüssigkeit bildete sich unter der Planke und blieb dort direkt über seinem Gesicht hängen.
Felix schaute voller Entsetzen in die Höhe. Er wagte nicht, sich zu rühren. Die geringste Bewegung würde den Ork auf ihn aufmerksam machen.
Der Ork grunzte und bewegte sich. Der Tropfen fiel. Felix schloss die Augen. Er klatschte auf sein rechtes Augenlid und lief dann langsam herunter. Felix spannte sich und unterdrückte einen Aufschrei. Das Zeug brannte wie Essig. Er wollte um sich schlagen und treten.
Der Ork stand auf und ermöglichte Felix einen Blick auf Teile seiner Anatomie, die er nicht unbedingt hätte zu Gesicht bekommen müssen, dann zog er die Hose hoch und ging die Treppe hinunter. Auf halbem Weg blieb er stehen und plapperte eine Frage. Seine Stimme hatte einen seltsam zwitschernden Klang und war nicht das übliche orkische Gegrunze.
Felix ächzte. Er hatte doch noch registriert, dass die Goblins nicht da waren. Das war das Ende. Sie würden gegen die ganze Kompanie kämpfen müssen und dann gegen die ganze Feste. Es war wieder wie vor Birrissons Tür. Felix drehte seine brennenden Augen zur Seite und sah, wie Gotrek und die Rassmussons im Schatten des Schlafgemachs ihre Waffen zückten.
Der Ork wiederholte seine Frage, dann ging er an die Tür und redete mit seinem Kompanieführer. Der schob den Kopf in die Tür, und der Ork gestikulierte mit ausholenden Bewegungen.
Der Kompanieführer schaute einen langen Moment finster hierhin und dorthin, dann zuckte er die Achseln und befahl dem Ork in scharfem Ton, sich wieder in die Truppe einzureihen. Der Ork verließ den Raum und schloss die Tür hinter sich.
Ein Chorus zwergischer Seufzer kam von überall her. Sie kamen hinter Türen und Möbeln hervor und schauten erleichtert drein.
 Narin grinste/ als Felix sich unter der Treppe hervorquetschte.
»So eine Aussicht überlebt man nicht oft.«
»So eine Aussicht will man auch nicht oft überleben«, sagte Felix. Er wischte sich das Augenlid ab und schaute sich nach etwas um, womit er seine Hose trocknen konnte. »Und etwas anderes ist mir außerdem noch ins Auge gefallen. Brennt wie Feuer.«
»Wenn das kein Heldenmal ist«, lachte Galin.
»Du findest das lustig?«, fragte Gotrek, während er aus dem Schlafgemach trat. »Ich frage mich, ob du es ertragen hättest.«
»Ist es die Aufgabe eines Helden, Dinge zu ertragen?«, fragte Galin. »Ich wäre aufgesprungen und hätte ihn getötet, bevor der Tropfen fiel.«
»Und hättest uns damit alle zum Tode verurteilt«, sagte Hamnir trocken. »Sehr heldenhaft.« Er wandte sich zur Tür. »Und jetzt beeilt euch, bevor noch mehr kommen, um den Bottich zu füllen.« Er legte ein Ohr an die Tür, während die anderen sich hinter ihm versammelten. »Wir gehen nach links«, sagte er, »und dann nach oben. Das Horntor liegt nur dreihundert Schritt weiter östlich, aber wir sind hier auf der Ebene der großen Hallen. Hier wird es zu voll sein. Zwei Ebenen höher sind die Kornspeicher. Dort gehen wir durch die Feste und nehmen dann die Treppe am Tor zurück nach unten. Seid ihr bereit?« Die Zwerge nickten, die Mienen unter den Barten entschlossen und grimmig.
Hamnir lauschte noch einmal, dann öffnete er langsam die Tür und lugte hinaus. Der von Fackeln erleuchtete Korridor hallte von den Geräuschen entfernter Schritte wider, doch nichts kam aus unmittelbarer Nähe. Hamnir wandte sich nach links und glitt lautlos durch den Korridor. Die Zwerge folgten ihm in Einerreihe mit Felix am Ende, der sich in seiner nassen Hose plump und klamm fühlte. Trotz allem, was Gotrek und Hamnir gesagt hatten, war es schwer, sich wie ein Held zu fühlen, wenn man von OrkExkrementen durchnässt war.
Das Treppenhaus nach oben war nicht weiter als zwanzig Schritt den Korridor entlang, aber sie mussten sich drei Mal verstecken, um Ork-Streifen und Arbeitstrupps vorbeimarschieren zu lassen. Hinter jedem Durchgang, den sie passierten, sahen sie Goblins und Orks emsig ihre Arbeit verrichten. Sie schnitten Holz zu, bauten Folterapparate und Ballisten, schlachteten und enthäuteten Tiere, machten Essen, webten.
»Sie weben?«, flüsterte Galin perplex. »Grobi weben nicht!«
»Das kommt mir eher wie ein Bienenstock vor als wie ein Orknest«, murmelte Gotrek.
»Und was ist mit ihren Stimmen los?«, sagte Narin. »Sie zwitschern und schnattern wie... wie...«
»Affen?«, schlug Thorgig vor.
»Mutanten, wollte ich sagen«, vollendete Narin seinen Satz. Hamnir blieb vor dem Treppenhaus stehen und schaute vorsichtig hinein, dann winkte er sie hinauf. Sie stiegen zwei Ebenen höher und traten nach draußen in einen breiten unbeleuchteten Gang. Die Zwerge öffneten den Schirm an ihren Laternen und setzten sich in Bewegung. Es roch staubig und muffig nach verdorbenem Weizen.
Hamnir schnupperte stirnrunzelnd. »Haben sie einen Speicher offen gelassen und der Feuchtigkeit ausgesetzt? Wir haben dieses Jahr nicht so viel überschüssigen Weizen.« Große Türen säumten den Flur auf beiden Seiten, soweit der Lampenschein reichte. Sie standen alle offen. Hamnir schaute durch die erste auf der rechten Seite. Der Raum dahinter war klein und auf der linken Seite mit Fässern und leeren Leinwandsäcken vollgestellt. Eine eisenbeschlagene Tür wie zu einer Esse mit einer Rinne darunter war in die rückwärtige Wand eingelassen. Die Rinne war jedoch kaum zu sehen, weil die Eisentür offen stand und sich durch sie wie eine Sanddüne ein Strom goldener Körner ergoss. Der süßliche Gestank nach Schimmel wurde stärker, und schwarze Schatten krabbelten über den Haufen - Ratten, zu Dutzenden.
»Valaya verfluche sie«, fauchte Hamnir. »Sie können so viel schnattern und weben, wie sie wollen, sie bleiben achtlose Wilde.« Er schaute durch die Tür zur Linken. Auch dieser Speicher war geöffnet, und der Weizenhaufen reichte bis zur Tür. Mehr Ratten huschten darauf herum.
Hamnir schauderte. »Zwei Speicher verdorben? Das wird ein harter Winter. Es...« Mit jäh dämmerndem Entsetzen schaute er durch den Flur nach vorn und eilte dann voraus.
Die anderen folgten ihm rasch. Hamnir schaute durch das zweite Paar Türen. Beide Räume waren so wie die beiden zuvor - die Eisentüren geöffnet und Berge verrottenden Getreides voller Ratten. Hamnir keuchte und eilte zu den nächsten Türen. Auch diese Speicher waren geöffnet wie auch die nächsten.
Hamnir ließ sich gegen die Wand sinken und schlug die Hände vors Gesicht. »Grimnir«, sagte er erstickt. »Sie haben uns den Todesstoß versetzt. Selbst wenn wir die Feste zurückerobern und sie verjagen, haben sie gewonnen. Wir werden verhungern. Kein Brot. Kein Bier. Die Feste wird den Winter nicht überstehen. Sind sie wahnsinnig? Warum haben sie das getan? Für sie ist es auch Selbstmord.«
»Irgendwas kommt«, sagte Lederbart.
Die Zwerge deckten ihre Laternen ab und traten in den Kornraum. Sie lugten durch die Tür. Fackelschein und große, hässliche Schatten bogen weit voraus um eine Kurve. Dann tauchte eine seltsame Prozession auf - zwei große Orks schoben eine Bergwerkslore, während vor ihnen ein dutzend Goblins wuselten, die mit dornenbewehrten Speeren und Säcken bewaffnet waren. Die Goblins rannten in die Speicherräume, aus denen dann Kampfgeräusche und Quieken drangen. Dann tauchten sie mit aufgespießten Ratten auf den Speeren wieder auf. Diese stopften sie in die Säcke, und dann gingen sie weiter zum nächsten Raum.
Als sie wieder herauskamen, war der Sack eines Goblins voll. Er leerte ihn in die Lore und folgte dann seinen zahnlückigen Brüdern weiter durch den Gang.
Hamnir betrachtete den Vorgang mit offenem Mund, doch Narin unterdrückte ein Schnauben. »Sie züchten Ratten mit dem Getreide!«, flüsterte er. »Brillant!«
»Diese Narren!«, sagte Hamnir kopfschüttelnd. »Diese fleischhirnigen Idioten.«
»Sie werden auch hierherkommen, Prinz«, sagte Thorgig mit einem Blick auf die Ratten, die in dem Korn zu ihren Füßen umherhuschten.
»Richtig«, sagte Hamnir. Er schaute sich um. An einer Wand waren Fässer gestapelt. »Hinter die Fässer. Schnell.« Die Zwerge wateten durch das Getreide und zwängten sich hinter die Fässer.
»Schon wieder vor Goblins verstecken«, murmelte Lederbart angewidert, aber er hielt ebenso den Atem an wie die anderen, als drei Goblins in den Raum gerannt kamen und mit ihren kleinen Speeren nach den Ratten stachen. Die Ratten quiekten und liefen in die Ecken. Die Goblins machten sich nicht die Mühe, die Ratten zu verfolgen. Es gab so viele, dass jeder von ihnen mühelos drei oder vier aufspießen konnte. Sie schoben sie in ihre Säcke und liefen wieder hinaus.
Die Zwerge blieben, wo sie waren, und lauschten, da das Rumpeln der Lore lauter wurde und sich dann wieder in der Ferne verlor. Als die Rattensammler vorbei waren, trat Hamnir hinter den Fässern hervor. »Wir müssen uns beeilen. Sie kommen vielleicht zurück. Laternen schließen.« Die Zwerge gingen zur Tür und schauten nach links. Die Orks und Goblins waren fünfzig Meter weiter im Korridor. Die Zwerge schlichen hinaus und eilten weiter nach rechts, wobei Hamnir immer wieder aufs Neue fluchte, wenn er an einem ruinierten Getreidespeicher vorbeikam.
Der Gang bog an seinem Ende nach rechts ab und öffnete sich in ein Treppenhaus, das sowohl nach oben als auch nach unten führte.
Hamnir wandte sich an die anderen. »Wir werden beim Abstieg dicht am Hauptkorridor vorbeikommen, also passt gut auf.« Er führte sie vorsichtig die Treppe hinunter, und zwei Ebenen tiefer verließen sie das Treppenhaus und bogen in einen schattigen Seitengang ein. Der Laternenschein aus dem Hauptkorridor dreißig Fuß zu ihrer Rechten glitzerte auf den Klingen ihrer Äxte, und sie hörten harsche schnatternde Stimmen. Das Trampeln schwerer marschierender Füße hallte ebenfalls zu ihnen. Eine große Kompanie mit Zwergen-Musketen bewaffneter Orks lief an ihnen vorbei von rechts nach links.
Als sie weg waren, tippte Hamnir Thorgig auf die Schulter und bedeutete ihm zu gehen. Der junge Zwerg schlich zum Hauptkorridor, beugte sich vor und lugte nach rechts und links. Er zuckte plötzlich zurück und presste sich flach an die Wand, als weitere Stiefeltritte durch den Gang hallten und eine zweite orkische Kompanie der ersten folgte. Sie waren mit Bögen und Äxten bewaffnet. Thorgig sah ihnen nach, als sie den Gang entlangliefen, und kehrte dann zu Hamnir und den anderen zurück.
»Die erste Gruppe ist in die Wachstube gegangen. Die zweite in den Gang zum Ausfalltor.« Hamnir nickte. »Musketenschützen für die Türme und Späher, um Gorrils Formation zu stören. Er muss in Stellung sein. Gut.«
»Für mich klingt das gar nicht so gut«, sagte Galin mit finsterer Miene. »Wenn die Orks Musketenschützen auf den Türmen in Stellung bringen, wird Euer Heer in Stücke geschossen, wenn es eindringt.« Hamnir nickte. »Deswegen muss Gorril auch ohne Verzögerung hereinstürmen können, wenn er eintrifft, damit unsere Brüder nicht mehr als eine Salve über sich ergehen lassen müssen, während sie darauf warten, dass wir ihnen das Tor öffnen. Die Schwierigkeit ist, wenn wir das Tor öffnen wollen, müssen wir die Orks auf den Türmen daran hindern... Augenblick.« Er runzelte die Stirn und sah sich um. Hinter ihnen befand sich ein leerer Raum. »Kommt«, sagte er. »Ich erkläre es euch. Es gibt viel zu erzählen, und wir haben nicht viel Zeit.« Er führte die anderen in den kahlen, verstaubten Raum und hockte sich nieder. Die anderen kauerten sich rings um ihn.
»Hier ist es«, sagte er, während er mit dickem Finger in den Staub zeichnete. »Dem Horntor nähert man sich durch eine schmale Schlucht mit steilen Wänden. Unsere Vorfahren haben acht Türme in diese Mauern eingebaut, vier auf einer Seite, sodass jede Streitmacht, die das Tor aufzubrechen versucht, unterwegs ins Kreuzfeuer genommen werden kann. Zwanzig Fuß hinter dem ersten Tor gibt es ein zweites. Die beiden Tore sind durch einen Gang miteinander verbunden, und alle Angreifer, die durch das erste Tor stürmen und das zweite aufzubrechen versuchen, können von den Verteidigern von den Seiten mit Armbrüsten beschossen und von oben mit siedendem Öl übergossen werden.« Schlucht, Türme und Tore nahmen mit ein paar flinken Strichen von Hamnirs Finger Gestalt an. Dann zeichnete er die Räume hinter den Toren ein. »Es gibt zwei Wachstuben, eine links und eine rechts vom Hauptkorridor, gleich hinter dem Tor. Eine Tür in jedem Wachraum führt zu den Türmen und den Schützenräumen über dem Verbindungsgang. Sobald diese Türen beide verriegelt sind, können die Orks in den Türmen und Schützenräumen nicht mehr zurück in die Wachstuben.«
»Es sei denn, sie schlagen die Türen ein«, sagte Narin.
»Ah, ja«, sagte Hamnir und fuhr fort: »Die beiden Räume mit den Hebeln für die Tore sind auch in den Wachstuben. Die Hebel müssen gleichzeitig gezogen werden, sonst öffnen sich die Tore nicht. In jedem Raum gibt es zwei derartige Hebel - einen für das Außentor und einen für das Innentor. Die beiden Räume sind durch ein Sprachrohr miteinander verbunden, damit die Öffner einvernehmlich handeln können, und es gibt auch ein Fernrohr, das die Schlucht vor dem Tor zeigt. Ist das so weit klar?« Die Zwerge nickten. Felix hätte gern alles noch einmal gehört, fragte aber gar nicht erst.
»Nicht so gut ausgedacht wie die Tore von Karak Varn«, sagte Galin schniefend, »aber durchaus solide. Ein gutes System.«
»Freut mich, dass es deine Zustimmung findet«, sagte Hamnir trocken. Er wandte sich wieder seiner Skizze zu. »Wir müssen Folgendes tun: Wir müssen beide Wachstuben gleichzeitig angreifen, alle Wachen erledigen, die wir dort vorfinden, und dann die Türen zu den Türmen und Schützenräumen versperren, ohne den Rest der Feste zu alarmieren. Wenn das geschafft ist, wird Thorgig...« Er hielt inne und betrachtete den jungen Zwerg mit einer Mischung aus Traurigkeit und Zorn. »Thorgig hat sich freiwillig gemeldet, auf den ersten Turm zu steigen und das Kriegshorn zu blasen, um Gorril wissen zu lassen, dass wir bereit sind.«
»Aber... aber auf den Türmen wimmelt es von Orks«, sagte Narin. »Sie werden ihn töten.«
»Aye«, sagte Hamnir, den Blick zu Boden gerichtet, »ganz genau.« Er hieb sich klatschend auf den Schenkel. »Verdammt noch mal, willst du wirklich dein Leben wegwerfen? Lederbart ist ebenso ein Slayer wie Gotrek. Sie suchen einen heldenhaften Tod. Er...«
»Müssen wir das wirklich alles noch mal durchkauen?«, unterbrach ihn Thorgig. »Ich war zehn Jahre bei der Wache am Horntor. Damals war es meine Pflicht, das Horn zu blasen. Und meine Pflicht ist es auch jetzt.«
»Aber...«
»Prinz, bitte«, sagte Thorgig. »Die anderen wissen nicht, wie man das Horn bläst.«
»Äh«, sagte Lederbart. »Ich... ich könnte es versuchen.« Thorgig funkelte Hamnir widerspenstig an. »Seht Ihr. Ich muss es machen. Bei keinem anderen ist sicher, dass er gehört würde.« Hamnir seufzte. »So scheint es.«
»Also«, sagte Gotrek. »Thorgig bläst ins Horn, wir öffnen die Tore. Gorril kommt mit unseren Truppen angelaufen, und alles wird gut. Das ist es?«
»Tja, etwas schwieriger wird es schon«, sagte Hamnir.
Felix seufzte. Warum waren die Dinge zur Abwechslung nicht einmal leichter als erwartet? »Nur weiter«, sagte Gotrek.
»Der Marsch von Gorrils jetziger Stellung zum Tor dauert fünfzehn Minuten«, sagte Hamnir. »Wir können die Tore erst öffnen, wenn wir ihn in die Schlucht einmarschieren sehen, andernfalls formieren die Orks sich vor dem Tor und versperren den Eingang. Wir müssen die Wachstuben diese fünfzehn Minuten lang halten, damit die Orks nicht eindringen und die Tore wieder schließen können. Das wird leicht, wenn der Rest der Feste nicht alarmiert ist, aber die Grobi werden sehr wahrscheinlich Thorgigs Hornsignal hören und angelaufen kommen, und in dem Fall...« Gotrek und Lederbart grinsten.
»Und in dem Fall steht uns eine nette kleine Schlägerei bevor«, sagte Gotrek.
»Aye«, sagte Hamnir, dem diese Aussicht sehr viel weniger zu gefallen schien. Er wühlte in seinem Beutel und zückte einen Schlüsselbund, den er mit einer Drehung öffnete, um dann vier Schlüssel abzudrehen. »Wir teilen uns in zwei Gruppen. Eine nimmt die linke Wachstube, die andere die rechte. Drei in jeder Gruppe töten die Wachen, die anderen beiden halten die Türen zur Turmtreppe zu, bis wir sie absperren können.« Er sah sie der Reihe nach an. »Gotrek, Jaegar, Narin, Karl und Ragar, ihr nehmt die linke Wachstube. Wer nimmt die Schlüssel in Verwahrung?«
»Ich«, sagte Narin.
»Und welche beiden halten die Tür zu?«
»Ich kämpfe«, sagte Gotrek, »und das gilt auch für den Menschling.«
»Wir wollen auch kämpfen«, sagte Karl.
»Aye«, sagte Ragar. »Soll der Slayer doch Türstopper spielen! Er ist noch müde vom Graben!«
»Willst du mich auf die Probe stellen?«, knurrte Gotrek.
»Seid leise!«, zischte Hamnir.
Gotrek bedachte Karl und Ragar mit einem unnachgiebigen Blick. »Bis der Tag vorüber ist, wird es noch genug Kämpfe für uns alle geben. Ihr werdet mehr zu kämpfen haben, als euch lieb ist, möchte ich wetten.« Die Brüder funkelten ihn an und zuckten dann die Achseln. Hamnir reichte Narin zwei Schlüssel. »Der mit der eckigen Reide ist für die Tür zur Treppe. Der andere mit der runden Reide ist für den Hebelraum.«
»Eckig, Treppe. Rund, Hebel«, sagte Narin. »Verstanden.« Er verstaute sie in seinem Beutel.
Hamnir wandte sich an die restlichen Zwerge. »Ich nehme die Schlüssel für unsere Seite. Galin und Thorgig halten die Treppentür. Sind wir uns einig?« Die anderen nickten.
»Gut.« Hamnir erhob sich. »Wir sind bereits über die Zeit. Vergesst nur nicht, dass wir die beiden Wachstuben gegen alle Angreifer halten müssen, bis Gorrils Streitmacht da ist, koste es, was es wolle.« Er schritt zur Tür. »Also los.« Felix folgte den Zwergen durch den Seitengang zum Hauptkorridor. Er schluckte, da er versuchte, seinen Mageninhalt dort zu behalten, wo er hingehörte. Alles klang sehr nobel und heldenhaft, aber nicht sonderlich überlebbar.
Selbst wenn es ihnen gelang auszuhalten, bis Gorrils Truppen eintrafen, war das erst der Anfang der Kämpfe. Danach mussten sie immer noch die ganze Feste zurückerobern. Felix hatte eine Vision von Gotrek allein in einem Meer von Orks, während alle seine Gefährten tot um ihn lagen, darunter auch Felix. Es war schwierig, die Vorstellung zu verdrängen.
Zehn Fuß vor dem Hauptkorridor blieben sie stehen, da sie hörten, wie sich Schritte und schnatternde Stimmen aus der Richtung des Tors näherten. Auf der Hut, wichen sie wieder in den Schatten zurück. Ein massiger Ork, der größte, den Felix je gesehen hatte, marschierte vorbei und deckte dabei einen Rattenschwanz von Unterführern und Goblin-Nachzüglern mit Befehlen ein, erteilt in einer scharfen, zischelnden Stimme, die in krassem Gegensatz zu seiner Größe stand, aber seine Stimme war noch das am wenigsten Seltsame an ihm.
Seine Augen waren funkelnde schwarze Kreise, die Haut war bleich und wächsern, wie mit Talg eingerieben. Unregelmäßige weiße Beulen prangten auf Schädel und Unterarmen, als wüchsen Tumore unter der Haut und drängten nach außen, und er stank, nicht wie ein Ork, sondern sauer und widerlich wie Wochen alte Milch. Er trug eine der seltsamen Spinnenrüstungen, bei deren Herstellung die Zwerge die Orks beobachtet hatten, schwarz und glänzend und mit Wülsten und Stacheln verschnörkelt.
Ein sonderbar geformter goldener Halsring wand sich eng um seinen massiven hellgrünen Hals, an dem ein facettiertes Juwel wie ein drittes Auge funkelte. Eine Hand so groß wie ein Preiskürbis umklammerte eine seltsam geformte Streitaxt größer als jedes orki-sche Hackebeil, aber mit beinahe zwergischem Geschick gefertigt. Doch am beunruhigendsten war die Tatsache, dass sein brutales, von zwei wuchtigen Hauern verunstaltetes Gesicht trotz seiner kriegerischen Aufmachung so schlaff und stumpfsinnig war wie das eines Schlafwandlers.
Die Zwerge glotzten, da diese bizarre Erscheinung weiter durch den Korridor marschierte, und rümpften die Nase ob seines entsetzlichen Gestanks.
»Was ist das, wenn es zu Hause ist?«, flüsterte Ragar.
»Das ist der Boss oder ich bin ein Halbling«, sagte Arn.
»Aber was ist mit ihm passiert?«, fragte Karl. »Er sieht aus wie... er riecht... ungesund.«
»Noch ein Beweis, dass hier irgendwas nicht stimmt«, sagte Hamnir leise. »Die neuen Fallen in Birris Hangar, der Bergbau, die Weberei, das unorkische Geschnatter, diese komische wulstige Rüstung: das ist nicht richtig, nichts davon.« Gotrek nickte und starrte auf seine Axt. Die Runen auf dem Axtkopf leuchteten wieder. »Irgendwas stimmt wirklich nicht.« Er schaute dem massigen Ork stirnrunzelnd hinterher, während dieser in den Tiefen der Feste verschwand, und zuckte dann die Achseln. »Vorwärts.« Hamnir nickte. Der Gang bis zum Tor war frei. »Genau«, sagte er. »Bolzen einlegen und reinstürmen. Lasst ihnen keine Zeit zu reagieren. Los.«



ACHTZEHN
Die Zwerge rannten los und teilten sich dabei unterwegs in zwei Gruppen auf. Die gewaltige Steinplatte des Innenflügels des Horntors ragte am Ende des breiten Ganges wie ein Monolith auf, solider Fels ohne Spalten und Angeln. Zwei offene Türen befanden sich kurz davor in den Korridorwänden. Aus jeder fiel Fackelschein.
Die Zwerge hatten etwas mehr als die Hälfte der Entfernung zurückgelegt, als ein Ork den rechten Raum auf dem Weg in den linken verließ. Er drehte sich um, als er Bewegung im Augenwinkel sah. Thorgig und Narin schossen mit ihrer Armbrust. Der Ork ging mit dumpfem Schlag zu Boden, eine Bolzenfeder im Hals, die andere in der Brust.
Fragende Grunzlaute drangen aus den Wachstuben. Die Zwerge rannten aus Leibeskräften, Gotrek auf der linken Seite in Führung, Lederbart auf der rechten.
Orkköpfe lugten aus den Wachstubentüren, als die Zwerge sie erreichten. Gotrek begrub seine Axt in der Stirn des linken Orks und stieß ihn mit der Schulter rückwärts in den Raum. Lederbart folgte seinem Beispiel auf der rechten Seite, und die Zwerge stürmten hinter ihnen hinein.
Ein einzelner Ork sprang von einem Tisch in der Mitte der linken Wachstube auf, als Felix hineinstürmte, und versuchte eine Waffe zu ziehen, während Gotrek auf ihn losging. Der Slayer schlug ihm den Kopf ab, bevor das Hackebeil des Orks die Scheide verlassen hatte. Karl und Ragar rannten an ihm vorbei und schlossen die Tür zur Treppe, die zu den Türmen und Schützenräumen führte. Sie stemmten sich mit der Schulter dagegen.
Gotrek blickte sich angewidert um. An einer Wand befand sich ein Ständer mit Musketen, an einer anderen ein großer Alarmgong aus Messing sowie eine zweite Tür in derselben Wand wie die Tür, welche die Rassmussons geschlossen hielten, aber es gab keine weiteren Orks im Raum. »Wo ist mein Kampf?«, fragte er.
Waffengeklirr aus dem anderen Raum drang herüber.
»Ha!« Gotreks Miene hellte sich auf, und er eilte zur Tür. »Bleibt hier und haltet die Tür geschlossen.«
»Aye, Slayer«, sagte Karl höhnisch. »Nur zu.«
»Wir bleiben einfach hier und lassen dir den ganzen Spaß«, fügte Ragar hinzu, während Narin zu ihnen trat und Hamnirs Schlüssel aus dem Beutel fischte.
Felix folgte Gotrek durch den Korridor. Die rechte Wachstube war ein Spiegelbild der linken einschließlich Musketenständer und Alarmgong. Vier Orks lagen tot auf dem Boden, und Hamnir, Lederbart und Arn waren mit weiteren sechsen beschäftigt, während Thorgig und Galin die Treppentür geschlossen hielten. Sie sahen aus, als würden sie lieber kämpfen.
»Viel besser«, sagte Gotrek. Er stapfte hinein und tötete sogleich zwei Orks, während Lederbart und Hamnir jeweils einen fällten.
Der Ork, mit dem Arn es zu tun hatte, sah seine Brüder fallen und sprang zum Alarmgong.
Arn hieb nach ihm und verfehlte. »Passt auf! Er...« Felix hechtete dem Ork hinterher, erwischte ihn am Knöchel und brachte ihn Fingerbreit vor dem Gong zu Fall. Gotrek fuhr herum und begrub die Axt in seinem Rücken.
»Ha!«, bellte Gotrek.
Der letzte Ork torkelte von Lederbart zurück, da ihm die Gedärme aus dem Loch in seinem Bauch glitten. Bevor jemand die Gefahr erkannte, stolperte er über seinen gefallenen Kameraden und schlug mit dem Helm voran tot gegen den Gong.
Ein ohrenbetäubendes musikalisches Scheppern ertönte und ließ den Raum vibrieren. Felix hielt sich die Ohren zu. Gotrek sprang zum Gong und dämpfte die Vibrationen, sodass er verstummte.
»Das hat uns verraten«, sagte Arn.
Schnatternde orkische Stimmen erhoben sich im Raum über ihnen, und Stiefel polterten die Treppe hinunter. Thorgig und Galin stemmten die Schultern gegen die Tür.
»Schnell!«, sagte Hamnir, indem er auf die Tür zeigte.
Die beiden Zwerge rutschten zurück, als die Orks von der anderen Seite gegen die Tür prallten.
Hamnir zückte seine Schlüssel und eilte zu ihnen. »Haltet durch!« Gotrek und Lederbart sprangen hinzu, und zu viert stemmten sie die Tür wieder zu. Hamnir steckte den Schlüssel mit der eckigen Reide ins Schloss und drehte, doch der Schlüssel ließ sich nicht drehen.
Er erbleichte. »Habe ich die Schlüssel verwechselt?«
»Beeilung!«, sagte Galin, als die Tür unter seiner Schulter erbebte.
Hamnir schob den anderen Schlüssel ins Loch, doch in diesem Augenblick kam Narin mit einem Schlüsselring aus schwarzem Eisen in der einen Hand und zwei eisernen Schlüsseln in der anderen angelaufen.
»Sie haben die Schlösser ausgewechselt«, sagte er und warf Hamnir den Ring zu. »Versucht es damit. Ich habe meinen gefunden.« Hamnir fing den Ring und ächzte. Mindestens ein Dutzend Schlüssel hingen daran. Er schob den ersten ins Loch. Er ließ sich nicht drehen. Er versuchte den nächsten. Auch der drehte sich nicht. Die Tür erbebte und krachte, da die Zwerge darum kämpften, sie geschlossen zu halten.
»Orks fertigen keine Schlüssel«, murmelte Galin.
Ragar schob den Kopf aus dem Flur herein. »Sie haben den Alarm in der Feste gehört!«, rief er. »Sie kommen!«
»Wie viele?«, rief Hamnir.
»Die ganze verdammte Horde, wie es aussieht«, sagte Karl über die Schulter seines Bruders hinweg.
»Hundert Schritt entfernt!«, rief Ragar.
Hamnir wandte sich an Thorgig, während er den nächsten Schlüssel ausprobierte. Seine Augen blickten grimmig und traurig. »Jetzt oder nie, mein Junge. Lauf die andere Treppe rauf, bevor sie auf die Idee kommen, uns in den Rücken zu fallen.«
»Aber sie sind jetzt alarmiert«, sagte Narin. »Er wird niedergemacht, bevor er in das Horn blasen kann.«
»Nein, wird er nicht«, sagte Lederbart, indem er von der Tür zurücktrat. »Rassmusson, übernimm meinen Platz. Ich verschaffe ihm die Zeit.« Seine Augen leuchteten durch die Löcher in seiner Maske in heller Vorfreude auf einen Kampf gegen eine unmögliche Übermacht, wie Felix es schon so oft zuvor in den Augen Gotreks Snorri Nasenbeißers, Malakai Makaissons und der anderen Slayer, die er kannte, gesehen hatte.
Hamnir biss auf die Zähne. Sein Bart sträubte sich. »In Ordnung. Los.«
»Ja, mein Prinz«, sagte Thorgig.
Arn stemmte die Schulter gegen die Tür, während Thorgig und Lederbart mit der Faust über dem Herzen vor Hamnir salutierten und dann mit Narin durch den Korridor in die andere Wachstube rannten. Thorgig löste das Kriegshorn von Karak Hirn von seinem Gürtel.
»Zur Hölle mit der Welt«, sagte Hamnir. Er rammte den nächsten Schlüssel ins Loch. Auch dieser drehte sich nicht.
»Siebzig Schritt!«, rief Ragar von der Tür.
Felix konnte die Orks jetzt hören - ein Prasseln wie ein entfernter Steinschlag. Er schaute durch den Korridor in die andere Wachstube, während Narin die Tür zu den linken Räumen und Türmen aufsperrte und aufstieß. Lederbart stürmte sofort hinauf. Thorgig zögerte nur einen Sekundenbruchteil und folgte ihm dann, das Kriegshorn fest in einer Hand. Narin knallte die Tür zu und schloss sie hinter ihnen wieder ab.
Von den Orks im Raum über ihnen drang ein gedämpfter Schrei herunter, dann folgte das durchdringende lantara des Horns, das den Sammelruf der Zwerge blies. Felix hörte ein Brüllen von Lederbart und das Klirren von Axt auf Hackebeil. Das Horn blies sein Signal wieder und wieder zur Begleitung von gedämpftem Grunzen und Klirren.
Hamnir fand schließlich den richtigen Schlüssel und drehte ihn in dem Augenblick um, als Thorgigs Horn abrupt quäkte und dann verstummte.
»Zur Hölle mit der Welt«, sagte Hamnir noch einmal. Er ließ den Kopf sinken, bis seine Stirn die Tür berührte.
»Ich hoffe nur, sie haben es gehört«, sagte Galin, während er mit Gotrek und Arn zurücktrat.
»Vierzig Schritt!«, rief Ragar aus dem Korridor. Das Trampeln der Stiefel war jetzt so laut, dass es ihn beinahe übertönte.
Die Orks auf der anderen Seite der nun verschlossenen Tür schlugen jetzt mit ihren Waffen darauf ein. Hamnir kniete weiterhin ungerührt davor.
»Komm hoch, Ranulfsson«, sagte Gotrek schroff. »Es gibt Arbeit.« Hamnir nickte und hob den Kopf, die Miene grimmig. »Klar.« Er ging zur Hebelraumtür. »Rassmussons, ihr haltet die andere Wachstube.« Er probierte wieder Schlüssel aus. »Und einer von euch soll Narin in den Hebelraum einschließen für den Fall... für den Fall, dass sie an euch vorbeikommen.«
»Aye, Prinz«, sagte Arn salutierend. Er rannte mit seinen Brüdern in die linke Wachstube, während der Donner der Stiefeltritte den Raum erzittern ließ.
»Dreißig!«, schrie Ragar, während die Brüder sich in der Tür formierten.
»Galin«, sagte Hamnir, ohne von dem Schloss aufzuschauen.
»Wenn ich den Schlüssel gefunden habe, schließt du mich ein und hilfst danach dem Slayer.« Galin nickte. »Geht klar.«
»Du weißt, was zu tun ist, Gurnisson?«, rief Hamnir.
Gotrek nickte. »Deine jämmerliche Haut retten, wie üblich.« Er stapfte zur Korridortür. »Menschling, mach dich bereit.«
»Zwanzig!« Felix bezog Stellung links von der Tür und sah Gotrek an. Der Slayer stand leicht schwankend da.
»Alles in Ordnung, Gotrek?«, fragte er.
»War noch nie besser«, sagte der Slayer und drehte sich zu Hamnir um. »Fünfzehn Minuten, sagst du, Ranulfsson?«
»Aye«, bestätigte Hamnir.
Gotrek nickte, wandte sich wieder der Tür zu und hob die Axt.
»Fünfzehn Minuten kann ich alles ertragen.« Mit einem ohrenbetäubenden Klirren schwappte die orkische Horde in das Ende des Korridors wie eine grüne Flut. Gotrek brüllte, schlug zu, als sie den Wachstubentüren entgegenstürmten, und schlachtete sie ab. Der Druck der Orks in den hinteren Reihen schob die vordersten förmlich in Gotreks Axt, ob sie bereit waren oder nicht. Er hackte sie in umherfliegende grüne Fetzen.
Felix stach von der Seite in sie hinein, blendete und lähmte sie.
Durch die wogende Masse sehniger grüner Arme und gepanzerter grüner Rümpfe erhaschte er flüchtige Blicke auf die Brüder Rassmusson, die in der Tür der anderen Wachstube rote Spitzhacken schwangen und sie mit denselben unermüdlichen Schwüngen in orkisches Fleisch trieben, mit denen sie die Wände im Gewölbe attackiert hatten.
Mindestens hundert Orks verstopften das Ende des Korridors, und zweifellos warteten in dem langen Gang hinter ihnen Hunderte mehr und versuchten irgendwie in den Kampf einzugreifen.
Zum Glück waren die Türen der Wachstube nur so breit wie ein einzelner Zwerg, und die Orks konnten nur einzeln oder zu zweit angreifen. Gotrek stand einen Schritt weiter zurück, sodass sein Schwung nicht behindert wurde, und spaltete Köpfe und Brustkästen, während Felix nach Füßen, Handgelenken und Augen stieß, bevor sie ihn erreichten.
Ein Triumphschrei ertönte, als Hamnir endlich den Schlüssel zum Hebelraum fand. Felix war zu beschäftigt, um sich umzuschauen, aber er hörte, wie eine Tür geöffnet und wieder zugeschlagen wurde, und dann war Galin bei ihnen und hieb von der rechten Seite der Tür zu wie Felix von der linken.
Fünfzehn Minuten? Felix beäugte Gotrek mit einigem Unbehagen. Konnte der Slayer das schaffen, erschöpft wie er war? Konnten die Rassmusson-Brüder es schaffen? Die Axt des Slayers wurde nicht langsamer, aber er war schwerfällig auf den Beinen und rutschte in Orkblut aus, und das brutale zähnefletschende Grinsen, das sich im Kampf normalerweise auf seinem Gesicht ausbreitete, fehlte und war einer verkniffenen Miene grimmiger Entschlossenheit gewichen.
Und würde es wirklich nur fünfzehn Minuten dauern? Was, wenn Gorril auf unerwartete Hindernisse stieß? Was, wenn seine Truppe in einen Hinterhalt der Orks geriet? Was, wenn, was Sigmar verhüten mochte, Gorril das Hornsignal überhaupt nicht gehört hatte? Es war möglich, dass gar keine Hilfe kam. Dann würde Gotrek sich auf keinen Fall lange genug halten, wie lange er auch aushielt. Die Flut der Orks war endlos. Schließlich würden sie sich in die Wachstuben kämpfen und sie alle abschlachten.
Felix gluckste verbittert. Orks hin oder her, dies war die Art Tod, nach der Gotrek sich sehnte - ein heldenhafter Kampf gegen eine überwältigende Übermacht für hehre Ziele. Natürlich steckte Felix wie immer ebenso tief in Gotreks Todesschlamassel wie der Slayer selbst, und die Aussichten, ihn zu überleben, um das Heldengedicht über sein legendäres Verhängnis schreiben zu können, waren gering bis nicht vorhanden. Eines Tages musste er herausfinden, wie er Gotreks Tod aus der Ferne aufzeichnen konnte - wenn es für ihn noch Tage nach dem heutigen gab.
Es gab ein Schmerzgebrüll, und dann rief jemand »Ragar!« auf der anderen Seite des Korridors.
Felix spähte durch das Gedränge der Orks zur anderen Wachstube. Ragar fiel, sein Kopf halb abgetrennt, der Bart blutverschmiert. Seine Brüder metzelten den Ork nieder, der ihn getötet hatte, und kämpften weiter.
Felix tat dasselbe. Zum Trauern war keine Zeit. Er beklagte seine Müdigkeit. Er hatte das Gefühl, als seien bereits Stunden verstrichen, nicht Minuten. Die Arme schmerzten ihm vom Stechen und Hauen. Die Orks krochen über die Leiber ihrer erschlagenen Kameraden, um Gotrek mit stoischer Leere anzugreifen, als bedeute ihnen das eigene Leben gar nichts - als wüssten sie, dass sie die Wassertropfen seien, die einen Felsen aushöhlten. Die Leichen in der Tür reichten Gotrek bis zu den Schultern.
Gotrek schwankte bei jedem Hieb, und Felix und Galin mussten mehr und mehr auf ihn gezielte Hiebe für ihn parieren.
»Wie lange noch?«, keuchte der Slayer etwas später.
»Zehn Minuten sind um, schätze ich«, japste Galin, während er einen Streitkolben ablenkte, »vielleicht mehr.« Er schaute über die Schulter zur Hebelraumtür, in der ein vergittertes Fenster war. »Irgendeine Spur von ihnen, Prinz?«
»Keine Spur«, ertönte Hamnirs Stimme hohl.
Im Korridor wurde es laut - eine Orkstimme schnatterte Befehle, und Orks machten Platz.
Gotrek rang sich ein raues Lachen ab. »Grimnir, das hat uns gerade noch gefehlt.« Felix riskierte einen Blick um den Türpfosten und glotzte. Zehn Orks, mit zwergischen Musketen bewaffnet, formierten sich Rücken an Rücken in der Mitte des breiten Korridors, sodass jeder Wachstube fünf zugewandt waren, während die anderen Orks aus dem Weg gingen.
»Finde einen Weg, sie zu töten, Menschling«, grunzte Gotrek.
»Wenn ich nach draußen stürme, kommt der Rest hier rein, und wenn ich hierbleibe...«
»Ich hab's«, sagte Galin. Er zog sich von der Tür zurück und lief zum Gewehrständer an der Wand. »Wartet dort.«
»Und was glaubst du wohl, wohin ich gehen könnte?«, quetschte Gotrek durch zusammengebissene Zähne.
Felix drehte sich um und sah, dass Galin Pulverhörner sammelte.
Die Orks luden ihre Gewehre wie Jungen am ersten Tag ihrer Schießausbildung - unbeholfen und langsam, wobei sie reichlich Pulver verschütteten, aber schließlich waren sie bereit. Ihr Anführer grollte einen Befehl. Sie hoben die Musketen an die Schultern und zielten.
»Olifsson!«, rief Gotrek.
»Noch einen Moment!«
»Wir haben keinen verdammten...« Der orkische Befehlshaber ließ die Hand sinken, und die Orks feuerten auf Gotrek und die Rassmussons, ohne sich daran zu stören, dass sie ihre Kameraden treffen mochten.
Zwei ihrer Gewehre explodierten, da die Läufe am Schloss zerfetzt wurden, und jagten Splitter und Flammenzungen in die Gesichter der Orks ringsumher. Vier brachen mit zerschmettertem Schädel zusammen. Drei Gewehre zündeten nicht und schossen daher auch nicht, aber fünf gaben einen Schuss ab. Zwei Kugeln pfiffen den Rassmussons entgegen, drei Gotrek. Eine bohrte sich in den Rücken eines Orks. Eine pfiff über Gotreks Haarsichel hinweg. Gotrek riss seine Axt in die Höhe, und die letzte Kugel prallte davon ab und traf den Gong.
In der anderen Tür taumelte Karl zurück und hielt sich den Arm. Ein Ork schlug ihn nieder, bevor er sich davon erholen konnte.
Arn starb einen Moment später, allein und hoffnungslos unterlegen.
»Die Rassmussons sind gefallen!«, rief Felix. »Die Orks haben die andere Wachstube eingenommen!« Aus dem Hebelraum drang Hamnirs Fluchen.
Nachdem sie die Tür gegenüber geräumt hatten, drehten sich alle verbliebenen Musketenschützen der Orks zu Gotrek um und begannen mit dem Nachladen ihrer Waffen, während hinter ihnen ihre Kameraden in die linke Wachstube schwärmten und sich daranmachten, auf die Hebelraumtür einzuschlagen.
»Olifsson, beeil dich, verdammt!«, rief Gotrek.
»Komme schon!« Galin kam mit zwei Pulverhörnern zu ihnen zurückgelaufen, die Löcher in den Seiten hatten, in die Pergamentfetzen gestopft waren. Er schüttelte sie. Sie klapperten.
»Hab noch Schrot eingefüllt.« Er zündete die Pergamentfetzen eines Horns mit seiner Laterne an und warf es über die Köpfe der Orks vor der Tür. Das Horn fiel unweit der orkischen Schützen zu Boden und explodierte mit einem lauten Krachen und einer Eruption von Flammen und Rauch. Orks gingen heulend und hustend mit Löchern in Beinen und Bäuchen zu Boden, aber nicht so viele, wie Felix sich gewünscht hätte. Fünf Schützen waren immer noch auf den Beinen, obwohl einer von ihnen in Flammen stand und hektisch mit den Armen schlug. Der Befehlshaber der Orks schlug ihn nieder, fegte ihn beiseite und befahl den anderen lauthals zu feuern.
Ein Ork hieb nach Galin, als dieser das zweite Horn anzündete. Er tänzelte zurück und versuchte es erneut.
»Wirf schon!«, rief Gotrek.
Das Pergament fing Feuer. Galin warf das Horn, als drei Orks mit dem Nachladen fertig waren und ihre Musketen hoben. Das Pulverhorn explodierte zwischen ihnen.
Doch einen Sekundenbruchteil zu spät. Die Orks hatten bereits geschossen.
Gotrek taumelte und sank auf ein Knie, während er sich mit der Axt abstützte. Über seinen Oberschenkel zog sich eine blutige Furche.



NEUNZEHN
Felix parierte verzweifelt, als ein Ork nach dem ungeschützten Schädel des Slayers hieb. Das Hackebeil kreischte sein Schwert entlang und verfehlte Gotreks Gesicht um Haaresbreite. Felix hakte den freien Arm unter Gotreks Schulter und versuchte ihn hochzuziehen. Er war lächerlich schwer. Mehr Orks kamen. Galin kämpfte gegen zwei.
Gotrek fand seinen Stand wieder und trennte dem Ork mit dem Hackebeil den Arm ab, aber der Schaden war angerichtet. Sie hatten fünf Orks in der Wachstube, und mehr drängten hinter ihnen nach. Der Eingang war verloren. Felix, Gotrek und Galin wichen zurück und kämpften auf einer Linie, wobei sie versuchten, die Orks daran zu hindern, sie einzukreisen. Gotreks linkes Bein war blutüberströmt.
Felix hörte einen blechernen Aufschrei aus dem Hebelraum: Narin, der durch das Sprachrohr aus dem anderen Raum rief.
»Sie sind fast durch! Die Tür hält nicht mehr lange!«
»Mut, Eisenhaut!«, rief Hamnir. »Sie müssen jeden Moment kommen.« Hinter Felix krachte es. Er warf einen Blick zurück. Die Klinge eines Hackebeils hatte die Treppenhaustür durchschlagen. Die Orks von oben brachen durch. Bald würden sie umzingelt sein.
»Wo in Grungnis Namen ist Gorril?«, grunzte Galin, während er das Schwert eines Orks parierte.
»Nicht hier«, sagte Gotrek. Er schwankte wie ein Betrunkener und konnte auf seinem verwundeten Bein kaum stehen. Er schwang seine Axt nach einem Ork und verfehlte. Felix hätte vor Schock fast sein Schwert fallen gelassen. Gotrek verfehlte niemals. Der Ork drängte vorwärts. Felix stach ihm in den Hals. Gotrek schlitzte ihm den Bauch auf, aber vier weitere hatten sich vorbeigedrängt. Gotrek, Felix und Galin mussten sich der Orks jetzt von drei Seiten erwehren. Sie waren zu müde. Es waren zu viele.
Dann hörten sie über den Kampflärm hinweg sehr leise ein Horn, ein Geräusch, das praktisch sofort von gedämpftem Musketenfeuer übertönt wurde.
»Ein Horn!«, sagte Galin.
»Sie sind in der Schlucht. Sie stürmen!«, rief Hamnir aus dem Hebelraum. »Narin! Auf mein Zeichen!«
»Ich bin bereit«, kam die metallische Antwort.
»Ach, Grimnir, das Kreuzfeuer!«, ächzte Hamnir. »So viele sind getroffen. Sie sind... Öffne das Außentor. Zieh! Zieh!« Ein enormes Knirschen und Poltern erschütterte den Raum, als sich das Außentor langsam senkte, dann krachte es ohrenbetäubend, als es endgültig im Boden versank und auf sein Bett traf.
Die Orks in der Wachstube schauten bei dem Geräusch hinter sich, und Gotrek, Felix und Galin hieben fünf von ihnen nieder. Das Hämmern hinter der Treppenhaustür hörte auf, und sie hörten die Orks wieder die Treppe zu ihren Posten in den Türmen emporlaufen.
Eine zweite Salve von Kanonen und Musketen hallte von den Wänden der Schlucht wider.
»Jetzt das innere! Zieh, Narin!«, ertönte Hamnirs Stimme.
»Lauft, Jungs, lauft!« Noch ein schauderndes Poltern und ein Tosen von Wind, und die Wachstube füllte sich mit kalter Luft und dem Geruch nach Pulverdampf. Als das zweite Tor hallend aufschlug, frischte der Wind auf und stabilisierte sich zu einem Trompetengeheul, das den gesamten Korridor in Vibrationen versetzte, wie durch ein gewaltiges Horn geblasen. Die Orks zuckten und krümmten sich bei dem Geräusch.
Hamnir brüllte aus dem Hebelraum: »Karak Hirns Horn! Jetzt werden sie uns fürchten!« Die Orks im Korridor machten kehrt und wichen vor dem offenen Tor zurück, da ihre Befehlshaber ihnen zuriefen, sich zu formieren. Doch es war zu spät.
Mit tutenden Hörnern und wehenden Bannern stürmten die Zwerge von Karak Hirn in einer acht Mann breiten Reihe durch das Tor, die Hämmerer in vorderster Front, und schlugen die verwirrten Orks zurück wie ein Kanonier, der eine Ladung in einen Kanonenlauf rammte.
Gotrek, Felix und Galin metzelten die letzten fünf Orks in der Wachstube nieder, während Gorrils Streitmacht weiterhin in die Feste strömte, Reihe um Reihe robuster Krieger, die nach Orkblut schrien.
Als der letzte Ork gefallen war, taumelte Gotrek zurück und sank auf einen Hocker vor dem Wachstubentisch. Sein Axtkopf schlug auf den Steinboden. »Grungni, ich brauche was zu trinken!«, sagte er. Sein linkes Bein war unter der von der Kugel gezogenen Furche rot bis zum Stiefel.
»Galin!«, rief Hamnir aus dem Hebelraum. »Öffne die Tür!« Galin eilte zur Hebelraumtür und ließ Hamnir heraus. Der Prinz betrachtete die Haufen der toten Orks in der Stube und schüttelte den Kopf. Er sah die drei an. »Eure heutigen Taten werden im Buch von Karak Hirn verzeichnet. Ich schwöre es.« Gorril trat an der Spitze einer Kompanie seiner Klanbrüder aus dem Wirrwarr der an den Wachstuben vorbeihuschenden Zwerge. Er salutierte vor Hamnir mit der Faust über dem Herzen. »Mein Prinz«, sagte er ernst. »Ich bin froh, Euch am Leben zu sehen.
Eure Truppen sind dabei, auf dem großen Platz einen Brückenkopf zu bilden, und erwarten dann Eure Befehle.«
»Und ich bin froh, dich zu sehen, Vetter«, sagte Hamnir, während er den Gruß erwiderte. »Wir brauchen Zwerge hier, um die Türen zu den Schützenräumen aufzubrechen und die Orks darin zu überwältigen. Außerdem müssen die Tore geschlossen werden, wenn das Heer vollständig in der Feste ist. Hier gibt es nicht so viel Ruhm zu ernten wie auf dem großen Platz, aber wir müssen uns den Rücken freihalten.«
»Natürlich, Prinz«, sagte Gorril. Er wandte sich an seine Klanbrüder. »Du hast ihn gehört, Urlo. Teile die Männer auf und nehmt die Schützenräume ein.«
»Aye, Gorril.« Urlo salutierte und erteilte seinen Kameraden lautstark Befehle.
Hamnir wandte sich an Galin. »Steinkrämer, nimm die Schlüssel von Arns Leichnam und lass Narin aus dem anderen Hebelraum.«
»Aye, Prinz.« Galin salutierte und trat in den Korridor.
»Und du, Gurnisson«, fuhr Hamnir fort, indem er sich an Gotrek wandte. »Dir befehle ich, dass du dich aus dieser Schlacht heraushältst. Die Medizi werden deine Wunde verbinden, und du wirst deine wohlverdiente Ruhe bekommen. Das gilt auch für Sie, Herr Jaegar.«
»Hmph!«, machte Gotrek.
»Und jetzt komm, Gorril«, sagte Hamnir, indem er mit dem großen Zwerg zur Tür ging. »Hast du Musketenschützen auf die Balkone in der ersten Etage geschickt? Und sind die Eisenbrecher auf dem Weg durch die Hilfstunnel, um den Orks in die Flanke zu fallen? Haben die Bergwerker sich darangemacht, die Türen zum Bergwerk zu versiegeln?«
»Alles ist so, wie Ihr befohlen habt, Prinz Hamnir«, sagte Gorril.
»Sie werden unterwegs jeden Gang sichern, damit die Orks uns nicht in den Rücken fallen können.« Hamnir hielt einen Maultierkarren an, der soeben durch das Tor fuhr. »Feldärzte! Hierher! Kümmert euch um jene in den Wachstuben. Der Slayer wurde angeschossen und verliert Blut.«
»Aye, Prinz.« Der Karren hielt an, und zwei zwergische Feldärzte eilten mit der Ausrüstung in der Hand in den Raum. Einer verarztete die harmlosen Schnitte und Kratzer, die Felix abbekommen hatte, während der andere Gotreks Beinwunde säuberte und verband. Während sie arbeiteten, schlossen Urlo und Gorrils Klanbrüder die Tür zu den Türmen auf und stürmten die Treppe dahinter empor. Kurz darauf ertönte auch über ihnen Kampflärm.
»Du hast Glück, Slayer«, sagte Gotreks Feldarzt, als er ihm das Bein verband. »Die Kugel hat den Knochen vollständig verfehlt. Belaste das Bein einen Monat oder zwei nicht und halte die Wunde sauber, dann wird sie rasch verheilen.«
»Einen Monat?«, knurrte Gotrek. »Ich gebe dir noch eine Minute, bevor ich deine Eingeweide benutze, um die Wunde abzubinden. Und jetzt beeil dich. Hier ist eine Schlacht zu schlagen.«
»Wirklich, Slayer«, sagte der Feldarzt. »Ich würde davon abraten.« Nichtsdestoweniger verband er die Wunde in Rekordzeit. Gotrek sprang auf, kaum dass der letzte Knoten geknüpft war, und humpelte stoisch in Richtung Korridor. »Komm, Menschling«, sagte er. »Ich will dieses wachshäutige Hauermaul in der schwarzen Rüstung finden. Ein Ork wie er könnte fast eine Herausforderung sein.«
»Du willst also nicht auf Hamnir hören?«, fragte Felix, obwohl er wusste, dass es nichts nützen würde. Müde folgte er dem Slayer.
»Ich habe geschworen, ihn zu beschützen«, sagte Gotrek, »nicht seinen Befehlen zu folgen.« Galin und Narin, die gerade die andere Wachstube verließen, schlossen sich ihnen an. Ihre Wunden waren ebenfalls versorgt.
Alle ringsumher, Feldärzte und Verproviantierer, luden ihre Karren ab und bauten Pritschen und Sägebocktische auf als Vorbereitungen zur Behandlung der Verwundeten und Erschöpften.
Als Gotrek einen Karren voller Fässer und Kisten passierte, schnappte er sich ein kleines Fässchen, drehte mit den Fingern den Stöpsel heraus und hielt es sich mit dem Spundloch nach unten über den Mund. Auf diese Weise stürzte er ein paar Maß des goldenen Gebräus hinunter, das ihm über Bart und Haarsichel rann. Schließlich setzte er es mit einem zufriedenen Seufzer ab und hielt es den anderen hin. »Sonst noch jemand?« Galin und Narin nahmen einer nach dem anderen das Fass, wenn auch mit mehr Mühe, und tranken. Felix nahm es nach ihnen, froh, dass es fast leer war, denn er wäre nie in der Lage gewesen, das volle Fass zu stemmen. Gotrek nahm es ihm ab, als er getrunken hatte, trank noch einmal, setzte es krachend auf dem Karren ab und humpelte schmatzend weiter.
Der Korridor endete vor einem hohen Säulengang, hinter dem breite, flache Stufen nach unten in eine riesige Halle mit Marmorboden führten, dem großen Platz von Karak Hirn, der zentralen Halle, an die alle festlichen und öffentlichen Gemächer der Feste angrenzten. Sie war drei Stockwerke hoch, und Säulen so groß und rund wie Burgtürme säumten sie auf beiden Seiten und stützten eine kunstvoll gemeißelte Kreuzgewölbedecke.
Auf dem Platz wimmelte es von Orks.
Das Zwergenheer hielt das Gebiet rings um die Stufen, und Reihen beherzter Krieger, Eisenbrecher und Bergwerker hatten sich an ihrem Fuß aufgereiht, während auf der obersten Stufe Musketenschützen in zwei Reihen knieten und standen und über die Köpfe ihrer Brüder weiter unten feuerten. Die Zwerge waren bereits gewaltig in der Unterzahl, und durch ein Dutzend Bogengänge strömten immer noch mehr Orks auf den Platz.
Lautes Krachen kam von jenseits der tobenden Schlacht. Felix blickte auf und sah, dass noch mehr Musketenschützen Stellung auf zwei Baikonen bezogen hatten, auf einem in der rechten Wand der riesigen Halle und auf einem in der linken, und zwar oberhalb und hinter der Hauptstreitmacht der Orks. Zwanzig Orks fielen nach dieser Salve, und es folgte eine weitere gleich hinterher, als eine zweite Reihe von Zwergen ans Geländer des Balkons trat, während die erste nach hinten zurückwich, um nachzuladen. Eine dritte Reihe folgte der zweiten, und dann war die erste wieder schussbereit. Orks fielen wie Weizen unter der Sense. Feuergeschwindigkeit und Zielsicherheit der Musketenschützen war ehrfurchtgebietend.
Direkt unterhalb der Stelle, wo Felix mit Gotrek, Hamnir und den anderen stand, schlugen der große blasse Ork in der seltsamen Rüstung und sein gleichermaßen gekleidetes und milchhäutiges Gefolge Karak Hirns Langbärte in Stücke. Ihr ranziger Gestank war erdrückend. Die weißhaarigen Zwerge bekämpften sie tapfer, während ihnen die Augen von dem Geruch tränten, da sie immer wieder zuschlugen, aber die Orks waren unglaublich stark und, was noch schlimmer war, diszipliniert. Für jeden weißen Ork, der fiel, ließen drei Langbärte ihr Leben. Die Langbärte würden niemals nachgeben, aber die Orks auch nicht, wie es schien. Und niemand konnte dem gewaltigen Kriegsherrn etwas anhaben. Drei Langbärte schlugen nach ihm und landeten Treffer um Treffer, aber er verkraftete alles und zahlte mit gleicher Münze Hieb um Hieb zurück. Ein weißhaariger Zwerg taumelte zurück und hielt sich den Hals, der lange Bart ein hellroter Wappenrock. Es war der alte Ruen. Er fiel vor der Treppe aufs Gesicht.
»Macht Platz«, sagte Gotrek und humpelte vorwärts.
»Nein, Gurnisson«, sagte Hamnir, indem er dem Slayer in den Weg trat. »Er gehört mir. Er hat meine Feste eingenommen. Ich kämpfe gegen ihn. Außerdem bist du nicht in der Verfassung zu kämpfen.«
»Ich bin immer in der Verfassung zu kämpfen«, fuhr Gotrek auf, stutzte dann aber und grunzte: »Pah! Es ist deine Feste. Wahrscheinlich hast du das Recht, ihn herauszufordern, Valaya verfluche dich.« Hamnir und Gorril stürmten bereits die Treppe hinunter, um sich in die Reihe der Langbärte einzufügen. Gotrek funkelte ihnen hinterher, wütend oder vielleicht besorgt. Felix konnte es nicht sagen.
»Komm mit, Menschling«, sagte der Slayer, indem er kehrtmachte. »Wir suchen uns einen anderen Platz zum Kämpfen.«
»Warum beherzigen wir Hamnirs Rat nicht und lassen diesen Kampf aus?«, sagte Felix. »Du bist nicht in bester Verfassung.«
»Warum sagt ihr das alle?«, knurrte Gotrek. »Ich brauchte nur was zu trinken.«
»Hört doch«, sagte Narin in dem Versuch, etwas durch den Pulverdampf zu erkennen, der wie Nebel über der Halle lag. »Die Musketenschützen auf dem rechten Balkon haben aufgehört zu schießen.«
»Sie werden angegriffen«, sagte Galin, der den Hals reckte.
»Orks sind in ihren Rücken gelangt.« Gotrek war bereits unterwegs zum Korridor. »Dann sehen wir zu, dass wir in den Rücken der Orks gelangen.«
»Nur wir vier?«, fragte Felix.
Gotrek beobachtete das Kampfgeschehen. Die Zwerge standen an allen Fronten unter Druck. »Alle anderen sind beschäftigt.« Er stapfte wieder in den Korridor. Felix, Narin und Galin wechselten einen Blick und folgten ihm dann achselzuckend.
Ein paar Schritte tiefer im Gang erreichten sie eine nach oben führende Treppe, die von einem Trupp Zwerge aus Karak Hirn gehalten wurde.
»Einer von euch Jungs muss uns zum rechten Balkon oberhalb des Platzes führen«, sagte Gotrek. »Eure Musketenschützen haben ein Problem.«
»Einer von uns?«, sagte ein Zwerg. »Wir kommen alle!«
»Und verlasst euren Posten?«, fauchte Gotrek. »Das würde eurem Prinzen gefallen. Nur einer.« Der Zwerg, der gesprochen hatte, ein schroffer Veteran namens Dolmir, ging mit ihnen und führte sie rasch die Treppe empor und durch die Gänge der Etage darüber. Gotrek grunzte bei jedem humpelnden Schritt in dem Bemühen, nicht hinter die anderen zurückzufallen.
Es dauerte nicht lange, bis sie einen hohen, breiten Korridor betraten, der den großen Platz umringte. In der Außenmauer des Rings war eine Reihe prächtiger Türen eingelassen, und über jeder waren die Insignien eines Klans eingemeißelt - die Eingänge zu den Burgen der Klans, die in Karak Hirn beheimatet waren. Viele dieser Türen standen auf oder waren aus den Angeln gerissen worden, und überall im Gang lagen Haufen von Gestein und Baumaterialien herum, als hätten die Orks versucht, den Schaden zu reparieren. Die Innenwand war von zahlreichen eisenvergitterten Fenstern, Balkonen und Galerien durchbrochen, die auf den großen Platz schauten. Der Kampflärm hallte durch sie zu ihnen, aber eine Schlacht in der Nähe war noch lauter. Die Gefährten drehten sich um.
In der Mitte des Korridors befand sich der Eingang zu dem Balkon, von dem aus die Musketenschützen auf die Orks geschossen hatten. Eine brodelnde Menge von Orks umringte ihn. Die Schützen hatten sich umgedreht und kämpften gegen sie mit Dolch und Handaxt. Sowohl orkische als auch zwergische Leichen lagen zu Füßen der Kombattanten, aber die Zwerge hatte es härter getroffen. Sie waren zwei zu eins in der Unterzahl. Die Orks würden sie jeden Moment überwältigen.
»Grimnir soll sie holen«, fluchte Gotrek, während er vorwärts humpelte. »Ich kann nicht laufen.« Er sah sich wütend um und zeigte dann auf eine Baustelle. »Menschling, die Schubkarre!« Felix lief zu einem Geröllhaufen und schob eine hölzerne Schubkarre zu Gotrek zurück. Der Slayer kletterte hinein, mit dem verwundeten Bein zuerst, und schaute nach vorn, die Axt kampfbereit in den Händen.
»Schieb!« Felix versuchte es, aber der Zwerg war unglaublich schwer, sehr viel schwerer, als etwas aus Fleisch und Blut zu sein ein Recht hatte. »Narin, hilf mir.« Narin nahm einen der Griffe der Schubkarre, und gemeinsam schoben sie sie zügig durch den Korridor, da Galin und Dolmir das Tempo vorgaben. Die Orks und Musketenschützen waren zu beschäftigt, um ihre Ankunft zu bemerken.
»Valayas Gnade, Gurnisson«, japste Narin. »Isst du Steine zum Frühstück?«
»Halt die Klappe. Schiebt schneller!« Fünfzehn Fuß vor dem Handgemenge traf das Rad der Schubkarre einen losen Ziegelstein und holperte gefährlich. Gotrek wurde vorwärts katapultiert und stieß einen überraschten Grunzer aus, den er jedoch geistesgegenwärtig in einem blutdürstigen Kampfruf übergehen ließ, während er mitten im Flug die Axt hob.
Die hinterste Reihe der Orks drehte sich bei dem Geräusch um und ging zerstückelt zu Boden, da Gotreks Axt durch sie fuhr und Rüstung und Knochen ebenso leicht durchtrennte wie Fleisch. Felix und Narin schoben die Schubkarre in die Reihe der Orks, dann rissen sie ihre Waffen heraus und stürmten mit Galin und Dolmir hauend und schlagend auf die Orks ein.
Die Musketenschützen jubelten und griffen durch das Eintreffen von Verstärkung aufgemuntert mit neuerlichem Mut an. Die Orks kämpften mit derselben leeren Ruhe, die Felix mittlerweile von ihnen erwartete.
Dolmir war jedoch entnervt. »Warum brüllen sie nicht? Warum fliehen sie nicht?«
»Ich weiß es nicht, Vetter«, sagte Narin, »aber sie wollen eben nicht fliehen. Wir müssen sie bis auf den letzten Mann niedermachen.« Und das taten sie. Gotrek war zwar wegen seines Beins beinahe unbeweglich, aber das spielte keine Rolle. Die Orks kamen zu ihm und drängten vorwärts, um nach ihm zu hauen, fielen jedoch seiner allgegenwärtigen Klinge zum Opfer. Die Meute war rasch ausgelöscht.
»Vielen Dank, Slayer«, sagte der Hauptmann der Musketenschützen, als seine Zwerge sich gesammelt hatten und ihre Musketen aufhoben. »Die sind zäher, als wir gedacht haben.« Sie formierten sich neu auf dem Balkon und eröffneten wieder das Feuer auf die Massen der Orks unten auf dem Platz.
Gotrek, Felix und die anderen verschafften sich von oben einen Überblick über die Schlacht. Zwerge und Orks kämpften auf einer starren Front im Bogen vor der Treppe. Es sah so aus, als versuche jeder Ork in der Feste zu den Zwergen zu gelangen, und in der Mitte...
»Grimnir verfluche ihn!«, sagte Gotrek, als er es sah. »Hält er sich jetzt für einen Slayer?« In der Mitte kämpften Hamnir und der orkische Kriegsherr immer noch umringt von den gebeutelten Überresten ihres Gefolges. Von den seltsam blassen Orks waren keine zehn mehr übrig und nicht mehr als eine Handvoll Langbärte. Hamnirs Helm war verbeult, sein Gromril-Ringelpanzer an einem Dutzend Stellen eingerissen. Sein Gesicht war rot von Blut und Erschöpfung. Die Rüstung des Häuptlings sah ganz ähnlich aus, aber seltsamerweise hatte seine blasse grüne Haut nicht einen Kratzer abbekommen.
Unter Felix' und Gotreks Blicken schwang Hamnir seine Axt zum entblößten Knie des massigen Orks. Zuerst schien es so, als habe er getroffen, denn Felix hätte schwören können, gesehen zu haben, wie Hamnirs Schulter unter der Wucht des Aufpralls erbebte, aber er musste sich getäuscht haben, denn seine Axt vollendete den Schwung unblutig, und der Ork trug keine Wunde davon. Der Ork registrierte den Angriff kaum und ließ seine eigene schildgroße Axt so rasch auf Hamnir niedersausen, dass der Zwerg sich zur Seite werfen musste, um nicht entzweigehauen zu werden.
»Er war noch nie gut bei einer Prügelei«, brummte Gotrek. Er zog sich auf die Balustrade. »Halt aus, Gelehrter!«, brüllte er und sprang bedenkenlos die fünfundzwanzig Fuß von der Balustrade auf den Marmorboden des Platzes hinunter.
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»Gotrek!«, rief Felix. Er schaute über das Geländer. Narin und Galin folgten seinem Beispiel, die Augen vor Entsetzen weit aufgerissen.
»Ist schon in Ordnung«, sagte Narin trocken. »Sein Sturz wurde von einem Dutzend Orks gebremst.« Es stimmte. Gotrek war auf den Beinen inmitten eines Haufens auf dem Boden liegender Orks und schlug wie ein Wirbelwind mit roter Haarsichel um sich, während er sich langsam zu Hamnir und dem Kriegsherrn vorarbeitete. Der Verband an seinem Bein war rot von frischem Blut.
Felix' Mund öffnete und schloss sich. »Verdammter Slayer! Ich... ich... ich würde mir die Beine brechen. Ich...« Mit einem neuerlichen Fluch machte er kehrt und rannte in den Korridor zur Treppe. Narin und Galin folgten ihm, fielen aber rasch zurück.
Felix jagte die Stufen hinunter, drängte sich durch die Zwerge am Fuß der Treppe und rannte durch den Korridor zum großen Platz. Er blieb hinter den Musketenschützen auf der obersten Treppenstufe stehen und hielt in dem wogenden Schlachtgetümmel nach Gotrek Ausschau.
Der Slayer erreichte gerade den Kriegsherrn, nachdem er eine breite Schneise aus toten und verstümmelten Orks hinter sich zurückgelassen hatte. Er hieb nach dem Rücken des Anführers. Der Schlag zerfetzte die zerfledderten Überreste des schwarzen Brustharnischs und ließ ihn davonwirbeln. Als der Ork sich umdrehte, um nach Gotrek zu hauen, konnte Felix erkennen, dass sein Rücken vollkommen unversehrt war. Er stöhnte. Gotrek hatte sein Ziel heute ein zweites Mal verfehlt, obwohl das kein Wunder war: eigentlich hätte er reglos in einem Bett liegen und sich ausruhen müssen.
Nachdem seine Aufmerksamkeit von Gotrek in Anspruch genommen wurde, griffen Hamnir und die Langbärte den Kriegsherrn von allen Seiten an. Ihre Hiebe richteten nichts aus. Felix erbleichte. Verfehlten sie alle ihr Ziel? Oder ging etwas Finstereres vor? Der große Ork unternahm überhaupt keinen Versuch, ihre Hiebe abzuwehren. Sieben Äxte trafen Rücken, Beine und Schultern, und der Ork schüttelte die Treffer ab, als spüre er sie nicht. Er kämpfte in Lederfetzen und Bekleidungsresten, und dennoch hatte er noch keine einzige Wunde davongetragen.
Es ist irgendeine Magie, überlegte Felix, irgendein Schutzzauber. Egal. Gotrek würde kurzen Prozess damit machen. Er und seine Axt hatten schon Drachen und Dämonen bezwungen. Magische Belagerungsmaschinen hatten sich bei der kleinsten Berührung der Klinge aufgelöst.
Gotrek schlug die gewaltige Streitaxt des wachshäutigen Ungeheuers beiseite und führte einen sauberen, unbeeinträchtigten Hieb zum Bauch. Der Ork brüllte vor Schmerzen und taumelte drei Schritte zurück, und Felix hob die Faust. Das hat gereicht, dachte er. Doch als der Häuptling sich wieder aufrichtete, sah Felix nur eine verblassende Linie auf seinem Bauch, wie man sie sehen würde, wenn man sich den Fingernagel über den Handrücken zog. Der Ork hatte einen Treffer eingesteckt, der ihm das Rückgrat hätte spalten müssen, und war unverletzt.
»Verdammte stinkende Bestie!«, fluchte Gotrek. »Woraus bist du gemacht?« Der Ork griff ihn an und deckte ihn mit einem Hagel von Schlägen ein, die der Slayer auf seinem verwundeten Bein schwankend vor Schmerz und ohnmächtiger Wut fluchend parierte.
Felix drängte sich durch die Musketenschützen und griff den Rücken des monströsen Orks an. Eine alberne Idee, war ihm klar, während er es tat. Wenn Gotreks Axt keine Wirkung zeigte, was konnte er tun? Aber er konnte nicht einfach danebenstehen und zusehen. Er schwang sein langes Schwert zugleich mit den Äxten Hamnirs und der Langbärte. Kein einziger Hieb erzielte Wirkung. Alle glitten von der blassgrünen Haut des Orks ab, als bestehe sie aus eingeöltem Marmor.
Der Ork ließ eine träge Rückhand auf Felix, Hamnir und die anderen los, spaltete einem Langbart den Brustkasten und schleuderte ihn tot zu Boden. Felix sprang zurück und entging gerade noch einem ähnlichen Schicksal.
Gotrek sprang vor und hieb mit aller Kraft nach dem rechten Schienbein des Orks - ein Schlag, der einer Eisenstatue das Bein abgetrennt hätte. Der Ork grunzte, und sein Bein knickte ein, erholte sich jedoch und schnackte sofort wieder zurück. Seine gewaltige Axt trennte eine Strähne von Gotreks oranger Haarsichel ab.
Felix warf sein Schwert beiseite. Vielleicht konnte er dieses Ungeheuer nicht verwunden, aber er mochte es blenden. Er sprang auf seinen massiven Rücken, fasste ihm um den Hals und mühte sich, an ihm hochzuklettern. Die Haut war glitschig von irgendeinem widerlichen Schleim. Der Gestank machte ihm zu schaffen, und er wäre beinahe abgerutscht.
Der Ork grunzte wütend und versuchte ihn abzuschütteln. Felix bekam die Beine über die breiten Schultern des Orks und hielt ihm die Hände vor die Augen.
»Gut, Menschling!«, rief Gotrek. »Bleib auf ihm!« Er landete einen Hieb auf der Brust des Orks, der diesem das Brustbein hätte spalten müssen.
Der Ork taumelte vor Schmerzen brüllend zurück, aber seine Haut blieb unversehrt. Er schlug blindlings und einhändig mit der Axt um sich und griff mit der freien Hand nach Felix.
Der versuchte sich aus dem Weg der suchenden Finger zu winden, aber sie erwischten ihn am Arm.
Felix tastete verzweifelt nach Halt und bekam den goldenen Ring um den Hals des Orks zu fassen. Der Ork schleuderte ihn auf Gotrek, sodass beide übereinander kugelten und zu Boden gingen.
»Verdammt, Menschling«, grunzte der Slayer unter Felix. »Ich hatte doch gesagt, du sollst auf ihm bleiben.« Ein Schatten einer schnellen Bewegung blitzte in Felix' Augenwinkel auf, und er wälzte sich instinktiv zur Seite. Gotrek rollte in die andere Richtung. Die gewaltige Axt des Orks krachte zwischen ihnen herunter und grub sich tief in den Marmorboden.
Gotrek kam schwankend auf die Beine, hinkte auf seinem verwundeten Bein einen Schritt vorwärts und hieb mit aller Kraft nach dem Arm des Orks, als dieser die Axt wieder hob. Er trennte das dicke grüne Glied am Ellbogen ab.
Gotrek blinzelte, während der Ork aufheulte und rückwärts taumelte, da aus seinem Stumpf schwarzes Blut spritzte. »Was im Namen Grungnis?« Hamnir und die Langbärte stürmten vor, als der Ork schwankte und sich den Stumpf hielt. Ihre Äxte schlugen tiefe Wunden wie Gotreks. Sie hackten den Ork in Stücke.
»Was ist passiert?«, fragte Hamnir, während sie seinen verstümmelten Leichnam betrachteten. »Warum war er plötzlich verwundbar?«
»Keine Ahnung«, sagte Gotrek, während er sich stirnrunzelnd durch seine verkürzte Haarsichel fuhr.
»Äh«, machte Felix und hielt das Ding hoch, das er in der Hand hielt - den goldenen Halsring des Orks.
Felix gab Hamnir den Halsring, während die Schlacht mit den Orks anhielt. Er war froh, ihn los zu sein. Vielleicht hätte ihn der Halsring auch unverwundbar gemacht, aber er bekam schon eine Gänsehaut, wenn er das Ding nur in der Hand hielt. Das funkelnde schwarze Juwel in der Mitte schien ihn anzusehen und ihm finstere Dinge zuzuflüstern, die ihn drängten, ihn anzulegen. Zwerge waren weniger empfänglich für derartige Dinge, überlegte er, während er neben Gotrek kämpfte, also war es besser, wenn Hamnir ihn in Verwahrung nahm.
Felix' viele Kämpfe gegen Orks hatten ihn gelehrt, dass der Kampf vorbei war, wenn man den Kriegsherrn tötete. Die Unterführer fingen an zu streiten, und jeglicher Zusammenhalt, den die Horde einmal gehabt haben mochte, löste sich in einer Explosion aus Grabenkämpfen und Panik auf. Obwohl er und die Zwerge mittlerweile reichlich Beweise dafür hatten, dass die Orks, gegen die sie kämpften, nicht so waren wie andere Orks, war es dennoch niederschmetternd, als die Kämpfe mit unverminderter Härte anhielten, auch nachdem ihr unverwundbarer Anführer gefallen war.
Also stürzten sich die Orks eine weitere erschöpfende, blutige Stunde lang mit der stumpfen, mechanischen Wildheit von Ameisen, die ihr Nest beschützten, auf die Linie der Zwerge. Gotrek und Hamnir kämpften in jenem wogenden Meer Rücken an Rücken, brüllten und scherzten dabei und tauschten Reminiszenzen aus, als säßen sie hinter einem Tresen, anstatt Grünhäute niederzumetzeln.
»Das war nicht der Neunte, Gelehrter«, knurrte Gotrek grinsend. »Du hast erst acht. Den vorletzten habe ich erledigt, also gehört er auf meine Liste, nicht auf deine. Zählst du so deine Waren?«
»Ich habe den erledigt, den du hinter dich geworfen hast«, erwiderte Hamnir grinsend. »Glaubst du, jeder deiner Hiebe ist tödlich? Jemand muss hinter dir aufräumen, wie es schon immer war.« Wieder überkam Felix ein unerwarteter Anfall von Eifersucht, als er sie beobachtete. Er war seit zwanzig Jahren mit Gotrek unterwegs und konnte sich an keine einzige Gelegenheit erinnern, wo Gotrek sich so locker und unbeschwert in seiner Gegenwart gegeben hätte wie jetzt in Hamnirs.
Schließlich fiel der letzte Ork, das Klirren von Stahl auf Stahl verhallte, und auf dem großen Platz wurde es still bis auf das Ächzen und Wehklagen der Verwundeten und Sterbenden. Felix konnte kaum noch sein Schwert heben, und Gotrek ging es nicht anders. Der Slayer war müder, als Felix ihn je erlebt hatte, aber auch glücklicher.
Die Zwerge betrachteten benommen die Stapel der Toten und die Pfützen von Blut, die sich auf dem polierten Marmorboden gebildet hatten. Einige der Überlebenden trauerten um gefallene Brüder und Freunde. Manche schlugen einander auf den Rücken und tranken einen Feierschluck aus der Feldflasche. Andere waren so müde, dass sie sich ungeachtet der Leichen und des Gestanks auf der Stelle hinhockten.
Hamnir hinkte schwankend die Treppe empor und wandte sich seinen Truppen zu. Er bestand nur noch aus Schnitten und Prellungen, und seine Rüstung hing an ihm wie ein Gromrillappen.
»Söhne und Freunde aus Karak Hirn, ihr habt hier und heute einen großen Sieg errungen.« Die Zwerge stimmten ein kehliges Triumphgeschrei an.
»Dieses Unternehmen mag seinen Anfang in einem Fehler von mir genommen haben, aber es hat mit eurem Sieg geendet. Ich danke euch für eure Hilfe und Opferbereitschaft. Bringt die Toten und Verwundeten zu Grungnis Schrein, aber lasst die Grobi einfach liegen. Wir werden morgen damit beginnen, in der Feste alles wieder geradezurücken. Heute werden wir im Festsaal essen und trinken und auf die tapferen Gefallenen anstoßen.« Wieder wurde gejubelt, und dann erhoben sich die Zwerge, um sich um ihre Gefallenen und Verstümmelten zu kümmern. Während Hamnir wieder nach unten ging, kamen Zwerge aus jedem Durchgang auf den Platz gelaufen und brachten Neuigkeiten.
»Prinz«, rief der erste, »wir haben die Eingänge zum Bergwerk versiegelt. Unten sind immer noch viele Grobi, aber heute Nacht werden sie nicht hereinkommen.«
»Prinz Hamnir«, sagte ein anderer, »wir haben die oberen Galerien und die Etage mit den Kornspeichern gesäubert, aber ein paar Dutzend Goblins haben sich in der dritten Rüstkammer verschanzt.« Urlo und die Zwerge aus Gorrils Klan kehrten aus den Wachstuben zurück, blutig und ramponiert und der Zahl nach nur noch halb so stark. Urlo kniete steif nieder und hielt Hamnir das Kriegshorn von Karak Hirn entgegen. Es war eingerissen und verbeult.
Hamnir ächzte, als er es nahm. »Thorgig.«
»Er ist mit dem Horn an den Lippen gestorben, Prinz«, sagte Urlo. »Er hat gar nicht erst seine Axt gezogen.«
»Und Lederbart? Der Slayer?«
»Zehn tote Orks liegen rings um ihn«, sagte Urlo, »und ebenso viele Hiebe waren nötig, um ihn niederzustrecken.« Hamnir senkte den Kopf. »Ihr Opfer hat unseren Sieg erst ermöglicht. Wir werden sie ehren.« Gotrek nickte ernst. »Es war ein gutes Verhängnis.« Mehr Zwerge näherten sich Hamnir, da Meldungen aus der ganzen Feste eintrafen. Vereinzelte Nester entschlossenen GrobiWiderstands hier, ein entscheidender Sieg da, verdorbene Vorräte, verwüstete Räume, ein Lagerraum voll verwester Leichen von Zwergen, die sich dort verbarrikadiert hatten und verhungert waren, geplünderte Schatzgewölbe.
Hamnir nahm sowohl die guten wie die schlechten Nachrichten mit einer müden Gelassenheit auf und gab Befehle oder sendete Dank und Glückwünsche an jene, die es verdient hatten, während er langsam zum Torbogen ging, der zur Festhalle führte, doch dann erreichte ihn eine Nachricht, die ihn auf der Stelle innehalten ließ.
»Prinz«, rief ein Krieger aus Karak Hirn, der an der Spitze eines Trupps von einem Dutzend Zwergen angerannt kam, »der Diamantschmiede-Klan, seine Burg ist unversehrt! Es sieht so aus, als hätten die Grobi versucht, das Tor aufzubrechen, aber es ist noch ganz. Vielleicht leben sie noch!«
»Ferga!«, flüsterte Hamnir. Er wandte sich mit leuchtenden Augen an Gotrek und Gorril. »Kommt, wir müssen nachsehen!« Er schritt durch die Halle, seine Erschöpfung plötzlich wie weggeblasen. Die anderen eilten ihm hinterher.
»Macht Euch keine allzu großen Hoffnungen, Prinz«, sagte Gorril. »Es sind zwanzig Tage vergangen. Es können keine großen Vorratsmengen in der Burg gewesen sein, als sie die Tore verrammelt haben.«
»Aye, Gelehrter«, sagte Gotrek schroff. »Mach dich auf das Schlimmste gefasst. Hinter diesem Tor könnten Orks warten.«
»Ich bin darauf gefasst«, sagte Hamnir, aber er klang dennoch eifrig.
Sie erklommen die breite Treppe zum Gang mit den Balkonen, der den großen Platz umringte, und marschierten an sechs aufgebrochenen Klanburgen vorbei, bis sie ein hohes Tor aus Eisen und Stein mit den Insignien eines Diamanten im Türsturz erreichten.
Das Tor war rauchgeschwärzt, verbeult und eingekerbt wie von Musketenschüssen und Hammerschlägen, aber noch intakt. Hamnir betrachtete es mit sehnsüchtigem Blick. Er trat vor und wandte sich dann an die Menge der Zwerge, die ihm dorthin gefolgt war. »Sind welche vom Diamantschmiede-Klan unter euch? Hat jemand von euch einen Schlüssel oder kennt das KlanGeheimnis, um dieses Tor zu öffnen?« Keiner der Zwerge meldete sich.
»Kein Diamantschmied außer Thorgig und Kagrin ist aus der Feste entkommen, Prinz«, sagte Gorril. »Der Rest hat sich bis auf den letzten Zwerg hier eingesperrt.« Hamnir nickte und zog seine Axt, während er sich wieder dem Tor zuwandte. Er drehte sie um und klopfte in einem eigenartigen synkopischen Rhythmus mit der Rückseite des Axtkopfes an das Tor. Nach vielen Jahren in Gesellschaft von Zwergen wusste Felix, worum es sich dabei handeln musste, obwohl er sie nie gehört hatte - um die Bergwerks-Signalsprache der Zwerge, ein System zur Kommunikation durch viele Meilen Stollen mit nichts anderem als einem Hammer. Diese Klopfsprache wurde eifersüchtiger gehütet als die Zwergensprache, denn damit konnten sie sich durch Mauern und über feindliche Linien hinweg verständigen.
Hamnir beendete seine kurze Abfolge von Klopfzeichen, und die versammelten Zwerge warteten auf eine Antwort. Es kam keine. Er klopfte wieder an das Tor und noch einmal und bekam immer noch keine Antwort. Gorril trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. Gotrek hustete. Hamnir biss die Zähne zusammen und hob erneut die Axt, doch gerade als er wieder beginnen wollte, hallte ein unsicheres Klopfen durch das Tor. Es klang, als stehe der Absender auf der anderen Seite des Tores.
Hamnir ächzte und hämmerte eine aufgeregte Antwort.
»Immer mit der Ruhe, Gelehrter«, sagte Gotrek. »Du stotterst.« Nach einem Augenblick atemloser Stille kam eine zögernde Antwort.
»Valaya sei gepriesen!«, sagte Hamnir. Er wandte sich an die anderen. »Tretet zurück. Sie öffnen das Tor.« Die Menge trat unter erstauntem Murmeln zurück. Hamnir und Gorril grinsten über beide Wangen, schlugen einander auf den Rücken und strahlten, doch Felix sah auch, dass Gotreks Hand auf dem Schaft seiner Axt lag und sein Gesicht einen wachsamen Ausdruck hatte. Felix verstand seine Vorsicht. Wenn die Orks lernen konnten, wie man zwergische Fallen baute und Musketen benutzte, dann mochten sie auch noch andere Dinge gelernt haben.
Einen langen Moment passierte gar nichts, dann war das hallende Krachen von steinernen Riegeln zu hören, die zurückgezogen wurden, und dann schwangen die Torflügel langsam nach außen.
Die Zwerge hielten den Atem an, und mehr als einer folgte Gotreks Beispiel und legte die Hand auf den Schaft seiner Axt, doch als sich die Tore vollständig geöffnet hatten, standen Hamnir, Gotrek, Felix und den anderen eine Handvoll Zwerge gegenüber, die so hager und elend aussahen, dass es kaum glaublich war, dass sie noch lebten. Felix hörte ein entsetztes Luftholen hinter sich, als die Befreier die Befreiten anstarrten.
Felix hatte noch nie so dünne Zwerge gesehen. Selbst unter den schlimmsten Bedingungen blieben Zwerge relativ robust, aber diese armen Seelen sahen aus wie an der Schwelle zum Hungertod. Der Zwerg in vorderster Front, in dessen zitternder Hand eine Axt hing, war nur noch Haut und Knochen, und seine Wangenknochen traten über dem grauen, lückenhaften Bart hervor wie Felsgesims. Sein Wams hing von seinen knochigen Schultern wie ein Sack, locker und schmutzig. Hauptund Barthaare waren spröde und matt.
Hamnir schrie auf, trat vor und nahm die knochendürre Hand des Zwergs. »Thain Kirhaz Helmgard! Ihr lebt!«
»Prinz Hamnir«, flüsterte Kirhaz mit einer Stimme so schwach wie eine Kerzenflamme in der Mittagssonne, »Ihr seid gekommen!«
»Und bei Grimnir, Grungni und Valaya, ich bin unsagbar dankbar, dass wir nicht zu spät gekommen sind. Es sei denn«, ächzte er plötzlich, »dass wir zu spät kommen und ihr hier die einzigen Überlebenden seid!« Kirhaz schüttelte den Kopf. »Einige sind gestorben, aber die meisten wurden verschont. Wir durften weiterleben.« Felix fand, dass dies eine merkwürdige Art war, es auszudrücken, doch Hamnir schien es nicht zur Kenntnis zu nehmen.
»Und Ferga?«, fragte er eifrig. »Lebt sie noch?«
»Aye, Ferga lebt«, sagte Kirhaz.
»Die Vorfahren seien gepriesen!«, sagte Hamnir. Er wandte sich an die anderen. »Holt Ärzte und Heiler! Bringt Essen und Trinken! Unsere Vettern sind bedürftig.« Mehr hagere Zwerge tauchten hinter Kirhaz auf. Sie schlurften vorwärts wie kriechende Gespenster.
»Bei den Vorfahren«, sagte Hamnir mit geweiteten Augen.
»Was ihr ertragen habt!« Er setzte sich in Bewegung und betrat die Burg der Diamantschmiede. Die anderen folgten ihm, riefen alte Freunde unter den Überlebenden und eilten mit Rufen der Freude zu ihnen, um sie sanft zu umarmen. Die Überlebenden begegneten diesen Begrüßungen mit fahlem Lächeln und leerem Blick. Es sah aus, als sei noch nicht zu ihnen durchgedrungen, dass sie gerettet waren. Ihre Blicke blieben gehetzt und in weite Ferne gerichtet.
Felix und Gotrek traten mit Hamnir, Kirhaz und den anderen in die zentrale Kammer der Klanburg. Zerbrechlich wirkende Zwerge kamen durch Torbögen und Türen in den Wänden und blinzelten wie Bären, die gerade aus dem Winterschlaf erwacht waren.
Plötzlich stieß Hamnir einen Schrei aus und lief durch die Halle zu einer verhungert aussehenden jungen Zwergin, deren lange Haare offen und strähnig herabhingen und deren Kleid ihre knochige Gestalt wie ein Zelt einhüllte.
»Ferga!«, rief Hamnir, während er ihre Hände nahm und sie küsste. »Ferga, Geliebte.« Sie starrte ihn einen Moment fragend an, dann streckte sie die Hand aus und betastete mit unsicherem Stirnrunzeln sein Gesicht. »Hamnir. Prinz. Seid Ihr gekommen? Oder ist dies nur ein weiterer Traum?«
»Ich bin gekommen, Ferga. Du bist frei. Dein Leidensweg ist vorbei.«
»Gut. Gut.« Ihre Hand fiel an die Seite herunter.
Hamnir schluckte, das Gesicht eine Mischung aus Verwirrung und Schmerz. Dies war offensichtlich nicht die Szene eines tränenreichen Wiedersehens, die er sich ausgemalt hatte. »Geliebte, du bist schwach. Wir müssen für deine Erholung sorgen. Ich...« Er hielt inne und schaute auf Kirhaz, der gerade zu ihnen kam.
»Ich fürchte, ich muss Trauer in dieses freudige Ereignis bringen.« Er hielt das Kriegshorn in die Höhe und sah sie beide an.
Seine Schultern strafften sich. »Euer Sohn und Bruder Thorgig ist tot, von den Orks erschlagen, aber sein Opfer war nicht vergebens. Es hat eure Befreiung erst möglich gemacht. Er ist gestorben, während er unsere Truppen gerufen hat.«
»Thorgig.« Fergas Stirn runzelte sich, als versuche sie sich zu erinnern, was dieses Wort bedeute. »Thorgig ist tot?«
»Mein Sohn«, sagte Kirhaz hohl. »Aye. Das ist schlimm. Das ist schlimm.« Felix schnitt eine Grimasse. Sogar für Zwerge war Kirhaz' und Fergas Reaktion stoisch. Sie schienen die Nachricht nicht zu begreifen.
Hamnir war entnervt, machte aber so gute Miene zu diesem Spiel, wie es ihm möglich war. »Verzeiht mir. Ich hätte euch nicht mit dieser Nachricht belasten sollen, bevor ihr Gelegenheit hattet, euch zu erholen. Ich belästige euch nicht mehr, bis man euch versorgt hat.« Er wandte sich ab und sprach zu den Zwergen der Diamantschmiede-Burg, wobei er seinen Schmerz mit Mühe verbarg. »Heute Abend findet eine Feier im Festsaal statt. Dort wird man euren Mut und eure Standhaftigkeit ehren. Ich bitte alle, denen es gut genug geht, um ihre Anwesenheit. Auf dass sich die Trinkhörner füllen und die Speisen häufen mögen! Heute Abend feiern wir ein Wunder!« Die Retter jubelten. Die Geretteten begegneten dieser Nachricht mit stumpfer Gleichgültigkeit. Der Jubel legte sich.
Hamnir verbeugte sich vor Kirhaz und Ferga, wandte sich dann ab und flüsterte Gotrek zu: »Das reicht, um mir das Herz zu brechen. Hast du schon mal derart verloren wirkende Zwerge gesehen?«
»Nein«, sagte Gotrek, »habe ich nicht.« Seine Hand lag immer noch auf dem Knauf seiner Axt.



EINUNDZWANZIG
Trotz Hamnirs Prahlerei, dass sich die Speisen häufen würden, war das Fest eine spärliche Angelegenheit. Die Zwerge konnten oder wollten keinem Essen trauen, mit dem die Orks Kontakt gehabt hatten, und auch die große Küche nicht benutzen, bevor sie sie gründlich gesäubert hätten, also mussten sie sich mit dem Proviant begnügen, den Gorrils Heer aus Burg Rodenheim mitgebracht hatte. Zum Glück hatten Hamnir und Gorril die Situation vorhergesehen, und die Wagen waren bis zum Rand vollgepackt, obwohl es trotzdem kaum reichte.
Es gab jedoch reichlich Bier. Zu ihrer Überraschung hatten die Zwerge zwei ganze Lagerräume voller unangetasteter Fässer gefunden - ein weiterer Beweis, falls es noch eines bedurft hätte, dass die Orks, welche die Feste gehalten hatten, in der Tat ungewöhnlich waren.
Ein Trinkspruch nach dem anderen wurde ausgebracht: auf Hamnir, auf Thorgig, auf die Überlebenden, auf Gotrek, sogar Felix wurde höflich bejubelt. Die überlebenden Diamantschmiede - jene wenigen, die noch so kräftig waren, um zu kommen - saßen still zwischen ihren lauten, zechenden Vettern, nippten an ihrem Bier, kauten ihr Essen und lächelten matt bei jedem Trinkspruch. Ihre Augen wirkten glasig, und sie schienen sich inmitten von so viel Tumult und Getöse unbehaglich zu fühlen.
Hamnir saß zwischen Thain Kirhaz und seinem alten Freund, dem Technikus Birri Birrisson am Tisch des Königs am Kopfende des Saals und versuchte sein Möglichstes, von ihnen in Erfahrung zu bringen, was seit der Invasion der Orks passiert war. Wie Birrisson zuvor auch ausgesehen haben mochte, jetzt schien er nur noch ein bebrilltes Skelett zu sein, und der strähnige graue Bart fiel aus eingefallenen Pergamentwangen herab.
»Aber Birri«, sagte er, während der Technikus sich mit zittriger Hand mechanisch Schinken in den Mund schaufelte. »Gotrek hat berichtet, dass der Gang vom Gyrokopter-Hangar mit neuen, von Zwergen erbauten Fallen bestückt war. Diese Fallen haben Matrak getötet, deinen alten Kollegen, und noch zwei andere Zwerge. Bist du sicher, dass ihnen kein Zwerg bei der Einrichtung dieser Fallen geholfen hat? Haben die Orks vielleicht einen deiner Lehrlinge erwischt und gefoltert? Wurde jemand vermisst?« Birri schüttelte den Kopf, ohne aufzublicken. »Kein Lehrling wird vermisst. Wenigstens keiner, der nicht gestorben ist. Nicht in unserer Burg.« Er runzelte die Stirn. Seine Gabel hielt inne. »Ich hatte einen Traum, ich hätte neue Fallen in dem Gang eingerichtet, aber...« Er hielt inne, den Blick in weite Ferne gerichtet.
»Einen Traum?«, fragte Hamnir mit weit aufgerissenen Augen.
»Was für einen Traum?« Birri runzelte einen langen Moment die Stirn, dann zuckte er die Achseln. »Einen Traum. Nur einen Traum.« Er konnte nicht dazu gebracht werden, mehr darüber zu sagen. Hamnir seufzte und schüttelte den Kopf, während er seinen Krug wieder füllte. Er beugte sich zu Gotrek und flüsterte ihm ins Ohr: »Sie sind noch zu erschöpft von ihren Entbehrungen. Ich warte, bis sie sich erholt haben.«
»Sie sind nicht nur müde«, knurrte Gotrek, während er mit seinem einen Auge Birri fixierte, der gelassen in die Ferne starrte und sein Essen vergessen zu haben schien. »Irgendwas stimmt nicht mit ihnen. Zwerge sind aus härterem Holz geschnitzt.«
»Selbst ein Zwerg kann schwach werden, nachdem er zwanzig Tage gehungert hat«, warf Hamnir ein.
Gotrek brummte misstrauisch, sagte aber nichts, sondern trank nur seinen nächsten Krug aus.
Kurz darauf nickten die Überlebenden der DiamantschmiedeBurg auf ihren Stühlen ein, von den ungewohnten Mengen von Essen und Bier überwältigt, die sie schläfrig machten. Sie entschuldigten sich allein und in Zweiergruppen und kehrten in ihre Burg zurück, während ihre Retter jeden mit einem neuen Trinkspruch verabschiedeten. Als auch der letzte von ihnen gegangen war, besserte sich die Stimmung unter den verbliebenen Zwergen wieder, die langsam sturzbetrunken wurden.
Komisch, dachte Felix, während er zusah, wie Gotrek und Hamnir mit ihren Krügen anstießen, dass die Ehrengäste des Fests eine Belastung für die Festivitäten gewesen waren. Das teilnahmslose Elend der Überlebenden hatte bei den Rettern Unbehagen und distanzierte Höflichkeit geweckt. Sie waren nicht laut geworden und hatten respektvoll versucht, die Überlebenden in ihre Gespräche einzubeziehen, doch nun, da sie nicht mehr da waren, legten sie ihre Zurückhaltung ab. Zwergische Marschlieder ließen den Festsaal erbeben, und an jedem Tisch gab es Wettbewerbe im Armdrücken und Prahlen.
Felix wusste, wohin das alles führen würde. Er hatte es schon früher erlebt. Es war eine zwergische Tradition, sich nach einem großen Sieg ins Koma zu trinken, und anscheinend würde dieser Sieg keine Ausnahme bilden. Manche Zwerge waren bereits auf ihren Stühlen zusammengesunken und schnarchten, den Krug immer noch in der Faust, und jene, die Hamnir begleitet hatten, fielen schneller als der Rest — all das Marschieren und Graben und Kämpfen der vergangenen Tage holte sie nun ein, da sie sich gehen lassen konnten.
Gotrek sprach undeutlich und stützte sich schwer auf die Ellbogen, da er mit Hamnir redete. Narin und Galin saßen bei ihren jeweiligen Klans an den langen Tafeln unterhalb des Podiums und schliefen fest, den Kopf im Nacken und laut schnarchend. Felix fielen ebenfalls die Augen zu, da die Lider immer schwerer wurden, bis er ebenfalls mehr bewusstlos als schlafend auf seinem Stuhl zusammensank.
Felix' Kopf ruckte vom Tisch hoch. Er blinzelte müde umher, so verschlafen und benommen vom Bier, dass er einen Moment keine Ahnung hatte, wo er war. Der Festsaal, jetzt erinnerte er sich wieder. Es war dunkel, das Feuer in dem riesigen Kamin auf rote Glut heruntergebrannt, Kerzen und Laternen größtenteils erloschen. Doch was hatte ihn geweckt? Er konnte keine Bewegung im Saal ausmachen. Die Zwerge rings um ihn schnarchten leise, den Kopf auf dem Tisch, während die Barte die Lachen von Bier, Fett und Suppe aufsogen.
Ein seltsames Gefühl der Furcht schlich sich ungebeten in sein Herz, und einen Moment fürchtete er sich, sein Albtraum aus dem Bergwerk könne sich wiederholen - dass er jeden Augenblick anfangen würde, Gotrek, Hamnir und die übrigen Zwerge im Schlaf zu erstechen. Doch nein, er empfand keinen mörderischen Drang, nur Furcht.
Dann hörte er es wieder, einen Schrei, der aus der Küche hallte. Das hatte ihn geweckt. Jemand hatte geschrien. Rings um ihn schnarchten und murmelten Zwerge, deren Träume gestört wurden. Er blickte zur Küchentür. Der Verbindungskorridor war hell erleuchtet. Zuerst war nichts zu sehen, dann tauchte ein Schatten auf. Eine plumpe Zwergin taumelte jammernd durch die Tür und fiel zwischen zwei langen Tischen zu Boden. Ihr Rücken war aufgeplatzt wie eine Melone. Felix konnte ihr Rückgrat sehen.
Er stieß Gotrek grob an. »Gotrek!« Der Slayer rührte sich nicht.
In der Kammer erwachten ein paar Zwerge, die in der Dunkelheit vor sich hin murmelten und fluchten.
»Was war das?«
»Wer hat da geschrien?«
»Ah, mein Kopf.«
»Stellt den verdammten Lärm ab!« Hamnir hob den Kopf, murmelte unzusammenhängend und sank wieder zurück, sodass seine Stirn auf den Tisch krachte.
Mehr Schatten bewegten sich jenseits der Küchentür, ungeschlachte schwarze Gestalten, die von rauen Kratzgeräuschen begleitet durch den Korridor schlichen.
Ein Zwerg neben der Tür stand mühsam von seinem Stuhl auf, wich schwankend zurück und zeigte in den Korridor. »Die Orksch!«, murmelte er undeutlich. »Die Orksch!«
»Was redest du da, Junge?«, murmelte ein anderer, der weiter von der Tür entfernt hockte. »Sei nicht dämlich. Die Orks sind tot.« Felix sah Narin zwischen seinen Vettern blinzeln und sich das Gesicht reiben. Auf der anderen Seite des Saals schlief Galin immer noch tief und fest.
»Orks?«, murmelte Hamnir. Er richtete sich wieder auf und schwankte auf seinem Stuhl. Er schlug blinzelnd die Augen auf.
»Wo...« Seine Brust zuckte plötzlich, und er ruckte zur Seite und übergab sich über die Armlehne seines Stuhls.
»Gotrek!«, rief Felix und schüttelte den Slayer.
Die Schatten drängten in den Festsaal, gefolgt von denen, die sie warfen. Die Zwerge glotzten, die meisten noch im Halbschlaf und vollständig betrunken, da ein Dutzend Orks durch die Küchentür stolperten und ihre Äxte und Hackebeile hinter sich herschleiften. Dem ersten Ork fehlte ein Arm. Dem nächsten steckten drei Armbrustbolzen in der Brust. Ein anderer zog sich mit den Händen über den Boden. Ihm fehlten die Beine. Die Köpfe der Orks saßen in unnatürlichen Winkeln auf den Hälsen. Ihre Augen starrten hohl und stumpf ins Leere. Ihre Bewegungen waren langsam und steif. Eine Seitentür schlug krachend auf, und mehr Orks polterten ebenso plump in den Festsaal wie die erste Gruppe.
Ein Zwerg erhob sich wacklig von dem Tisch, der der Tür am nächsten war, und stellte sich der Ork-Prozession in den Weg.
»Grimnir«, sagte er, mit ausgestrecktem Arm auf die Orks zeigend. »Sie...« Der führende Ork schwang locker die Axt herum, als wolle er sie schleudern, und der betrunkene Zwerg ging zu Boden, da ihm der Kopf geöffnet worden war wie ein hartgekochtes Ei. In der ganzen Halle fingen Zwerge an zu brüllen und griffen unbeholfen zu ihren Waffen, ebenso plump in ihrer Trunkenheit wie die schlurfenden Orks. Mehr Orks drängten durch den Haupteingang des Festsaals, eine langsame, sich ausbreitende Flut sich ruckhaft bewegender Ungeheuer. Die Eingänge waren voll von ihnen.
Hamnir richtete sich auf, wischte sich über den Mund und schaute sich um. »Was... was ist das? Träume ich?«
»Es ist kein Traum, Prinz«, sagte Felix. »Gotrek. Wach auf!« Gotreks Kopf ruckte hoch, der Bart voller Krümel. »Was denn?«, nuschelte er undeutlich. »Wer ist das?«
»Aber die Orks sind tot«, murmelte Gorril, der zu Hamnirs Linker blinzelnd erwachte. »Wie können sie...«
»Orks?« Gotrek sah sich stirnrunzelnd und rülpsend um. »Wo? Wo sind sie?« Hamnir sprang auf. Sein Stuhl fiel krachend zu Boden, als er unsicher auf die Tafel sprang. »Wacht auf, Brüder! Wacht auf und formiert euch! Hauptleute, sammelt eure Männer! Beeilt euch!« Seine Stimme verlor sich in dem Chaos aus verwirrtem Geschrei, das durch den Saal dröhnte.
Gotrek sprang auf und wäre beinahe gestürzt. »Was für Orks? Zündet eine Fackel an. Ich kann nichts sehen.« Ein Langbart griff einen sich nähernden Ork an und versenkte seine Axt in dessen Brustkasten. Der Ork schwankte unter der Wucht des Hiebs, ließ aber keine Schmerzen erkennen. Er hob seinen Streitkolben und zerschmetterte dem alten Zwerg den Schädel. Die Axt klemmte noch zwischen seinen Rippen.
Die Zwerge brüllten ob dieses Grauens, griffen die Orks im ganzen Saal an und hackten in trunkener Raserei auf sie ein.
Orkische Glieder flogen davon. Orkische Knochen wurden zerschmettert. Die Orks rückten weiter vor. Mit abgehackten Händen und hinterherschleifenden Eingeweiden, mit von Äxten durchbohrten und von Hämmern zerschmetterten Rümpfen rückten sie weiter vor. Sie schwangen ihre Waffen eher krampfartig. Ihnen die Beine abzuhacken verlangsamte sie nur. Dann krochen sie vorwärts und griffen und schnappten nach den Füßen und Beinen der Zwerge.
Zwerge fielen mit eingeschlagenem Schädel und zerhackter Brust, mit abgetrennten Armen und gespaltenem Bauch. Im ganzen Saal kämpften sie allein oder zu zweit, während die Orks sie von allen Seiten in die Mitte zusammendrängten. Einige wurden im Schlaf niedergemetzelt. Felix sah, wie Narin einem Ork den Unterarm am Ellbogen abtrennte und sich dann duckte, als der Ork den Armstumpf schwang. Auf der anderen Seite des Raums wich Galin vor einem Ork mit vier Schusswunden in Brust und Hals zurück.
»Formiert euch! Formiert euch!«, schrie Hamnir. »Formiert euch, sonst sind wir verloren!«
»Zündet die Laternen an!«, brüllte Gotrek. »Ich kann meine Axt nicht finden!« Felix warf einen Blick auf den Slayer. »Gotrek, deine Augenklappe sitzt auf dem falschen Auge.« Gotrek knurrte und tastete in seinem Gesicht herum. »Wer hat mir den albernen Streich gespielt?« Er zog die Klappe über die leere Augenhöhle und betrachtete blinzelnd das Chaos in der Halle. »Bei Grimnirs Eiern«, hauchte er. »Welche Hölle ist das?«
»Die Orks«, sagte Felix matt. »Sie sind von den Toten zurückgekehrt.«
»Das ist Wahnsinn«, sagte Gorril. »Nichts hält sie auf. Man kann sie nicht töten!«
»Das werden wir ja sehen«, sagte Gotrek und holte seine Axt unter dem Tisch hervor.
Hamnir nahm das ramponierte Kriegshorn Karak Hirns vom Tisch und blies einen Sammelruf. Sein reiner Ton war verloren gegangen. Es klang wie ein brüllender Esel, aber es war laut. Die Zwerge drehten sich bei seinem Klang um.
»Formiert euch!«, rief er. »Die Hauptmänner sammeln ihre Kompanien! Thaine, ruft eure Zwerge! Formieren und geordnet angreifen!« Das Horn und der Befehl hatten eine geradezu magische Wirkung auf die Zwerge. Während Hamnir, Gotrek, Felix und Gorril von der Tafel des Königs nach unten sprangen und durch den Festsaal dorthin eilten, wo die Orks am dichtesten waren, sammelten sich Klans und Kompanien um ihre Führer und bildeten Reihen, sodass ein ungefähres Rechteck im Zentrum der Halle entstand. Kompanien kippten Tische um und bildeten so Barrikaden, um dann einheitlich anzugreifen und zu verteidigen. Hamnir, Gotrek und die anderen gesellten sich zu Gorrils Klanbrüder im dicksten Kampfgetümmel. Felix fand sich neben Galin wieder, der immer noch rotgesichtig und betrunken war und fluchte wie ein ganzes Schiff voller Matrosen. Nach kurzer Zeit gesellte sich Narin zu ihnen. Er hatte einen Schnitt über einem Auge und eine gezackte Schramme auf dem Handrücken davongetragen. Die Zwerge hieben unstet, aber unaufhörlich nach den blicklos starrenden Orks.
Es reichte nicht.
Obwohl ihnen die Formation einer Kampftruppe in Fleisch und Blut übergegangen war, konnten sich die betrunkenen und erschöpften Zwerge nicht gegen einen Feind behaupten, der keinen Schmerz spürte und sich nur durch schwerste Verstümmelungen aufhalten ließ. Hamnirs Befehl hatte das Massaker verzögert, aber nicht aufgehalten. Nicht einer der Orks war gefallen, und die Zwerge starben in Scharen.
Gotrek hieb einem Ork die Beine unter den Knien ab. Er kroch auf den Stümpfen weiter. Der Slayer fluchte, sprang zurück und hieb nach den Armen.
»Wir müssen uns zurückziehen«, sagte Hamnir, der wirkungslos auf einen augenlosen Ork eindrosch. Seine Stimme klang gepresst vor unterdrückter Panik. »Wir können uns hier nicht halten!«
»Wohin sollen wir uns denn zurückziehen? Wir haben in der ganzen Feste tote Orks zurückgelassen. Wenn alle so sind wie diese hier, können wir uns nirgendwohin zurückziehen!«
»Wir könnten die Feste aufgeben«, sagte Galin.
»Nein!«, erwiderte Hamnir. »Das werde ich nicht tun. Nicht nach allem, was wir durchgemacht haben, um sie uns zurückzuholen.«
»Was dann?«, fragte Narin.
»Die Klanburg der Diamantschmiede!«, rief Hamnir schließlich.
»Ihr Tor ist unversehrt. Wir ziehen uns dorthin zurück, bis wir uns erholt haben und entscheiden können, wie wir weiter vorgehen.«
»Aye«, sagte Gorril. »Gut.« Hamnir zog sich von der Front zurück und blies wieder in das Kriegshorn. »Alles zurückziehen! Zurückziehen!«, rief er. »Verbreitet die Nachricht. Rückzug in die Burg der Diamantschmiede! Durch die Küche zur Treppe und nach oben!« Die Zwergenkompanien zogen sich geordnet zurück und bahnten sich einen Weg durch die schlurfenden Orks zum Tisch des Königs und weiter zur Küchentür.
Der beinlose Ork erwischte Gotrek am Knöchel, als der Slayer Hamnir zu folgen versuchte. Gotrek stolperte und wäre beinahe gefallen. Er trat dem Ork ins Gesicht. »Verdammtes Ding! Stirb!« Der Ork steckte Gotreks Tritt weg und schnappte mit den Hauern nach seinem Knie. Gotrek fluchte und enthauptete den Ork, der daraufhin zu Boden fiel, da seine Glieder sich endlich nicht mehr bewegten.
»Jetzt liegt er still!«, sagte Gotrek trunken kichernd.
»Pass auf!« Felix zerrte Gotrek zurück, als eine Ork-Axt seinen Hals nur um einen Fingerbreit verfehlte. Gotrek riss sich von Felix' Hand los und enthauptete auch diesen Ork. Der brach wie ein nasser Sack zusammen.
Hamnir, der immer noch betrunken war, lachte. »Du hast es geschafft, Gurnisson! Du hast herausgefunden, wie.«
»Ha!«, sagte Gotrek undeutlich. »Ich hab's doch immer gewusst.«
»Der Kopf!«, rief Hamnir laut durch den Saal. »Trennt ihnen den Kopf ab, dann stirbt auch der Leib! Weitersagen!«
»Prinz«, sagte Gorril eifrig. »Blast den Rückzug ab! Wir können sie erledigen!«
»Nein«, sagte Hamnir. »Wir sind zu müde - zu betrunken. Wir würden dabei sterben. Wir müssen uns zuerst erholen.« Der Rückzug in die intakte Burg war ein Albtraum. Trotz des Wissens, wie man sie endgültig töten konnte, waren die Orks zäh, und an jeder Kreuzung und in jeder neuen Kammer fielen den Zwergen weitere Orks in die Flanken, die in grau-grüner Flut aus der Dunkelheit strömten. Schließlich, auf allen Seiten von Orks bedrängt, erreichten die Zwerge das große Tor der Klanburg der Diamantschmiede.
Wieder klopfte Hamnir mit dem Schaft seiner Axt in der Bergwerkssprache dagegen, und wieder warteten sie, während die Zwerge sich mehr schlecht als recht des Drucks der Orks erwehrten.
»Verwünscht«, sagte Gorril, nachdem fünf Minuten verstrichen und viele tapfere Zwerge gefallen waren. »Wo sind sie?«
»Zweifellos schlafen sie tief und fest«, sagte Hamnir, »mit vollen Bäuchen und endlich frei von Furcht.« Er klopfte wieder ans Tor.
Schließlich wurde das Klopfen beantwortet, und das Tor schwang langsam auf. Hamnir rief die Kompanien ein letztes Mal zurück, und sie schafften einen ordentlichen Rückzug in die Burg, bis nur noch er selbst, Felix, Gotrek und Gorril mit Gorrils Klanbrüdern draußen waren und gegen einen Wall unnachgiebiger, starräugiger Orks kämpften.
»Jetzt! Alle zusammen zurück!«, rief Hamnir. Dann: »Das Tor! Schließt das Tor!« Die Zwerge eilten geordnet rückwärts, während die Torflügel sich bereits wieder schlossen. Die Orks drängten nach und versuchten ihnen zu folgen, aber die Flügel schlossen sich unaufhaltsam und zerquetschten eine Handvoll Orks zwischen sich zu Brei. Gotrek, Felix und Gorrils Männer enthaupteten ein paar, die es in die Burg geschafft hatten, das Tor schloss sich endgültig und Stille kehrte ein.
Hamnir lehnte sich gegen die Wand und verschnaufte erst einmal, dann richtete er sich müde wieder auf und wandte sich an die Zwerge, die in dem matt erleuchteten Korridor standen - alles, was noch von der Streitmacht übrig war, die sich keine drei Wochen zuvor versammelt hatte, um Hamnir dabei zu helfen, Karak Hirn zurückzuerobern. Sie waren arg reduziert. Die Kämpfe mit den lebendigen Orks und den toten Wiedergängern hatten ihre Zahl mehr als halbiert.
»Gut gekämpft, Vettern«, sagte Hamnir zwischen seinen keuchenden Atemzügen. »Jetzt kommt und lasst uns die Gastfreundschaft unserer gerade erst geretteten Brüder ausnutzen. Wir müssen uns ausruhen, bevor wir wieder kämpfen können.« Die Zwerge teilten sich und machten kehrt, sodass Hamnir, Gorril, Gotrek und Felix sie durch den Gang in das zentrale Gemach der Burg führen konnten. Galin und Narin blieben bei ihnen, nachdem sie sich mittlerweile daran gewöhnt hatten, Hamnir zu begleiten.
Felix schrak zusammen, als sie den riesigen Saal betraten. Thain Kirhaz, Birri, Ferga und die anderen Überlebenden standen mitten in der Halle wie eine Armee in Reih und Glied und starrten sie beim Eintreten an. Alle, sogar die Frauen waren bewaffnet, wenn auch nur mit Schürhaken und Nudelhölzern.
Hamnir straffte die Schultern und grüßte sie, überwältigt von dem Anblick. »Das ist sehr tapfer, Vettern«, sagte er, »uns zu Hilfe zu kommen, wo ihr selbst in so einer Zwangslage seid, aber es ist nicht nötig. Wir sind einstweilen sicher, und sobald wir geschlafen und uns erholt haben, kümmern wir uns um die Gefahr in der Feste.« Die Überlebenden sagten nichts. Und bewegten sich auch nicht - sie standen nur da und starrten sie unverwandt an.
»Kirhaz?«, sagte Hamnir unsicher. »Birri? Seid ihr wohlauf? Habt ihr einen Platz für uns, wo wir uns ausruhen können?« Kirhaz hob seine Armbrust. Sie zitterte in seinen verschrumpelten Händen. Er schoss - ein schwacher Schuss. Der Bolzen traf Hamnir ins Schienbein.
»Ihr bedroht den Schläfer«, sagte Birri. »Ihr müsst sterben.«
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Hamnir schrie auf, vor Überraschung ebenso wie vor Schmerzen, und geriet ins Straucheln.
»Prinz Hamnir!« Gorril fing Hamnir auf und hielt ihn aufrecht. Alle gafften die Zwerge des Diamantschmiede-Klans benommen an. Kirhaz ließ klirrend seine Armbrust fallen und zückte seine Axt. Er und Birri winkten die anderen Überlebenden vorwärts. Sie schlurften teilnahmslos vorwärts und hoben dabei ihre Waffen.
»Thain Kirhaz, Birri, ich verstehe euch nicht«, sagte Hamnir, der zusammenzuckte, als er sein getroffenes Bein belastete. »Warum greift ihr uns an? Wer ist der Schläfer?« Kirhaz und Birri antworteten nicht. Der abgemagerte Haufen rückte weiter vor und fixierte Hamnir und dessen belagerten Trupp mit starrem Blick. Gotrek knurrte wortlos.
»Grimnir, was ist los mit ihnen?«, rief Hamnir.
»Sie... sie sind genau wie die Orks«, sagte Gorril. »Wie kann das sein? Warum ist uns das vorher nicht aufgefallen?« Hamnir wich einen Schritt zurück. Die anderen folgten seinem Beispiel. Der gesamte Trupp zog sich vor den seltsamen, stummen Zwergen zurück.
»Ist der Schläfer vielleicht, was wir im Bergwerk gespürt haben?«, fragte Felix unsicher. »Hat er ihnen mit Zauberei den Verstand umgekrempelt?«
»Unmöglich!«, sagte Hamnir, als versuche er sich selbst zu überzeugen. »Zwerge lachen über Zauberei. Sie ist wirkungslos gegen uns.« Er rief Kirhaz an, der gerade seine Axt hob. »Thain Helmgard, bitte! Kommt zu Euch. Birri, hast du unsere Freundschaft vergessen? Ferga, sorg dafür, dass sie zuhören.« Ferga marschierte neben ihrem Vater und war ebenso ungerührt wie der Rest. Sie hielt ein Schnitzmesser in der Hand und antwortete nicht.
Gotrek glotzte auf die sich nähernden Zwerge, und sein eines Auge starrte dumpf und jämmerlich. Er legte Hamnir eine Hand auf die Schulter. »Sie sind verdorben, Gelehrter«, sagte er traurig. »Ich glaube nicht, dass sie gerettet werden können.«
»Was? Was meinst du damit?«
»Ich meine«, antwortete Gotrek und machte dann eine kurze Pause, bevor er mit rauer Stimme fortfuhr: »Wir werden sie töten müssen.«
»Nein!«, sagte Hamnir mit verstörtem Blick. »Nein! Wir haben sie gerade erst gerettet! Wir können jetzt nicht alles zunichtemachen und sie töten! Das werde ich nicht tun!«
»Sie wollen uns töten«, sagte Gotrek.
»Es muss einen Weg geben!« Hamnir schaute sich verzweifelt um.
Ein paar Diamantschmiede hatten seine Reihen erreicht und schwangen ihre Waffen jämmerlich nach ihren Vettern. Die Schläge waren langsam und schwach. Hamnirs Zwerge parierten sie mit Leichtigkeit, wobei manche ihre Angreifer mit dem Namen anriefen und sie anflehten aufzuhören. Es wäre das Werk eines Augenblicks gewesen, sie alle niederzumachen, aber keiner der Zwerge hatte den Mut dazu, und alle parierten nur und hielten sie sich vom Leib.
»Der Gildensaal der Edelsteinschleifer!«, sagte Hamnir plötzlich, indem er auf eine verzierte offene Tür in der linken Wand zeigte.
»Wir sperren sie darin ein, dann steigen wir ins Bergwerk, finden, was diese schreckliche Veränderung bewirkt hat, diesen >Schläfer<, und töten ihn! Dann werden sie wieder zu sich kommen!« Gotrek schüttelte den Kopf. »Du machst dir was vor, Gelehrter.
Sie sind nicht mehr zu retten. Sieh sie dir doch an.«
»Wie kannst du so etwas sagen?«, rief Hamnir wütend. »Wie kannst du sie verdammen, solange noch Hoffnung besteht?«
»Erfahrung.«
»Zur Hölle mit deiner Erfahrung! Ich weigere mich zu glauben, dass es zu spät ist! Bleib ruhig. Ich werde meinesgleichen nicht töten.« Gotrek knurrte kehlig, griff aber nicht an.
Hamnir flüsterte Gorril zu: »Weitersagen: Wir ziehen uns in den Gildensaal zurück, die Nachhut zuerst. Wenn sie uns dorthin folgen, verschließen wir die Tür hinter ihnen, ziehen uns durch die Hintertür zurück und sperren sie ein.« Gorril salutierte, eilte der Reihe nach zu jeder Kompanie und flüsterte deren Befehlshabern Hamnirs Anweisungen zu, während immer mehr der schlurfenden Zwerge die Reihen von Hamnirs Heer erreichten und sich die seltsame einseitige Schlacht intensivierte. Die Zwerge waren erleichtert, ihre Vettern nicht angreifen zu müssen, und gehorchten Hamnirs Befehl bereitwillig. Die der Tür zur Gildenhalle am nächsten befindlichen Kompanien zogen sich zurück, während sie diejenigen vor ihnen deckten.
Birri, Kirhaz und Ferga näherten sich Hamnir und dessen Begleitern.
Birri hob die Hand und zeigte auf sie. »Tötet den Prinz. Tötet den Slayer. Es ist der Wille des Schläfers.« Die willenlosen Zwerge gehorchten, machten kehrt und folgten Kirhaz, Birri und Ferga, die auf Hamnir und Gotrek losgingen, während der Rest weiterhin Hamnirs Truppen angriff.
Kirhaz hob die Axt, um damit nach Hamnir zu schlagen. Gotrek schlug sie ihm aus den Händen. Felix parierte nur, als er von drei Zwergen gleichzeitig angegriffen wurde. Einzeln waren sie nichts. Gemeinsam waren sie nach seinem trunkenen Schlaf und dem wahnsinnigen, atemlosen Rückzug vor den untoten Orks beinahe mehr, als er verkraften konnte. Hätte er sich wehren dürfen, wäre der Kampf in einer Sekunde vorbei gewesen, aber es widerstrebte ihm ebenso wie den Zwergen, jene zu erschlagen, die zu retten er gekommen war.
Birri hieb mit einem Hammer nach Gotrek. Der Slayer parierte mühelos und trat nach ihm. Der Technikus schien den Tritt kaum zu spüren und schlug wieder zu. Gotrek parierte und trat in ohnmächtiger Wut fester zu. Birri taumelte zurück, stolperte über einen seiner Kameraden und landete hart auf der Schulter. Einen Moment später war er schon wieder auf den Beinen. Felix erspähte ein goldenes Funkeln unter dem Bart um seinen Hals.
»Gotrek!«, rief Felix, indem er auf Birri zeigte. »Er trägt einen Halsring.«
»Was?«, rief Hamnir und hätte fast Fergas Messer ins Gesicht bekommen, als er sich zu ihm umdrehte, um hinzuschauen.
Gotrek klemmte Birris Hammer ein, drehte ruckartig und entwaffnete ihn. »Hol ihn dir, Menschling. Nimm ihm den Ring ab.« Felix stürzte vorwärts, wobei er nach rechts und links parierte, doch Birri stolperte hinter die anderen Überlebenden zurück.
»Haltet sie auf!«, murmelte er. »Tötet sie!« Die Zwerge mit den leeren Blicken gehorchten ihm und versperrten Gotrek und Felix den Weg, als Birri sich weiter zurückzog.
Es wäre leicht gewesen, ihm zu folgen, wenn sie die im Weg stehenden Zwerge hätten niedermähen wollen, aber durch sie zu kommen, ohne ihnen Schaden zuzufügen, war schwieriger.
»Er ist der Anführer«, krähte Gotrek, während er die Zwerge zurückdrängte. »Nicht Kirhaz.«
»Ihm nach, Gotrek«, sagte Hamnir. »Schnapp ihn dir, aber töte ihn nicht. Vielleicht löst sich das Problem, wenn du ihm den Halsring abnimmst.«
»Aye, Gelehrter«, sagte Gotrek, der stetig einen Fuß vor den anderen setzte. »Vorwärts, Menschling.« Schließlich brachen sie durch, gerade als Birri in einen Gang auf der anderen Seite des Raums einbog.
Gotrek warf einen Blick zurück auf Hamnir, während sie dem Technikus folgten. »Zu weichherzig. Schon immer gewesen.« Sie betraten den Korridor. Birri war nirgendwo zu sehen. Gotrek fluchte. Sie eilten ihn entlang, so schnell sie konnten, was nicht sehr schnell war. Ihre Wunden, das Zechgelage und die Kämpfe forderten ihren Tribut. Sie zischten und grunzten bei jedem Schritt.
Felix humpelte in einen Seitengang und schaute durch eine offene Tür. Er probierte eine geschlossene Tür. Sie war abgeschlossen.
»Menschling«, ertönte Gotreks Stimme. »Hierher. Ich höre ihn.« Felix kehrte in den Hauptkorridor zurück. Gotrek ging eine Treppe hinunter. Felix folgte. Am Fuß der Treppe war ein weiterer Korridor. Sie schauten nach rechts und links.
»Da.« Gotrek zeigte nach links.
Felix lugte in den spärlich erleuchteten Korridor. Weit entfernt sah er eine dunkle Gestalt schlurfen, die sich von ihnen entfernte.
»Er hat noch mehr Kraft als die anderen«, sagte er.
»Das ist der Kragen«, sagte Gotrek.
Sie folgten ihm. Es war ein trauriges Rennen. Birri mochte in besserer Verfassung sein als der Rest der Diamantschmiede, aber wenn, dann nicht viel. Er schwankte und taumelte wie ein Schlafwandler. Bedauerlicherweise waren Gotrek und Felix kaum besser daran. Sie holten stetig auf, folgten ihm durch Korridore und Kammern und Wendeltreppen hinunter, aber es ging langsam. Gotrek grunzte bei jedem Schritt, sein verwundetes Bein so steif wie ein Brett. Felix war so schwindlig vom Alkohol und von der Müdigkeit, dass er sich mit einer Hand an der Wand abstützen musste.
Sie hatten den Technikus fast erreicht, als er sich in einen Seitengang warf und noch einmal seinen Schritt beschleunigte. Sie eilten zur Ecke und erreichten sie gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie er durch einen breiten Durchgang schlurfte, der in einem steten orangen Licht leuchtete.
Gotrek und Felix humpelten ihm durch den Eingang hinterher und blieben wie angewurzelt stehen. Sie befanden sich in einer Technikus-Werkstatt, deren hohe Decke sich in einem Netz aus Trägern, Kränen, Flaschenzügen und schweren Ketten verlor. Die Wände waren mit Werkbänken, Brennöfen, Glühen und Maschinen vollgestellt, deren Sinn Felix nicht einmal erahnen konnte. An der Wand gegenüber waren Wassertanks aus Kupfer, Dampfmaschinen und offene Zisternen um einen großen vergitterten Abfluss im Boden gruppiert.
Das Ding, das sie so verblüfft hatte, stand in der Mitte des Raums auf einer Eisenbahnschiene. Früher war es einmal ein Erzwaggon aus dem Undgrin gewesen. Jetzt sah es aus wie ein riesiger Eisenkäfer, der auf sechs Speichenrädern hockte. Gebogene Eisenplatten bedeckten es wie ein Panzer, und die Mündungen schwenkbarer Geschütze starrten aus Schlitzöffnungen. Eine gewaltige Kanone hing an Ketten darüber und wartete darauf, in ein drehbares Gehäuse auf dem Dach versenkt zu werden.
»Sigmar«, hauchte Felix, »das ist eine Art Dampfpanzer! Wie der, den wir in Nuln gesehen haben!«
»Dieser >Schläfer< will Angriffe aus dem Undgrin vortragen«, murmelte Gotrek. »Mit dem Ding an der Spitze einer OrkArmee...« Er brach ab, als Birri auf dem Dach des gepanzerten Waggons auftauchte und nach vorn zu einem offenen Turm kletterte. Er griff nach der Kurbel einer seltsamen Kanone mit mehreren Läufen und schwang sie in ihre Richtung.
Gotrek und Felix warfen sich in Deckung, als Birri an der Kurbel drehte und die Kanone einen Strom von Kugeln ausspie. Felix glitt hinter einen Schmelzofen, während der Bleihagel den Staub an der Stelle aufwirbelte, wo er soeben noch gestanden hatte. Gotrek kauerte hinter einer kleinen Glühe. Der Lärm der Kanone war ohrenbetäubend.
»Ihr schiebt das Unvermeidliche nur hinaus«, rief Birri in einer Feuerpause. »Dem Schläfer könnt ihr nicht trotzen.«
»Ich trotze ihm bis zum letzten Atemzug, Verräter«, sagte Gotrek, während er sich zwischen der Ausrüstung in dem Raum umsah. »Zwerge sind tot, weil du neue Fallen in den HangarKorridor eingebaut hast.«
»Ich habe nur die Feste verteidigt, wie ich es immer getan habe«, sagte Birri und feuerte über ihre Köpfe hinweg.
»Wie ist das alles passiert, Technikus?«, rief Felix. »Woher hast du den Halsring?«
»Ich...« Birris gelassene Zuversicht schien für einen Moment ins Wanken zu geraten. »Ich wollte nach draußen. Um Hilfe zu holen. Zu viele Grobi am Haupttor. Ich habe unsere Geheimtür benutzt und bin zur verborgenen Hangartür gelaufen. Dort wurde ich gestellt und gefangen genommen. Dummheit. Niemand kann den Schläfer bekämpfen. Die anderen sind gestorben. Ich fiel und wurde nach unten gebracht. Ich habe mich trotzdem gewehrt, aber schließlich... habe ich das Geschenk angenommen. Und es meinen Brüdern in die Burg gebracht.« Er schoss wieder, und seine Stimme wurde kräftiger. »Und jetzt bin ich unüberwindlich.«
»Das werden wir ja sehen«, sagte Gotrek. Er machte Felix auf sich aufmerksam und zeigte auf Winden, die unweit ihrer Deckung auf dem Boden festgeschraubt waren. Felix begutachtete sie. Die Ketten, welche die Kanone über dem Panzer hielten, waren um die Trommeln gewickelt. Gotrek beschrieb eine HackGeste.
Felix nickte, beäugte die dicken Ketten jedoch unsicher. Gotrek würde seine mit einem Schlag durchtrennen, aber konnte er das auch? »Schließt euch uns an«, rief Birri. »Schließt euch uns an, dann werdet auch ihr unüberwindlich.«
»Unüberwindlich?«, sagte Gotrek mit rauem Gelächter. »Damit willst du einen Slayer in Versuchung führen?« Er hielt drei Finger in die Höhe, dann zwei und schließlich einen. Felix kam hoch, wälzte sich zu seiner Winde und hob sein Schwert. Das Drehgeschütz erwachte knatternd zum Leben. Felix schlug mit aller Kraft zu, und das Schwert schnitt tief in das stählerne Kettenglied, durchtrennte es aber nicht. Er fluchte, als er Gotreks Kette hinter sich reißen hörte. Der Bleihagel wanderte in seine Richtung. Er schlug noch einmal zu.
Die Kette teilte sich. Felix hechtete zur Seite, als Kugeln gegen die Winde schlugen. Er wälzte sich hinter einen massiven Schmelzofen und schaute in die Höhe.
Die große Kanone schwang an ihren zwei verbliebenen Ketten herunter wie der Klöppel einer gigantischen Glocke, während die durchtrennten Ketten hin und her peitschten, doch weil Felix seinen Hieb verspätet gesetzt hatte, schwang sie nicht gerade. Sie schwenkte um Birri herum wie ein Magnet, der von einem anderen abgestoßen wurde.
»Ha!«, rief der Technikus. »Seht ihr? Unüberwindlich!« Die Kanone erreichte das Ende ihres Bogens. Mit einem Geräusch wie zwei Musketenschüsse rissen die letzten beiden Ketten, und die Kanone krachte hinter dem Panzerwaggon auf den Boden, aber ihr stumpfes Ende zerschmetterte das Eisengitter über dem großen Abflussloch. Die Kanone verschwand wie ein Armbrustbolzen im Hals einer Flasche. Die Ketten folgten, wobei sie lautstark durch ihre Flaschenzüge rasselten und dabei herumpeitschten wie wütende Schlangen.
Das Ende einer Kette wickelte sich wie eine Peitschenschnur um Birris Hals und riss ihn so schnell von dem Panzerwaggon, dass es den Anschein hatte, als sei er einfach verschwunden. Felix sprang gerade noch rechtzeitig auf, um mit anzusehen, wie die Kette der Kanone hinterher ins Abflussloch surrte und Birri mitriss.
»Gut getroffen, Menschling«, sagte Gotrek.
Sie humpelten durch den Raum zu dem zerschmetterten Gitter und schauten ins Loch, konnten in dessen pechschwarzen Tiefen jedoch nichts erkennen.
»Wohin führt es?«, fragte Felix.
»Wahrscheinlich zu einem unterirdischen Fluss«, sagte Gotrek und spie hinein. »Ich hoffe, er verfault, bevor er stirbt.«
»Es war gewiss nicht seine Schuld«, sagte Felix. »Das Ding hat seinen Geist übernommen.«
»Dann war er schwach. Ein wahrer Zwerg hätte sich nie so verderben lassen.« Felix hob eine Augenbraue. »Dann sind also alle Angehörigen des Diamantschmiede-Klans schwach?« Gotrek grunzte wütend und wandte sich der Tür zu. »Gehen wir zurück.« Als sie in die zentrale Kammer der Klanburg zurückkehrten, hatten sich Hamnirs Truppen in den Gildensaal der Edelsteinschleifer zurückgezogen. Die letzten paar Kompanien waren vollständig von den verlorenen Zwergen umzingelt, während sie langsam zu der großen Tür zurückwichen.
Gotrek schüttelte den Kopf. »Sinnlos«, sagte er, setzte sich aber dennoch in Bewegung.
Er und Felix drängten sich durch die Menge der zerbrechlichen Zwerge, machten dabei so viele von ihnen wie möglich kampfunfähig und gesellten sich dann zu Hamnir, Gorril und den anderen in vorderster Linie.
»Wo ist Birri?«, fragte Hamnir zwischen zwei Paraden.
»Er ist in ein Loch gefallen«, sagte Gotrek.
»Du hast ihn getötet, Valaya verfluche dich!«, sagte Hamnir.
»Ich habe dir doch gesagt...«
»Seine Erfindungen haben ihn getötet«, sagte Gotrek. »Ich habe ihn nicht angerührt.« Hamnir warf ihm einen misstrauischen Blick zu, aber mittlerweile hatten sie die Tür zum Gildensaal erreicht.
»Wir halten hier«, sagte er und wandte sich dann an Gorril.
»Die anderen sollen sich zur anderen Tür zurückfallen lassen und dahinter warten. Du kommst mit ein paar Leuten deines Klans von außen hierher zurück. Wenn unsere armen Vettern uns in den Saal gefolgt sind, schließt die Türen hinter ihnen.« Gorril salutierte und eilte zu den anderen Kompanien, die in der Mitte des Gildensaals warteten. Gotrek und Felix schlossen sich Hamnirs Kompanie an, um die verlorenen Zwerge an der Tür festzuhalten. Es war leicht - auf eine Art der leichteste Kampf, den Felix je ausgetragen hatte, aber auf eine andere auch der unheimlichste. Er wehrte die schwachen Angriffe mechanisch ab, aber jeder Blick in die Gesichter der angreifenden Zwerge war herzzerreißend. Spuren ihrer Individualität waren noch in ihrer Kleidung und in ihrem Schmuck zu finden - die Art, wie ein Bergwerker sich den Bart geflochten hatte, die Brosche, die eine Zwergenmaid an ihrem Kleid trug, die Narben und Tätowierungen eines hartgesottenen Kriegers -, aber aus den Augen waren sie allesamt gewichen. Alle hatten denselben leeren, stumpfen Ausdruck, wie er ihn auf den Gesichtern der Orks gesehen hatte. Alle kämpften mit derselben leidenschaftslosen, mechanischen Wildheit, die nur durch ihren Zustand gemildert wurde.
Schlimmer wurde es dadurch, dass die verlorenen Zwerge ebenso wie auch bei den Orks zuvor erlebt manchmal zu sich kamen. Ein kurzes Aufblitzen von Intelligenz ließ ihre Augen aufleuchten, und dann wichen sie bestürzt über ihr Tun zurück, doch beinahe so schnell, wie der Funken des Bewusstseins aufflackerte, erlosch er auch wieder, noch während Gorrils Zwerge Freudenrufe über die Erholung äußerten, die Stumpfheit kehrte zurück, und sie griffen erneut an. Mehrere Zwerge fielen diesem Phänomen zum Opfer, da sie die Waffe senkten und zum Dank von einem Freund, den sie zurückgekehrt wähnten, eine Axt in den Hals bekamen.
Schließlich hatte Hamnirs gesamtes Heer den Gildensaal durch die andere Tür wieder verlassen. Hamnir und die anderen wichen von der Tür zurück und ließen die Flut der Verlorenen nachdrängen. Die Zwerge schwärmten aus in dem Bemühen, die Verteidiger einzukreisen, aber sie waren langsam, und Hamnirs Kompanie konnte sich leicht von ihnen absetzen. Tatsächlich wurde Hamnir sogar etwas langsamer, um in Reichweite zu bleiben und die Aufmerksamkeit der Angreifer völlig auf sich zu ziehen. Felix kam sich vor wie ein Stierkämpfer aus Estalia, der vor einer Herde schlafwandelnder Stiere ein rotes Tuch schwenkte.
Als sie die andere Tür erreichten, die viel schmaler als der Haupteingang war, winkte Gotrek die anderen durch. »Der Menschling und ich halten diese Tür.« Hamnir zögerte, weil er vielleicht befürchtete, Gotrek werde seine Meinung ändern und anfangen, die starr-äugigen Zwerge abzuschlachten. Dann nickte er und führte die anderen nach draußen.
Gotrek sah von einem Gemetzel ab, obwohl er darunter zu leiden schien. »Wir schieben nur das Unvermeidliche hinaus«, murmelte er. »Wenn die Zeit gekommen ist, wird es nur noch schlimmer.« Er und Felix hielten die Tür, bis der letzte Zwerg des Diamantschmiede-Klans durch den Haupteingang des Gildensaals getreten war und Gorrils Zwerge die großen Türen hinter ihnen geschlossen hatten.
Als sie hörten, wie die Riegel fielen, sprangen Gotrek und Felix vor dem bizarren Handgemenge davon und durch die Tür. Hamnir schlug sie den Zwergen des Diamantschmiede-Klans vor der Nase zu und verriegelte sie. Dann lehnte er die Stirn dagegen, während sie von der anderen Seite kraftlos dagegen schlugen.
»Wir haben so hart gekämpft, um sie zu befreien«, jammerte er, »nur um sie sofort wieder einzusperren.« Er hob den Kopf und sah Gotrek an. »Ich danke dir für deine Gnade.«
»Es ist keine Gnade«, sagte Gotrek angewidert. »Es ist Folter für sie und Folter für euch, und das gänzlich unnötig. Sie werden sich nicht erholen.« Er zuckte die Achseln. »Aber es sind deine Leute.« Wenigstens für den Augenblick in Sicherheit, da die Orks ausund die verlorenen Zwerge eingesperrt waren, schliefen Hamnirs belagerte Truppen sich aus. Felix war eingeschlafen, kaum dass er sich hingelegt hatte, von den unablässigen Kämpfen des vergangenen Tages restlos erschöpft, aber er wurde wieder von beunruhigenden Träumen heimgesucht. Diese waren das Gegenteil des letzten. Anstatt die anderen im Schlaf zu ermorden, rannte er allein durch Karak Hirn auf der Suche nach Gotrek. Jeder Zwerg, den er nach ihm fragte, starrte ihn leeren Blickes an und versuchte ihn zu töten. Hamnir, Gorril, Narin, Galin, alle schlurften ihm mit ausgestreckten Armen hinterher, während er mit wild pochendem Herzen vor ihnen zurückwich.
Schließlich fand er Gotrek in der Wachstube am Horntor, wo er mit dem Rücken zur Tür saß. Felix öffnete den Mund, um ihn zu rufen, zögerte dann aber von der Furcht überwältigt, wenn Gotrek sich umdrehte, werde er ihn ebenfalls mit leerem Blick anstarren. Er trat einen Schritt näher und streckte nervös eine Hand zu Gotreks Schulter aus. Der hob den Kopf, als er Felix hinter sich spürte. Er drehte sich langsam um. Felix schrak zurück. Er wollte es gar nicht sehen. Er wollte es gar nicht wissen. Er...
Er wachte auf, schlug die vom Schlaf verquollenen Augen auf und sah sich im matten Licht der zentralen Kammer der Diamantschmiede-Klanburg um, wo er, Gotrek und der größte Teil von Hamnirs Heer sich in der Nacht zuvor hingelegt hatten. Gebrüllte Fragen und das Trampeln rennender Füße hallten überall durch die Burg.
Gotrek wälzte sich herum und hob den Kopf. »Was ist nun?«, murmelte er.
Felix richtete sich ächzend auf. Sämtliche Muskeln schmerzten. Seine Wunden pochten. Er fühlte sich so steif wie eine Wochen alte Leiche und halb so lebendig.
Gorrils Unterführer Urlo ging durch die Reihen erwachender Zwerge und sah sich dabei um. Als er Gotrek erspähte, eilte er zu ihm und ließ sich dann auf ein Knie sinken, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern.
»Gorril bittet um eine Unterredung, Slayer. Es ist dringend.«
»Gorril bittet mich?«, sagte Gotrek. »Stimmt etwas mit Hamnir nicht?«
»Äh«, erwiderte Urlo mit einem unbehaglichen Blick auf die anderen Zwerge. »Das wird Gorril dir sagen.« Gotrek grunzte, während sich seine Kiefermuskeln verkrampften. »Na schön.« Er rappelte sich auf und zischte, als er sein verwundetes Bein beugte. Er hob seine Axt auf. »Komm, Menschling.« Felix nickte und erhob sich unter Schmerzen. Er und Gotrek folgten Urlo aus dem Raum. Sie konnten kaum laufen.
»Hamnir wird vermisst«, sagte Gorril.
Sie befanden sich in Kirhaz' Privatgemächern, die Hamnir als Quartier bezogen hatte. Gorril marschierte neben einem schweren Esstisch auf und ab, wo ein unberührtes Frühstück abgestellt worden war. Urlo stand neben der Tür.
»Wird vermisst?«, fragte Gotrek. »Seit wann?« Gorril breitete die Arme aus. »Er war nicht da, als ich ihn heute Morgen wecken wollte. Ich habe meiner Kompanie befohlen, die Burg von oben bis unten zu durchsuchen, doch bisher ohne Erfolg.«
»Irgendwelche Anzeichen für einen Angriff?«, fragte Gotrek.
»Keine. Ich...« Einer von Gorrils Zwergen stürmte hinter ihnen in den Raum. Er hatte einen anderen Zwerg bei sich.
»Gorril. Es gibt Neuigkeiten.« Gorrils Zwerg schickte den anderen nach vorn. »Sag es ihm, Bergwerker.« Der Bergwerker neigte den Kopf vor Gorril. Er hatte eine hässliche Beule über dem linken Ohr. »Aye«, sagte er. »Letzte Nacht hatte ich die Aufgabe, die Geheimtür zu bewachen, die von der dritten Galerie der Diamantschmiede-Burg zu den Getreidespeichern der Hauptfeste führt.« Er zuckte verlegen die Achseln. »Ich muss eingedöst sein, weil sich jemand von hinten an mich angeschlichen und mich mit einem Schlag auf den Kopf zu Boden geschickt hat. Als ich die Augen aufschlug, sah ich gerade noch einen Zwerg durch die Geheimtür gehen und sie hinter sich verschließen.«
»Hast du gesehen, wer es war?«, fragte Gorril.
Der Zwerg schüttelte den Kopf und bedauerte es sofort. »Nur die Beine und Füße«, sagte er, während er sich die Stirn massierte, »und alles etwas verschwommen.« Gorril schlug mit der Faust auf den Tisch. »Wann ist das passiert? Warum hast du nicht sofort Meldung gemacht?« Der Zwerg errötete. »Das wollte ich ja, Hauptmann, das wollte ich, aber irgendwie bin ich dann beim Aufstehen wohl wieder eingeschlafen.« Er schwankte auf den Beinen. »Ich hätte jetzt auch nichts gegen ein Nickerchen einzuwenden.« Gorril ging zu dem Zwerg und schaute ihm in die Augen. Er runzelte die Stirn. »Bringt ihn zu einem Arzt. Er könnte eine Gehirnerschütterung haben.« Er packte den Zwerg bei den Schultern.
»Ich danke dir, Vetter.« Gorril wandte sich an Gotrek und Felix, während sein Zwerg den anderen hinausführte. »Was hat das zu bedeuten? War es Hamnir? Warum sollte er allein in eine Feste voller Grobi gehen? Könnte ihn jemand entführt haben? Der Wachposten hat nur einen Zwerg gesehen, aber es könnten mehrere gewesen sein. Sind uns welche von den verlorenen Zwergen entkommen?« Er erbleichte und hielt inne. »Grimnir! Haben sie ihn nach unten gebracht? Ist er im Bergwerk bei ihrem >Schläfer<?« Gotrek starrte auf den Boden, die Fäuste geballt. »Aye. Das ist meine Vermutung.« Gorril fluchte. »Dann dürfen wir keine Zeit verschwenden! Wir müssen ihn suchen!« Gotrek schüttelte den Kopf. »Nein, mein Junge.« Er tippte sich vor die Brust. »Ich suche ihn. Du wirst nicht mitkommen.«
»Und du willst mich daran hindern?«, fragte Gorril mit blitzenden Augen. »Hamnir ist mein Vetter und mein bester Freund. Ich kann nicht hierbleiben, wenn ich weiß, dass er...«
»Willst du Karak Hirn führerlos lassen?«, fiel Gotrek ihm ins Wort. »Du bist als Einziger noch übrig.«
»Dich gibt es auch noch«, sagte Gorril. »Warum führst du sie nicht? Ich bin nicht mehr...«
»Ich bin kein Anführer«, sagte Gotrek. »Ich bin ein Slayer, und im Bergwerk gibt es etwas, das getötet werden muss. Du bist ein Anführer, also führe. Die Feste muss von den untoten Grobi gesäubert und bis zu König Alriks Rückkehr bewacht werden.«
»Du meinst, bis Prinz Hamnir gefunden wurde«, korrigierte Urlo. Gotreks Miene verhärtete sich. »Aye, oder das.«
»Du glaubst nicht, dass du ihn findest?«, fragte Gorril mit sorgenvollem Blick.
»Ich finde ihn«, sagte Gotrek, »oder sterbe bei dem Versuch, aber lebend? Und Herr seiner Gedanken?«
»Grimnir!«, fluchte Gorril. »Was hat dein Herz so schwarz gefärbt, Slayer? Musst du jeden Funken Hoffnung ausblasen, bevor er Gelegenheit hat zu zünden?«
»Hoffnung lügt«, sagte Gotrek, der bereits auf dem Weg zur Tür war. »Nur ein Narr hört auf sie. Jetzt geh und sag deinen Männern, dass Hamnir vermisst wird, und macht euch für den Angriff auf die Grobi bereit. Wir gehen raus, wenn ihr so weit seid.« Gorril funkelte ihn an und seufzte dann. »Nun gut, wir gehen in einer Stunde.« Gotrek nickte, und er und Felix gingen durch die Tür.
»Slayer«, rief Gorril ihnen hinterher. Gotrek blieb stehen und drehte sich um.
»Wenn du keine Hoffnung hast, warum machst du dann weiter?«, fragte Gorril. »Warum tötest du überhaupt Ungeheuer?« Gotreks Blick wurde hart. »Weil es etwas gibt, worauf jeder hoffen kann und das einem schließlich auch gewährt wird.«
»Und das wäre?«, fragte Gorril.
»Der Tod.« Er drehte sich wieder um und ging durch den Korridor.
Felix folgte ihm. »Vor allem, wenn man einem Slayer folgt«, murmelte er.
»Was hast du gesagt, Menschling?«, fragte Gotrek.
»Nichts. Gar nichts.«



DREIUNDZWANZIG
Hamnirs Truppen waren grimmig und still, während sie vor dem Haupttor der Diamantschmiede-Klanburg darauf warteten, dass Gorril eintraf und der Ausfall beginnen konnte. Die Nachricht von Hamnirs Verschwinden hatte sie so kurz nach der mit viel Schmerz und Grauen verbundenen Entdeckung des Wahnsinns ihrer Vettern hart getroffen. Sie waren entschlossener denn je, die Feste zurückzuerobern und sie von dem schrecklichen Makel zu befreien, der sie befallen hatte, aber es würde kein freudiger Sieg sein. Es würde keine Wiederholung des trunkenen Siegesrauschs der vergangenen Nacht geben.
Gotrek und Felix warteten in vorderster Reihe der Kolonne. Sie sollten zu Beginn des Ausbruchs helfen und sich dann vom Haupttrupp absetzen, um ins Bergwerk zu gelangen, wenn alle Zwerge die Burg der Diamantschmiede verlassen hatten. Gotrek war ebenso mürrisch wie die Übrigen. Sein Blick war auf den Boden gerichtet, und er murmelte wütend vor sich hin. Felix fragte sich, was ihn neben dem Offensichtlichen bekümmerte, wollte ihm aber nicht zu nahe treten. Es war unhöflich und bei Gotrek sogar gefährlich.
Narin und Galin drängten sich durch die Truppen und blieben neben Gotrek stehen. Er nahm ihre Anwesenheit gar nicht zur Kenntnis.
»Ich begleite dich, Slayer«, sagte Narin schließlich.
»Und ich auch«, erklärte Galin.
»Nein«, grunzte Gotrek offenbar verärgert darüber, gestört zu werden. »Das ist Slayer-Arbeit.«
»Falls du dich erinnerst«, sagte Narin, indem er den Splitter von Druttis Schild in seinem Bart berührte, »haben wir beide ein begründetes Interesse daran, dafür zu sorgen, dass du in diesem Kampf nicht ums Leben kommst.« Gotrek hob den Kopf und musterte ihn finster. »Du würdest mir mein Verhängnis vorenthalten?«
»Willst du dein Verhängnis benutzen, um uns um unsere Feindschaftskämpfe zu betrügen?«, plusterte Galin sich auf. »Du darfst nicht sterben, bevor du dich uns gestellt hast. Unsere KlanEhre verlangt es.« Gotrek schnaubte. »Ich habe meinen Slayer-Eid bis jetzt wegen des Eids hintenangestellt, den ich Hamnir geschworen habe, lange bevor ich mir die Haarsichel schneiden ließ. Jetzt könnte ich beide Eide gleichzeitig erfüllen. Ein kleinlicher Streit wegen eines Schildes ist da drittrangig.«
»Ein kleinlicher Streit!«, rief Galin. »Er beleidigt uns schon wieder!«
»Du kannst uns nicht davon abbringen, Gurnisson«, sagte Narin.
Gotrek funkelte sie an, dann zuckte er die Achseln und wandte sich ab. »Macht, was ihr wollt. Aber kommt mir nicht in die Quere.« Die Reihen der Zwerge teilten sich, und Gorril marschierte mit Urlo und seiner Kompanie hindurch, um ihren Platz an der Spitze einzunehmen. Gorril drehte sich zu den Zwergen um. »Ich habe keine Ansprache für euch, Vettern. Vergesst nicht, dass sie nur getötet werden können, wenn man ihnen den Kopf abschlägt. Kämpft gut. Sterbt gut. Möge Grimnir uns beschützen.« Die Kompanien murmelten einstimmig ein kurzes Gebet, und Gorril gab den verwundeten Zwergen beiderseits des Tores ein Zeichen. »Verschließt das Tor hinter uns«, sagte er zu ihnen, »und vergewissert euch, dass wir noch wir selbst sind, bevor ihr es wieder öffnet.« Die Zwerge nickten, entriegelten die Torflügel und öffneten sie.
Sie schwangen langsam nach innen. Die untoten Orks waren noch da und warteten so geduldig wie das Grab und auch so riechend. Sie stapften lautlos vorwärts, die Waffen erhoben und den Gestank ihrer Verwesung vor sich hertragend wie Nebelschwaden.
Diesmal waren die Zwerge vorbereitet und ausgeruht. Sie wussten, was sie zu tun hatten. Sie pflügten durch die Orks vor der Tür wie ein Hammer durch Meerschaum. Gruppen von Zwergen arbeiteten zusammen, wobei einer einen untoten Ork in die Knie schlug und ihm der andere dann den Kopf abhackte. Die Orks bluteten nicht.
Gotrek und Felix parierten ihre plumpen Angriffe mit Leichtigkeit, entwaffneten sie - manchmal mit Arm, manchmal ohne - und trennten links und rechts Köpfe von den Schultern. Narin und Galin taten auf ihrer Seite dasselbe.
Wie viele Orks die Zwerge auch niederschlugen, die Meute der wandelnden Leichname schien nicht zu schrumpfen. Sie füllte den breiten Korridor in beiden Richtungen aus. Die Zwerge arbeiteten sich langsam, aber stetig durch und gewannen mit jeder Enthauptung einen Fingerbreit Raum, bis alle Kompanien im Korridor waren und sich die Tore der Diamantschmiede-Klanburg hinter ihnen schlossen.
»Also gut«, sagte Gotrek zu Gorril. »Alle sind draußen. Wir setzen uns ab.«
»Viel Glück, Slayer«, sagte Gorril. »Und bring Prinz Hamnir lebend zurück.«
»Wenn ich zurückkehre, kommt er auch zurück«, sagte Gotrek. Er sah Felix an. »Wohin, Langbein?« Felix reckte den Hals, um über die Horde Grünhäute hinwegzuschauen. »Am nächsten ist die Treppe da vorne links.«
»Dann los.« Ohne ein weiteres Wort begann Gotrek damit, eine Schneise durch die Orks zu schlagen. Felix, Narin und Galin folgten ihm, gaben ihm Rückendeckung und schlugen unterwegs selbst ein paar Köpfe ab. Nach fünf Minuten dieses seltsamen blutlosen Metzeins erreichten sie die Treppe und das Ende der orkischen Meute. Ein paar Orks folgten ihnen nach unten auf den großen Platz, aber sie waren so langsam, dass die vier sie rasch hinter sich ließen.
Gotrek führte sie durch die Feste zu König Alriks Gemächern. Die Schleusen zum Bergwerk waren fest verschlossen, und die Orks darin versuchten wahrscheinlich, durch sie einzubrechen, aber mit etwas Glück war das Loch vom Gewölbe zur stillgelegten Bergwerkssohle noch nicht entdeckt worden. »Mit Glück.« Felix musste darüber lachen. Bis hierher war ihr Glück furchtbar gewesen. Sich jetzt darauf zu verlassen kam ihm wie Wahnsinn vor. Dennoch war es die beste aller schlechten ihnen zur Verfügung stehenden Möglichkeiten.
Sie stießen auf keinen Widerstand. Die Feste war verlassen. Die Orks hatten sich allesamt vor der Burg der Diamantschmiede versammelt, um gegen die letzten Zwerge zu kämpfen. König Alriks Quartier war so, wie sie es verlassen hatten, bis auf die Leichen der Goblins, die anscheinend von den Toten auferstanden waren und am Kampf teilnahmen. Während sie durch die improvisierte Gerberei in Alriks Schlafgemach gingen, hielten sie sich wegen des Gestanks der verrottenden Abfallhaufen die Nase zu, bis sie vor der dicken Säule auf der anderen Seite standen.
»Achtung«, sagte Gotrek.
Felix, Narin und Galin machten ihre Waffen bereit, während Gotrek an der filigranen Umrandung neben der Säule herumtastete. Schließlich fand er den Auslöser und drückte ihn, und die Säule schraubte sich in den Boden. Hinter der Säule lauerten keine Orks.
Felix stieß einen Seufzer aus.
Sie stiegen die gewundene geländerlose Treppe zu König Alriks Gewölbe hinab. Unten angekommen, ging Gotrek ohne Umschweife zu dem unregelmäßigen Loch in der Wand, doch Narin und Galin fiel es schwer, zügig an den Schätzen im Gewölbe vorbeizugehen. Ihre Blicke verweilten sehnsüchtig auf wunderbaren Äxten und Rüstungen und auf der Schatulle mit Blutgold.
»Wir verdienen doch sicher eine Belohnung für unsere selbstlosen Dienste«, sagte Galin, während er sich die Lippen leckte.
»Aye«, sagte Narin. »Was ist schon eine Unze verlorenen Goldes, wenn wir ihm dafür die Feste zurückerobert haben?«
»Ihr wollt eine Belohnung, bevor ihr die Arbeit beendet habt?«, grollte Gotrek.
Galin zuckte verlegen die Achseln. »Nur ein Scherz, Slayer.«
»Aye«, sagte Narin, während er sich widerstrebend vom Anblick der Schätze losriss. »Nur ein Scherz.« Sie folgten Gotrek durch das Loch und den rohen Gang, den sie erst tags zuvor so mühsam in den Fels gehauen hatten, in die stillgelegte Sohle, wo es keine Anzeichen dafür gab, dass die Orks ihr Werk entdeckt hatten. Sie eilten hindurch, bis sie die Tür zum eigentlichen Bergwerk erreichten.
Gotrek wandte sich an sie. »Es ist sinnlos, Grobi zu töten, bis wir wissen, was über sie gebietet, also verhaltet euch ruhig.«
»Aber wie sollen wir es finden?«, fragte Galin. »Es könnte überall sein.« Gotrek hielt seine Axt in die Höhe. Die Runen auf dem Axtkopf leuchteten schwach. »Sie brennen heller, je tiefer wir kommen. Sie werden uns führen.« Er öffnete die Tür, und sie betraten das Bergwerk von Karak Hirn. Auf ihrem Weg durch Gänge und Schächte weiter nach unten sahen sie nur wenige Grünhäute, viel weniger als auf ihrem Weg vom Undgrin empor, aber es überraschte Felix, dass sie überhaupt welche sahen. Er hatte damit gerechnet, dass sie alle oben sein und auf die Schleusentore einschlagen würden in dem Versuch, wieder in die Feste zu gelangen, aber an jedem Schmelzofen, in jeder Schmiede und in jeder Werkstatt, die sie passierten, tummelten sich noch Goblins und Orks und stellten Waffen, Maschinen und Rüstungen her.
Felix überlief es kalt, wenn er daran dachte. Wie viele Orks waren hier zugange, sodass es einigen erspart blieb, die Türen anzugreifen und stattdessen weiterzuarbeiten? Und was für eine unglaubliche Selbstsicherheit musste der Verstand hinter diesem Unternehmen haben, wenn er mit der Alltagsarbeit fortfuhr, als sei die Rückeroberung Karak Hirns gewiss? Andererseits hatte ein Verstand, der den Willen einer ganzen Festung voller Zwerge brechen und sie gegen ihre Brüder in den Kampf schicken konnte, auch allen Grund, selbstsicher zu sein. Konnte so ein Wesen überhaupt besiegt werden? Wenn es eine Armee von Orks und Zwergen lenken konnte, wozu war es dann erst imstande, wenn es seine Kräfte ganz auf einen einzelnen Menschen oder Zwerg richtete? Felix' Gedanken kehrten immer öfter zu dieser hoffnungslosen Überlegung zurück, je tiefer sie in das Bergwerk eindrangen. Auf jeder Sohle wurde seine Stimmung düsterer und seine Überzeugung stärker, dass sie den bevorstehenden Kampf unmöglich gewinnen konnten. Das Wissen, dass diese pessimistische Stimmung unzweifelhaft künstlicher Natur war - ein Eindringen in sein Bewusstsein seitens des Dings, das sie suchten -, beruhigte ihn keineswegs. Tatsächlich verstärkte es seine Ängste noch, dass das Wesen unbesiegbar sei. Seine Fähigkeit, sein Empfinden zu verändern und ein Gefühl der Hoffnungslosigkeit in ihm zu wecken, war der Beweis, dass in der Tat keine Hoffnung bestand, es zu besiegen. Er kicherte freudlos in sich hinein. Wenn die Runenaxt ihnen nicht bereits den Weg weisen würde, hätten sie sich auch seiner Stimmung als Führer bedienen können. Je düsterer sie wurde, desto näher mussten sie ihrem Ziel sein. Wenn er sich selbst den Hals durchschnitt, würden sie wissen, dass sie angekommen waren.
Obwohl keiner es laut aussprach, war Felix doch klar, dass die Zwerge ebenfalls durch die Anwesenheit des Wesens beeinflusst wurden. Sie zuckten und schüttelten den Kopf, als würden sie von Mücken belästigt, und er hörte sie vor sich hin murmeln. Galin stöhnte hin und wieder und fuhr sich mit der Hand über die Augen. Selbst Gotrek blieb nicht unbeeinflusst, obwohl er sich dagegen sträubte, indem er in wütendem Flüsterton fluchte und die Schultern kreisen ließ, als versuche er ein Joch abzuschütteln.
Zehn Sohlen tiefer und drei Sohlen unterhalb des Eingangs zum Undgrin wurden die Korridore schmaler und die Seitengänge weniger. Dies war der neueste Bereich des Bergwerks, und viele Tunnel waren nur tastende Fühler im Fels auf der Suche nach frischen Erzadern und weder behauen noch ausgebaut. Die Runen auf Gotreks Axt leuchteten jetzt so hell, dass sie keine Laternen mehr brauchten, um etwas zu sehen, und das Gefühl der Furcht in Felix' Herz lastete auf ihm wie eine riesige Hand und drohte ihn zu lähmen. Er fühlte sich, als hätten sich seine Knochen in Blei verwandelt. Es war bereits ein gewaltiger Willensakt, auch nur einen Fuß vor den anderen zu setzen.
Während sie durch einen engen Korridor gingen, blieb Gotrek abrupt stehen. Voraus war ein Licht - Fackelschein, der aus einer Öffnung in der linken Wand drang.
Geräusche von Bewegungen drangen ebenfalls daraus zu ihnen.
»Zurück und einen anderen Weg suchen?«, flüsterte Narin.
»Verstecken, bis sie weg sind?«, schlug Galin vor.
Felix blinzelte die Zwerge an. Er hatte noch nie solche Angst bei Ihresgleichen gesehen. Natürlich empfand er genauso, aber er war auch nur ein Mensch.
Gotrek spie angewidert aus. »Kehrt um, wenn ihr wollt«, sagte er. »Es gibt keinen anderen Weg.« Er hielt die Axt in die Höhe.
»Was wir suchen, liegt in dieser Richtung, und ich habe keine anderen Abzweigungen gesehen.«
»Trotzdem«, wandte Galin ein, der jetzt beständig auf seinem Schnurrbart kaute, »es könnte sich auszahlen nachzusehen. Sich etwas umzuschauen.« Gotrek zuckte die Achseln. »Es werden nur ein paar Grobi sein.«
»Aber sie könnten uns töten«, sagte Narin. Er zitterte jetzt. Gotrek drehte sich angewidert zu ihm um. »Hast du jetzt schon Angst vor Orks?«
»Ich... nein«, stammelte Narin. Er schüttelte energisch den Kopf. »Nein. Was ist bloß in mich gefahren? Natürlich nicht.«
»Ich weiß, was in uns gefahren ist«, sagte Galin zitternd. »Der Schläfer. Er weiß, dass wir kommen. Er weckt Angst in uns. Er kann unsere Gedanken lesen. Es ist hoffnungslos. Es ist...« Gotrek fällte ihn mit einem linken Haken. »Reiß dich zusammen, Steinkrämer. Was es auch ist, wenn es lebt und atmet, kann eine Axt es zu Fall bringen.« Galin richtete sich langsam auf und rieb sich das Kinn durch den Bart. »Es tut mir leid, Slayer. Es ist... es ist schwer, sich dagegen zu wehren.«
»Ich habe euch gesagt, ihr sollt nicht mitkommen. Jetzt kämpft dagegen an, oder geht zurück und lasst mich in Ruhe.« Gotrek drehte sich wieder um und schlich zu der von Fackelschein erleuchteten Öffnung. Die anderen folgten ihm, die Waffen bereit. Felix' Beine zitterten so sehr, dass ihm das Gehen schwerfiel. Er wusste, dass der Schläfer ihm diese Angst einflößte, aber deswegen ließ sich die Furcht nicht leichter bezwingen, und auch sein Herzklopfen wurde nicht weniger.
Gotrek drückte sich gegen die Wand und beugte sich vor, um einen Blick durch die Öffnung zu werfen. Den Lichtschein der Runenaxt hatte er unter der Achsel verborgen. Er schaute stirnrunzelnd einen langen Moment durch die Öffnung, bevor er lautlos daran vorbeiging und den anderen bedeutete, ihm zu folgen.
Die anderen Zwerge reagierten ähnlich versteinert, als sie den Durchgang passierten. Felix ging als Letzter, und er schaute mit einer Mischung aus Neugier und Furcht hinein, da er sich im Geiste alle möglichen Schrecken ausmalte. Was er stattdessen sah, war eine Handvoll Orks am anderen Ende einer langen, niedrigen Kammer, die eine Holzkiste um einen wulstigen, harzigen Sack von der Größe eines Alefasses zusammenbauten. Unter einer Schleimschicht hatte er die Struktur und den durchscheinenden Glanz von Insektenflügeln. Dadurch konnte Felix undeutlich etwas Blasses und halb Geformtes sehen, das darin zusammengerollt war. An den Wänden der Kammer waren mindestens zwanzig zusammengebaute Kisten und Rohmaterial für mindestens zwanzig weitere als Behältnisse für die glänzenden Säcke gestapelt.
In sicherer Entfernung von dem Eingang flüsterten die Zwerge zusammen.
»Das waren Dutzende!«, sagte Narin. »Dutzende!« »Aber... was sind das für Dinger?«, fragte Galin. »Und was hat sie hervorgebracht?« Gotrek marschierte weiter den dunklen Gang entlang. »Das werden wir gleich erfahren.« Nur hundert Fuß weiter gelangten sie zu einem kru-den Seitentunnel, der in die rechte Wand gegraben war. Er führte in steilem Winkel tiefer in die Erde.
Gotreks Axt leuchtete wie eine Fackel, als er an der Schwelle des Tunnels stand. »Hier ist es«, sagte er.
Er marschierte hinein. Felix versuchte zu folgen, stellte aber fest, dass er es nicht konnte. Eine Welle der Furcht und Verzweiflung stärker als alle zuvor verwandelte seine Glieder in Blei. Sein kleiner Scherz darüber, sich die Kehle durchzuschneiden, war plötzlich kein Scherz mehr. Er war so verängstigt und so sicher, dass das Wesen am Ende des Tunnels ihn nicht nur töten, sondern vor allem in ein willenloses Ungeheuer verwandeln würde, das sich gegen seine Freunde wenden und den Einfluss des Schläfers verbreiten würde, dass er sich den Dolch in den Hals stoßen wollte, nur um seinem Elend ein Ende zu bereiten und die Welt zu retten. Er wollte sich die Augen auskratzen, sodass er es nicht würde mit ansehen müssen, aber seine Hände zitterten zu stark. Narin und Galin waren ebenso gelähmt.
Gotrek drehte sich zu ihnen um. »Was ist denn jetzt?«
»Spürst du es denn nicht, Slayer?«, fragte Narin mit klappernden Zähnen. »Bist du aus Stein?«
»Ich spüre es«, sagte Gotrek, »aber das Schlimmste, was uns widerfahren kann, ist unser Tod, und das ist schon so, seit wir Rodenheim verlassen haben.«
»Der Tod ist nicht das Schlimmste«, ächzte Galin. »Es wird uns vereinnahmen. Es wird uns so machen wie den Diamantschmiede-Klan. Es wird uns gegen unseresgleichen in den Kampf schicken.«
»Das wird es, wenn ihr einfach dasteht und zittert«, sagte Gotrek. »Hört auf zu denken und fangt an zu laufen. Nur so geht es.« Er drehte sich um und marschierte tiefer in den Tunnel hinein, und ob es an Gotreks Worten lag oder einfach nur daran, dass er ihm zugehört und ihn das aus der bodenlosen Spirale seiner eigenen Einbildung gerissen hatte, Felix stellte fest, dass er sich wieder bewegen konnte. Narin und Galin folgten dem Slayer ebenfalls, und gemeinsam drangen sie tiefer in den Tunnel ein, der gerade wie ein Pfeil weiter abwärts führte.
»Das ist orkische Arbeit«, murmelte Narin, »aber Orks graben nie so gerade.« Hundert Schritt weiter endete der Tunnel vor einer Wand aus polierten Basaltblöcken, spiegelglatt und so gut gesetzt, dass es unmöglich war, die Fugen zwischen ihnen zu erkennen. Eine breite, niedrige Tür, oben schmaler als unten, öffnete sich in eine pechschwarze Kammer, zur Gänze von seltsamen Symbolen umgeben.
»Das ist alt«, sagte Galin, hinund hergerissen zwischen Staunen und Entsetzen, »älter als die Zwergenrasse. Was hat dies gemacht?«
»Nicht Zwerg noch Mensch noch Elf«, sagte Narin. »Das ist sicher.« Er deutete auf die Symbole. »Sind diese Schutzvorrichtungen dazu gedacht, etwas draußen zu halten oder etwas drinnen? Ist das ein Tempel oder ein Grab?«
»Was es auch ist«, sagte Gotrek, »es hätte begraben bleiben müssen.« Er trat durch die schwarze Tür.
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Felix, Galin und Narin folgten Gotrek in das begrabene Gebilde aus Basalt. Felix musste sich unter dem niedrigen Türsturz ducken. Das rote Licht der Runenaxt wurde von den glänzenden schwarzen Wänden düster reflektiert und enthüllte einen großen achteckigen Raum mit weiteren trapezförmigen Durchgängen, die in die Dunkelheit führten. Felix schauderte. Allem haftete eine Aura unvorstellbaren Alters an, was ihn an die Tunnel der Alten erinnerte, in denen er und Gotrek sich bei ihren Reisen mit Teclis fast verloren hatten, und in ihm das Gefühl weckte, sehr jung, geringfügig und unbedeutend zu sein.
Etwas an dem Maßstab der Türen ließ ihn erkennen, dass dieser Ort nicht für Wesen gebaut war, die sich auf zwei Beinen bewegten. Einen Moment versuchte er sich vorzustellen, was es wohl gewesen sein mochte, doch dann hielt er sich davon ab. Diesem Gedankengang zu folgen würde nur dazu führen, dass er schreiend wieder durch den Tunnel nach oben floh.
Es war beinahe tröstlich, hier an diesem fremdartigen Ort Anzeichen einer orkischen Besatzung zu sehen. Orks mochten grässliche bösartige Ungeheuer sein, aber sie waren bekannte grässliche bösartige Ungeheuer. Lange Planken waren als Brücke über ein großes kreisförmiges Loch in der Mitte des Raums gelegt worden, und eine Spur aus Staub, Steinen und orkischen Fußabdrücken führte von der Tür, durch die Felix und die Zwerge eingetreten waren, zu einer anderen in der Wand gegenüber. Dem Ort haftete auch der vertraute Orkgeruch an - eine durchdringende animalische Ausdünstung, die vom Gestank nach Tod und verrottenden Abfällen durchdrungen war.
»Woher wussten die Orks von diesem Ort?«, fragte Felix, der sich umsah. »Wie haben sie ihn gefunden?«
»Haben sie nicht«, sagte Gotrek. »Es hat sie gerufen.«
»Gurnisson«, sagte Narin. »Decke deine Axt einen Moment ab, ich glaube, ich sehe Licht.« Gotrek klemmte sich den Axtkopf unter den Arm und verdeckte das Leuchten der Runen, sodass der Raum in Dunkelheit gehüllt wurde. Als seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, sah Felix ein blassgrünes Leuchten aus einer weiter entfernten Tür dringen, doch so matt, dass er kaum sicher sein konnte, ob es wirklich dort war. Dann wurde es verdeckt. Große Schatten hasteten ihnen geduckt durch den Gang entgegen.
»Etwas kommt!«, sagte Galin.
Gotrek entblößte die Axt wieder, während Felix, Narin und Galin ihre Waffen bereithielten. Durch die entfernte Tür kamen sechs riesige mutierte Orks, jeder von der Größe des Kriegsherrn, dem sie auf dem großen Platz gegenübergestanden hatten. Ihre schwarzen Facettenaugen funkelten rötlich im Runenschein. Ein erstickender Gestank nach faulen Eiern ging ihnen wie eine Wolke voraus.
Felix und die Zwerge würgten und hielten sich den Mund zu, während die Orks ausschwärmten, um sie einzukreisen, und ihre Waffen zückten.
»Grungnil«, sagte Narin. »Das sind keine Orks mehr. Sie haben sich in etwas anderes verwandelt.«
»Mutanten«, fauchte Galin. »Mit dem Makel des Chaos behaftet.« Es stimmte. Die Mutationen, die bei dem Anführer in Ansätzen zu erkennen gewesen waren, hatten sich bei den grässlichen Kreaturen, die ihnen jetzt gegenüberstanden, voll ausgebildet. Wo der Kriegsherr noch blass gewesen war, hatte ihre Haut die weiße Farbe toter Fische und glänzte klebrig. Wo er mit Beulen und Tumoren bedeckt gewesen war, wuchsen diesen durchsichtige Dornen und Hörner aus Schädel und Schultern wie milchige Eiszapfen. Einem spross ein Ring winziger Tentakel aus der Mitte der Brust rings um eine eiternde Mundöffnung. Die Arme waren lang und verdreht und reichten fast bis zum Boden, und die Unterarme waren mit stacheligen glasartigen Panzern verkrustet wie bei einem albinotischen Höhlenkrebs. An ihrem Hals funkelte Gold und Onyx.
Gotrek strich mit dem Daumen an der Klinge seiner Axt entlang, bis Blut herausquoll. Er grinste. »Das wird ein Kampf.«
»Es wird ein Gemetzel!«, ächzte Galin. »Sie tragen diese Halsringe. Alle. Sie sind unüberwindlich. Das ist das Ende.«
»Ach, halt die Klappe«, sagte Gotrek wütend. »Wir brauchen sie ihnen nur abzunehmen.«
»Und ihnen den Kopf abzuschlagen«, sagte Narin grimmig, »um ganz sicherzugehen, dass sie uns auch dann nicht mehr angreifen, wenn sie tot sind.«
»Menschling, zu mir«, sagte Gotrek. »Nimm ihnen die Halsringe ab, und ich töte sie. Galin, du tust dasselbe für Narin. Los!« Gotrek und Felix liefen zu den Orks auf der linken Seite, während Narin und Galin nach rechts rannten, aber es war unmöglich. Die Orks schienen sofort zu wissen, was sie vorhatten, und als Felix versuchte, in den Rücken des ersten zu gelangen, griffen die anderen ihn an und nicht Gotrek. Er musste ihnen ausweichen wie ein Schulmädchen, damit ihm nicht der Bauch aufgeschlitzt wurde. Gotrek trat den Orks in den Weg und hielt sie auf, aber sie waren ungeheuer stark und unantastbar und drängten ihn zurück. Galin und Narin hatten dieselben Probleme. Sie wichen mit wilden Paraden und Ausweichmanövern vor den anderen drei Orks zurück, dann warfen sie sich zur Seite und rannten zur anderen Seite des Raums. Die Orks folgten ihnen.
»So geht es nicht, Gurnisson!«, rief Narin.
Felix kehrte zu Gotrek zurück und schlug mit aller Kraft um sich, obwohl er wusste, dass es sinnlos war. Sein Schwert prallte von der schleimigen weißen Haut der Orks ab, als sei sie aus Stein.
»Versuch's noch mal«, grunzte Gotrek, während er auf die Orks einschlug.
Felix nickte und schlug einen Bogen hinter die Orks, aber sie gingen sofort wieder auf ihn los. Er ließ sich erneut zurückfallen. Auf der anderen Seite des abgedeckten Lochs versuchten Galin und Narin ihr Bestes, sich nicht in die Enge treiben zu lassen.
Felix schaute wieder auf das Loch und die Bohlen, die es bedeckten. »Das Loch!«, rief er.
»Was?«, sagte Gotrek.
Felix löste sich von Gotrek und lief zu der Grube. Er ließ sein Schwert fallen und hievte die Planken beiseite.
Eine Welle von Todesgestank traf ihn wie ein Schlag auf die Nase. Unter den Planken war das Loch vielleicht zehn Fuß tief. Nur Sigmar wusste, was sein ursprünglicher Zweck gewesen war, aber jetzt war es ein Grab. Auf dem Boden lagen orkische Leichen, so alt und verrottet, dass ihre Skelette durch das verweste Fleisch zu sehen waren.
Felix fluchte. Er hatte auf eine Art Brunnen gehofft. Aus diesem Loch würden die Orks im Nu herausklettern.
»Pass auf, Menschling!« Felix wälzte sich instinktiv zur Seite, als ein orkisches Hackebeil auf ihn herabsauste. Es zersplitterte die Planke, die er gerade hatte hochheben wollen. Der Ork holte noch einmal aus. Felix hechtete an ihm vorbei, rollte sich ab und hob dabei sein Schwert auf, bevor er wieder auf die Beine kam.
»Gute Idee!«, sagte Gotrek, während er vor den anderen beiden zurückwich. »Narinsson! Olifsson! Räumt die Planken weg!«
»Nein. Das wird nicht klappen«, keuchte Felix, während er den nächsten Hieb abduckte. »Das Loch ist nicht tief genug. Sie klettern wieder heraus. Es sei denn...« Plötzlich kam ihm eine Idee.
Er sprang zu Gotrek zurück und riss ihm die nicht angezündete Laterne vom Gürtel. Dann schlug er einen Bogen um die Orks zurück zum Loch und zerschmetterte sie auf dem Rand. Der gläserne Ölbehälter in dem Metallgehäuse zerbrach, und das Öl lief aus. Felix verschüttete es am Rand des Lochs, bis der Ork nach ihm sprang. Er warf ihm die Laterne ins Gesicht und wand sich an ihm vorbei, wobei er mit Mühe einen Überhandhieb ablenken konnte.
Der Ork fuhr zu einem neuerlichen Angriff herum, glitt auf dem Öl aus, fing sich und folgte Felix, der vor ihm zurückwich und dabei seine eigene Laterne zerschmetterte. Mit dem Öl benetzte er einen weiteren Teil des Randes. Die Axt des Orks hämmerte einen Fingerbreit vor seinem Fuß schwarze Splitter aus dem Basaltboden. Er sprang wieder zurück.
Als der Ork ihm hinterherstapfte, staunte Felix, wie klar sein Kopf war. Der Slayer hatte recht. Sobald die Kämpfe einmal begonnen hatten, war die Furcht von ihm abgefallen. Sie war nicht verschwunden, sondern wand sich noch in seinem Magen, aber sie war nicht mehr allesverzehrend. Er konnte denken. Er konnte handeln. Er wollte nicht aufgeben. Er wollte nicht sterben.
Auf der anderen Seite versuchten Narin und Galin Gotreks Befehl auszuführen und die Planken wegzuziehen, aber von drei Orks verfolgt, hatten sie dabei nicht viel Glück. Sie waren viel zu beschäftigt damit, Axthieben auszuweichen, als dass sie die Planken hätten packen und entfernen können.
Gotrek wich zum Loch zurück und lockte seine beiden Orks mit vor. Am Rand angelangt, fintierte er nach links, was einen zur Seite schwenken ließ, um ihm den Weg zu versperren, um dann jedoch nach rechts auszuweichen und einen Hieb zum Bauch des anderen zu führen.
Der Ork nahm den Hieb der Runenaxt auf seinen bloßen weißen Leib mit nicht mehr als einem Grunzen hin und trat vor, um mit seiner massigen Axt nach Gotreks Kopf zu schlagen. Der Slayer sprang vor und unter dem Hieb durch, rammte dem Ork die Schulter in den Bauch und stemmte den Ork mit dem Schaft seiner Axt, den er wie einen Stab in beiden Händen hielt, in die Höhe.
Durch seine Vorwärtsbewegung und Gotreks Hebel getragen, verlor der Ork den Boden unter den Füßen, flog über den Slayer hinweg und landete mit einem lauten Krachen auf den verbliebenen Bohlen. Unter seinem enormen Gewicht brachen sie wie trockene Zweige, und er fiel ins Loch und auf den Haufen seiner verwesenden Artgenossen.
Gotreks zweiter Ork stürmte mit erhobenem Streitkolben auf ihn los. Der Slayer wälzte sich nach links und aus dem Weg. Die mutierte Grünhaut versuchte anzuhalten und herumzufahren, glitt aber auf dem vergossenen Lampenöl aus, rutschte ins Loch und fiel auf den ersten Ork.
Galin und Narin rannten an Gotrek vorbei und am Rand des Lochs entlang, hart verfolgt von ihren drei Orks. Die Zwerge wichen dem verschütteten Öl geschickt aus, aber der führende Ork war nicht so gewandt. Er fiel auf den Rücken, und der rechte Arm und das rechte Bein baumelten ins Loch. Felix, der vor seinem Ork zurückwich, sah eine Gelegenheit. Er rannte los und trat dem Ork aus vollem Lauf in die Seite. Dieser rutschte in das Loch und kratzte im Bemühen, Halt zu finden, mit seinen durchsichtigen Krallen über den schlüpfrigen Rand, bevor er endgültig hineinfiel. Felix fuhr herum, duckte einen Hieb vom Hackebeil seines Orks ab und fand sich plötzlich Rücken an Rücken mit Gotrek, Galin und Narin wieder. Die drei verbliebenen Orks umzingelten sie. Hinter ihnen griffen die leichenweißen Hände nach oben und versuchten an dem glitschigen Basalt Halt zu finden.
»Das macht es ausgeglichener«, sagte Gotrek beifällig. »Also, ihr drei tötet einen, während ich die anderen zwei aufhalte.«
»Du kannst zwei aufhalten?«, fragte Narin.
»Das hängt davon ab, wie schnell ihr euren tötet«, sagte Gotrek. »Los!« Plötzlich wurde der Slayer zu einem Wirbelwind aus blitzendem Stahl, und das rote Leuchten der Runenaxt hinterließ verschlungene Kometenstreifen auf Felix' Netzhaut, da er zwei der Orks mit simpler brutaler Wildheit zurückdrängte.
Felix, Narin und Galin griffen den dritten Ork an und taten ihr Bestes, Gotreks ungestümen Angriff zu kopieren. Felix tänzelte hinter seinen Rücken und griff nach seinem Halsring. Der Ork zuckte von ihm weg und schlug nach ihm. Felix fuhr zurück, ein Haar vor der Axt, und Narin sprang auf der anderen Seite nach dem Halsring. Der Ork fuhr wieder herum, während Narin sich duckte. Die Axt trennte ein Horn von Narins Helm ab. Der Kampf erinnerte Felix plötzlich an ein Kinderspiel, an eine tödliche Version von Fangen.
Er sprang wieder vor und bekam diesmal die Finger um den goldenen Reif. Er zog, aber der Ring saß fest und schnitt tief in den schleimigen, aber muskulösen Hals des Orks. Das Ungeheuer drehte sich und erwischte Felix mit seinem gepanzerten Unterarm seitlich am Kopf. Weiße Funken explodierten hinter Felix' Augenlidern, und er krachte zu Boden, aber der Halsring begleitete ihn, als er fiel.
Er bekam vage mit, dass der Ork sein Hackebeil über ihm zum Todesstreich hob. Dann grunzte er und fiel auf die Knie, während dickflüssiges, klares Blut aus seinem Mund sprudelte, nachdem Galin ihm das Rückgrat durchtrennt hatte. Felix riss instinktiv sein Schwert in die Höhe, als der Ork nach vorn und auf ihn kippte. Die Klinge versank bis zum Heft in seinem weißen Bauch.
Narin wälzte den Leichnam von Felix, und Galin schlug dem Ork den Kopf ab. Felix erhob sich wacklig und riss sein Schwert frei.
Seine Schläfe war blutverklebt. Die Welt schien schief zu stehen. Er warf den Halsring weg.
»Gut gemacht, Menschling«, sagte Narin.
»Nur noch fünf«, grinste Galin.
»Beeilt euch, ihr Dohlen!«, rief Gotrek. Die beiden Orks hatten den Slayer an die Wand gedrängt, und er gab alles, was an Paraden und Ausweichmanövern in ihm steckte.
Narin, Galin und Felix eilten ihm zu Hilfe. Als sie das Loch passierten, hakte einer der hineingefallenen Orks seine Axt über den Rand, und ein anderer kletterte an seinem Rücken hoch.
»Grimnir!«, fluchte Galin. »Sie kommen raus!«
»Lauft weiter«, sagte Felix. »Ich regle das.« Er grinste. Das wollte er sich nicht entgehen lassen. Während Narin und Galin weiterliefen, trat er an den Rand des Lochs und griff über den Kopf des herauskletternden Orks nach dessen Halsring. Das Ungeheuer schnappte nach ihm. Felix riss die Hand zurück und versuchte es noch einmal.
Diesmal bekam er ihn zu fassen und riss ihn dem Ork von dessen schmierigem Hals. »Ha!«, rief er, indem er ihn wegwarf und mit dem Schwert ausholte, um ihm den Kopf abzuschlagen.
Der Ork streckte seinen unnatürlich langen Arm aus, erwischte Felix am Knöchel und zog daran. Felix fiel flach auf den Rücken, sein Schwert flog klirrend davon. Der Ork bekam die andere Hand nach oben und versuchte sich aus dem Loch zu stemmen, doch seine Handfläche glitt auf dem Öl weg, und er rutschte langsam zurück und zog Felix dabei mit. Felix streckte sein freies Bein aus und versuchte den Stiefelabsatz in den Boden zu stemmen, hatte aber das Öl unter dem Fuß. Er fand keinen Halt. Der Ork zog ihn unaufhaltsam der Klinge der Axt entgegen, die der erste Ork in den Lochrand gehakt hatte. Die Klinge würde ihn vom Schritt bis zur Stirn spalten.
Felix ruderte mit den Händen nach seinem Schwert. Er konnte es nicht erreichen. »Gotrek!« Die Zwerge waren zu beschäftigt mit den anderen beiden Orks. Sie hörten ihn nicht.
»Gotrek!« Gotrek schaute nach ihm. Seine Augen blitzten. »Verdammt, Menschling! Wie bist du da hineingeraten...« Er löste sich aus dem Kampf und rannte zum Loch. Seine beiden Gegner stürmten ihm hinterher und schleuderten dabei Narin und Galin zu Boden, als seien sie Kinder. Sie schienen zu begreifen, dass der Slayer ihre größte Bedrohung darstellte.
Der kletternde Ork rutschte jetzt rasch zurück, und seine transparenten Nägel kratzten wie Glasscherben über den öligen Fels.
Felix rutschte mit, und sein Schritt stand kurz davor, von der scharfen Axtklinge gespalten zu werden.
Gotrek ließ seine Klinge auf das Handgelenk des kletternden Orks niedersausen und warf sich dann Fingerbreit vor seinen Verfolgern zur Seite. Felix' Ork fiel ins Loch zurück, während aus seinem Armstumpf klares Blut sprudelte, und Felix krabbelte von der Axtklinge weg, die abgetrennte Hand noch am Knöchel. An der Wand kamen Narin und Galin wieder auf die Beine.
Gotrek fuhr zu den Angreifern herum, schlug eine niedersausende Axt beiseite und wich einem Hieb aus. Sie hämmerten unablässig auf ihn ein und drängten ihn zum Loch zurück.
Als Felix sein Schwert aufhob, sah er, wie der Ork, der seine Axt in den Rand des Lochs geschlagen hatte, am Schaft hochzuklettern versuchte. Felix trat gegen die flache Seite des Axtkopfes.
Die Klinge schnitt kreischend eine weiße Linie in den Basalt und verschwand im Loch. Der Ork fiel auf seine Kameraden zurück.
Felix erhob sich, während Narin und Galin Gotrek zu Hilfe eilten. Narin verpasste dem linken Ork einen Hieb in den Nacken. Galin sprang dem rechten Ork auf den Rücken und packte mit seinen dicken Fingern den Halsring. Der Ork fuhr herum und schlug nach ihm. Galin flog davon und fiel zu Boden, wobei sein Kopf mit hohlem Krachen auf die Steinplatten schlug. Der goldene Reif entglitt seiner schlaffen Hand und kollerte über den Fels.
Der Ork griff sich mit einer Hand an den nackten Hals und grunzte. Gotrek hieb nach seinem Gesicht. Der Ork packte seinen Arm, doch nicht schnell genug. Die Axtklinge bohrte sich tief zwischen die Augen. Mit einem gurgelnden Seufzer kippte er rückwärts ins Loch, ohne Gotreks Arm loszulassen. Slayer und Ork fielen zusammen auf den Haufen verwesender Leichen, da die Orks in der Grube beiseite sprangen.
»Gotrek!«, rief Felix.
Doch er war selbst in Bedrängnis. Der zweite Ork war hinter ihm her und schlug immer wieder mit einer Keule zu. Mit seinen langen Armen hatte er eine unglaubliche Reichweite. Narin piesackte ihn von hinten, aber er trug seinen Halsring immer noch, und seine Schläge richteten nichts aus. Galin lag hinter ihnen und blutete am Hinterkopf, während er sich mühte, die Gewalt über seine Glieder zurückzuerlangen und aufzustehen. Aus dem Loch drangen die Geräusche eines heftigen Kampfes.
»Geh hinter den Ork, Jaegar«, sagte Narin. »Ich erreiche seinen Hals nicht.«
»Leichter gesagt als getan.« Felix duckte sich unter einem wilden Schwung durch und versuchte am Ork vorbei auf dessen Rückseite zu gelangen, doch der Ork drehte sich mit ihm.
Narin gesellte sich zu ihm nach vorn. »Ich beschäftige ihn. Beweg dich.« Felix tänzelte nach links. Der Ork drehte sich mit, doch Narin hakte seine Axt hinter das Knie des Orks und hielt ihn auf. Der Ork drehte sich wieder zurück und hieb nach Narin, um ihn zu vertreiben, und Felix gelangte in seinen Rücken. Narin sprang lachend zurück, da die Keule ihm den blonden Bart zerzauste.
»Komm her, du unnatürliche Bestie!«, höhnte er. »Kannst du mit deinen komischen Augen nichts sehen?« Felix sprang dem Ork auf den Rücken, den Schwertarm um seinen Hals, und griff nach dem Halsring.
Der Ork bockte und versuchte ihn abzuwerfen. Felix hielt sich fest, obwohl seine Beine hin und her schleuderten, und zog noch einmal. Der Halsring löste sich.
»Ha!« Narin stürzte mit erhobener Axt vor, hieb sie dem Ork in die Brust und zerschmetterte ihm die Rippen.
Der Ork brüllte und zuckte, als habe er im Augenblick des Todes seine orkische Wut zurückgewonnen. Er schwang seine Keule und traf Narins Brust mit einem Geräusch, als platze eine Melone. Zwerg und Ork sanken gemeinsam zu Boden, und ihr Blut vermischte sich.
»Narin!«, rief Galin. Der Technikus setzte sich gerade auf, eine Beule wie eine blutende Pflaume am Hinterkopf.
Felix drängte Übelkeit und Trauer zurück, während er die rote Ruine von Narins Brust anblinzelte. Zum Trauern blieb keine Zeit. Gotrek war noch in dem Loch. Er lief zum Rand, blieb kurz vor dem verschütteten Loch stehen und schaute nach unten.
Der Ork mit der abgetrennten Hand war tot. Gotrek kämpfte gegen die anderen beiden auf dem Haufen verwesender Leichen, der sich bei jedem Schritt bewegte. Der Slayer war blutig und ramponiert. Die Orks hatten keinen Kratzer davongetragen.
Galin gesellte sich zu Felix an den Rand. Er drehte sich schwankend zu Narin um. »Armer Junge«, sagte er. »Ist gut gestorben für eine Eisenhaut.« Gotrek wich hinter einen Ork aus, sodass dieser dem anderen im Weg war. Sie stolperten auf dem wackligen Boden herum und versuchten ihn wieder zu stellen. Es sah so aus, als führten sie diesen Tanz schon eine ganze Weile auf. Gotrek taumelte und hätte beinahe eine Axt zwischen die Augen bekommen. »Holt euch ihre Halsringe !«, krähte er über das Klirren des Stahls.
Felix nickte. Ja, sie mussten sich die Halsringe holen, aber wie? In die Grube zu springen war ausgeschlossen. Darin gab es kaum genug Platz für Gotrek und die Orks, und wenn er versuchte, sich über den eingeölten Rand zu beugen und einen zu packen, würde er hineinfallen. Er brauchte... »Die Planken! Galin! Eine Planke! Hilf mir!« Felix eilte zu einer der Planken, die er kurz zuvor von der Grube gehievt hatte, und nahm ein Ende, Galin das andere. Sie legten die Planke über das Loch.
»Halt sie gut fest«, sagte Felix, als er die Planke betrat.
Galin nickte und setzte sich auf ein Ende. Felix legte sich vorsichtig auf der schmalen Planke auf den Bauch und kroch weiter, bis er mitten über dem Loch lag. Die Orks kämpften direkt unter ihm, schauten aber nicht hoch. Sie waren zu sehr darauf konzentriert, Gotrek zu töten. Felix griff mit einer Hand nach unten zu einem Hals. Seine Finger streiften den Reif, bekamen ihn aber nicht zu fassen. Er reckte sich tiefer. Der Ork sprang Gotrek an und nahm den Halsring mit und außer Reichweite. Felix fluchte im Stillen. Es war so, als versuche er einen Messingring vom Horn eines wütenden Stiers zu ziehen.
Der andere Ork war jetzt unter ihm und wollte Gotrek in dessen Flanke angreifen. Felix streckte wieder den Arm nach unten aus. Der Ork bewegte sich hierhin und dorthin, da er versuchte, den Slayer in die Enge zu treiben. Felix beugte sich weiter zur Seite, bis seine Brust nicht mehr auf der Planke lag, um seine Reichweite zu vergrößern. Der Ork wich plötzlich zurück -direkt bis zu Felix' Hand. Er griff nach dem Halsring. Der Ork sprang wieder vorwärts und fuhr zu dem vermuteten Gegner in seinem Rücken herum, und der Halsring löste sich.
Gotrek schlug zu schnell zu, um es zu sehen. Gerade starrte der Ork Felix noch mit leerem Blick an, und im nächsten Augenblick flog ihm der Kopf von den Schultern. Der Ork brach wie ein gefällter Baum zusammen.
Der andere Ork reagierte ebenfalls schnell und hieb in dem Augenblick nach dem Rücken des Slayers, als dieser seinen Kameraden enthauptete. Gotrek warf sich zur Seite, und das Hackebeil fuhr durch das Fleisch von Gotreks linker Schulter. Der Slayer prallte gegen die Wand und sank zwischen den Leichen zu Boden. Der Ork fuhr herum, um ihm endgültig den Garaus zu machen, und hob die Axt hoch über den Kopf, die Felix entgegenschoss! Felix schrie auf und ruckte von der Planke hoch. Die Axt verfehlte seine Nase um wenige Fingerbreit, durchschlug aber die Planke und zerschmetterte sie. Die beiden Enden fielen ins Loch und Felix mit ihnen und auf den Ork. Er griff nach seinem Arm, sowohl um nicht zu fallen als auch um den tödlichen Schlag aufzuhalten.
Der Ork wankte kaum. Felix baumelte an dem schleimigen Bizeps seines Axtarms und starrte entsetzt in das weiße gehörnte Gesicht der Grünhaut. Es war so, als klammere er sich an eine eingefettete Statue.
Gotrek erhob sich von dem Leichenberg. Sein linker Arm war bis zum Handgelenk rot. Er stapfte schwankend über den wackelnden stinkenden Boden. »So ist es gut, Menschling! Halt ihn fest.« Felix lachte freudlos. Ihn festhalten? Der Ork pflückte ihn herunter, wie ein Mensch eine Fluse von seiner Manschette klauben würde, und hielt ihn am Hals in die Höhe. Felix strampelte mit den Beinen und wehrte sich röchelnd, da sich die massigen Finger um seinen Hals krampften. Er schlug mit dem Schwert nach dem Gesicht des Orks. Die Klinge prallte harmlos ab. Der Ork zuckte nicht einmal. Er holte mit der Axt aus, um Felix entzweizuhacken. Gotrek fiel, als sein Bein durch einen verrotteten Brustkorb trat und er auf halb verwesten Organen ausglitt. Er würde es nicht rechtzeitig schaffen.
»Heda! Arschgesicht!« Galin sprang vom Rand des Lochs in die Mitte und packte den Axtarm des Orks in einem Mördergriff. Der Ork stolperte und ließ die Waffe sinken.
»Beeil dich, Slayer!«, brüllte Galin.
Der Ork schüttelte seinen Arm und versuchte den Zwerg loszuwerden, der jedoch unbeirrt festhielt.
Gotrek rappelte sich wieder auf.
Felix schlug wieder nach dem Kopf des Orks, während die Welt ringsherum von den Rändern her dunkler wurde und ihn der Halsring nur eine Schwertlänge entfernt höhnisch anglitzerte.
Eine Schwertlänge? Als der Ork Galin gegen die Wand schmetterte, stieß Felix mit seinem Schwert zum Hals des Orks. Die Spitze glitt über die glatte weiße Haut, als sei sie aus Marmor, und klemmte sich unter den Halsring.
Der Ork schlug Galin noch einmal gegen die Wand. Blut lief aus dem Mund des Zwerges. Felix zwängte die Klinge tiefer unter den Halsring und drehte. Noch ein Schlag gegen die Wand, und Galin fiel bewusstlos zu Boden. Der Halsring wollte sich nicht lösen. Der Ork schlug mit der Axt nach Felix. Es gab kein Entrinnen.
»Nein, das lässt du bleiben!« Funken stoben, als der Axt des Orks ein rot-silberner Streifen entgegenzuckte. Das Hackebeil zischte einen Fingerbreit über Felix' Kopf hinweg. Gotrek! Der Ork grunzte und hob Felix hoch, während er nach Gotrek hieb. Über das Rauschen in seinen Ohren hörte Felix das Klirren von Metall auf Metall.
Gotrek trat dem Ork zwischen die Beine. Dummkopf, dachte Felix matt. Äxte können ihm nichts anhaben. Was könnte da ein Stiefel ausrichten? Doch der Ork ächzte und ließ Felix' Hals los. Gotrek schlug ihm mit einer krachenden Rückhand den Kopf ab, während Felix zwischen die Leichen fiel. Der Ork sank auf die Knie und kippte nach vorn, während der Kopf seinen Rücken hinunterkollerte.
Gotrek setzte sich schwer auf die Brust eines anderen Orks. Aus seiner Schulterwunde strömte Blut.
»Aber wie?«, pfiff Felix durch seine gequetschte Kehle. »Ich habe den Halsring nicht...«
»Nicht?« Gotrek zeigte auf Felix' Schwert. Der Halsring der Grünhaut baumelte zwischen den Parierstangen.
Gotrek schüttelte den Kopf und fuhr sich über die Stirn.
»Grimnirs Bart, was für ein Kampf.« Er hob die Stimme. »Eisenhaut, lass ein Seil hinunter.«
»Narin... Narin ist tot«, sagte Galin, der sich gerade aufrichtete. Der Steinkrämer hielt sich den Kopf.
»Tot?«, sagte Gotrek. Seine Miene verhärtete sich.
Sich den Hals massierend, stand Felix auf. Er konnte kaum schlucken, und in seinem Kopf pochte es entsetzlich. »Danke... danke, Gotrek. Ich wäre jetzt...« Gotrek zuckte die Achseln. »Dank dir selbst. Der Tritt hätte gar nichts ausgerichtet, wenn du ihm nicht den verdammten Halsring abgerissen hättest.« Er stand auf und hob eine der geborstenen Planken auf. Er bohrte das eine Ende in den Leichenberg am Boden und lehnte das andere an die Wand. »Machen wir, dass wir aus diesem stinkenden Loch kommen.« Einer nach dem anderen krochen sie an dem schmalen Brett empor und aus der Grube.
Oben angekommen, wandte Gotrek sich Narin zu, der in seinem Blut unter dem Ork lag, den er getötet hatte, und schüttelte den Kopf. »Sturer Trottel. Ich habe ihm doch gesagt, er soll nicht mitkommen.«
»Gotrek...«, ertönte eine schwache Stimme.
»Er lebt noch!«, rief Galin.
Sie gingen zu dem sterbenden Zwerg, und ihre Stiefel wateten durch sein Blut. Seine Rippen ragten aus seiner zerschmetterten Brust wie gebrochene weiße Finger aus einem roten Brei.
Er sah sie mit einem glasigen Grinsen an. »Tja, ich... ich hab's geschafft. Kann nicht mehr Thain werden. Bin meiner... meiner Frau entkommen. Meinem Ehebett.« Es bereitete ihm unendliche Mühe, die Worte hervorzuquetschen. »Sag meinem Vater, es tut mir leid, dass... dass ich ihm keinen Erben geschenkt habe. Aber nicht... sehr.« Er lachte nass, und Blut spritzte aus seinem Mund.
Gotrek kniete sich neben ihn. »Aye, ich sage es ihm.«
»Und... gib ihm seinen Splitter zurück.« Seine Hand fummelte in dem blutverklebten Gewirr seines Barts herum und zog das verbrannte Stück von Druttis Schild heraus. »Sag ihm, ich... wünsche ihm viel Glück im Kampf gegen... dich.«
»Das sage ich ihm auch.« Gotrek verstaute das Stück Holz in seinem Gürtelbeutel und ergriff Narins Hand. »Mögen deine Vorfahren dich willkommen heißen, Narin Narinsson.« Narin war bereits tot. Gotrek und die anderen senkten den Kopf. Felix fluchte still in sich hinein. Er hatte den scharfzüngigen Zwerg gemocht. Sicher, er hatte Felix genauso aufgezogen und beleidigt wie alle anderen, aber bei ihm war es irgendwie anders gewesen - wie das lockere vertraute Gekabbel mit einem alten Freund, nicht das mürrische Misstrauen einem Außenseiter gegenüber, das ihm die anderen entgegenbrachten.
Schritte ertönten. Felix und die beiden Zwerge blickten auf. Die Oberflächen in dem Raum waren so hart, dass nur schwer auszumachen war, aus welcher Richtung das Geräusch kam.
»Wer ist da?«, fragte Galin, der sich hektisch umsah. »Zeig dich!« All die Furcht, die im Zuge des Kampfes gegen die Orks verdrängt worden war, krampfte sich wieder um Felix' Herz zusammen. Seine Nackenhaare sträubten sich. Die Orks waren nur Diener des Dings gewesen, das zu vernichten sie gekommen waren. Sie mussten immer noch ihrem Herrn gegenübertreten - einem Wesen so mächtig, dass es nicht nur den Geist seiner Lakaien verändern konnte, sondern auch deren Körper.
Noch ein Schritt. Eine schattenhafte Gestalt tauchte in einer der Türen auf. Sie drehten sich zu ihr um, die Waffen erhoben. Sie trat ins rote Licht von Gotreks Axt.
»Hamnir!«, rief Galin. »Hamnir, Ihr lebt!«
»Willkommen, Freunde«, sagte Hamnir zögernd. »Willkommen bei der Erfüllung unserer Träume.« Durch den Bart des Zwergenprinzen sah Felix es golden glitzern.
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Galin ächzte. Gotrek grunzte, als sei er von einer Muskete getroffen worden. Felix glotzte.
Hamnir schwebte förmlich im gleitenden Schritt eines Schlafwandlers vorwärts und breitete die Arme aus. »Ich bedaure, dass der Empfang so gewalttätig war, aber ihr habt so viele von uns erschlagen, dass der Schläfer sich bedroht fühlte und sich schützen wollte.«
»Prinz Hamnir«, sagte Galin und trat vor. »Was hat er Euch angetan? Nehmt das ab!« Hamnir fasste sich an den Ring um seinen Hals. »Dies ist die größte Ehre, die mir je zuteil geworden ist. Ich trage den Ring mit Stolz.«
»Nehmt ihn ab, verdammt!« Galin war rot im Gesicht. Er hatte Tränen in den Augen. »Er ist ein Ding des Chaos! Kämpft dagegen an!«
»Droh mir nicht«, sagte Hamnir gelassen. »Der Schläfer...«
»Die Pest hole den Schläfer! Nehmt das ab!« Galin warf sich auf Hamnir und griff nach seinem Hals.
Rascher, als das Auge folgen konnte, zog Hamnir seine Axt vom Rücken und schlug damit nach Galin. Die Klinge drang durch Galins Rüstung und Rippen wie durch Papier und Reisig. Der Technikus fiel zu Boden, tot, bevor er aufschlug.
»Droht mir nicht«, sagte Hamnir ebenso gelassen wie zuvor. Felix und Gotrek starrten ihn an, als er die Axt an Galins Bart säuberte. Er zog noch einen Halsring aus seinem Wams und blickte auf. Er hielt ihn Gotrek hin. »Der Schläfer will dich nicht töten, Gotrek. Du bist stark. Du wirst in dem bevorstehenden Ringen sehr wertvoll sein. Nimm das hier und schließ dich uns an.« Gotrek schloss sein Auge. Er ließ den Kopf hängen. Felix hatte ihn noch nie so leiden sehen. »Ranulfsson«, sagte er mit rauer Stimme. »Hamnir, nimm das ab. Kämpf dagegen an. Du bist ein Zwerg - ein Prinz, kein Sklave.«
»Ich bin immer noch ein Prinz«, sagte Hamnir, »ein Prinz, der einem großen Gott folgt. Nimm den Halsring, Gotrek, und du wirst es selbst sehen.«
»Nein, Gelehrter«, sagte Gotrek. »Ich habe keinen Herrn, ob Zwerg, Gott oder Dämon.« Er hob den Kopf und funkelte Hamnir an. »Und jetzt nimm ihn ab, oder ich werde es für dich tun.«
»Hör mir zu, Gotrek«, sagte Hamnir, in dessen Augen das Feuer des Eiferers brannte. »Wie lange sind wir Zwerge schon auf dem absteigenden Ast? Wie lange verlieren wir schon eine Feste nach der anderen? Wie lange treten wir schon Länder an Elfen und Menschen und sogar an die schändlichen Skaven ab? Mit dem Halsring kommt Kraft, Unverwundbarkeit. Nichts wird sich uns in den Weg stellen können. Mit den Grobi als Sklaven, die unser Erz ausgraben und in unseren Gießereien arbeiten, werden wir mächtiger als im goldenen Zeitalter!«
»Hamnir...«, sagte Gotrek, aber dieser ließ sich nicht unterbrechen.
»Der Schläfer hat sich zuerst der Dienste der Grobi versichert, weil ihr Geist schwach ist und leicht zu erreichen, aber selbst unter der erleuchteten Führerschaft des Schläfers hätte ein Reich der Grobi keinen Bestand. Man kann ihnen nicht mehr als die rudimentärsten Fertigkeiten beibringen.« Er trat näher. »Aber die Zwerge sind eine große Rasse, sie werden keine Sklaven sein, sondern gleichwertige Partner in einer gemeinsamen Bestimmung. Der Schläfer wird uns seine Macht und seine Kraft geben und dazu die Weisheit von Äonen, und als Gegenleistung verlangt er nur, die Halsringe an unsere Brüder weiterzugeben und in jede Feste, die wir besuchen, eines von seinen Kindern zu bringen.«
»Von seinen Kindern?«, knurrte Gotrek.
»Hast du sie nicht gesehen, als du gekommen bist?«, fragte Hamnir. »Die Grobi bereiten sie gerade für den Transport vor. Bald werden die Dampfkarren sie durch den Undgrin in jede Feste der Welt bringen.« Er hielt Gotrek abermals den Halsring hin.
»Nimm ihn, Gotrek. Alle Zweifel, düsteren Stimmungen und Ängste werden sich wie eine Wolke auflösen und einem segensreichen Frieden weichen. Du wirst nie wieder wütend sein. Nimm ihn. Schließ dich uns an.« Gotrek schlug ihm den Ring aus der Hand. Er rollte klirrend über den Boden. »Nein.« Hamnir schaute aufrichtig traurig drein. »Dann, alter Freund«, sagte er seufzend, »fürchte ich, dass du sterben musst.« Er schlug so rasch und beiläufig mit seiner Axt zu wie ein Mann, der eine Fliege zerquetschen will, und hätte Gotrek beinahe am Hals erwischt.
Der Slayer sprang fluchend zurück, während Barthaare zu Boden flatterten. Felix sprang ebenfalls zurück. Selbst nach Hamnirs Worten kam der Angriff unerwartet. Jede Attacke hatte gewöhnlich ein Vorspiel - erhobene Stimmen, drohende Gesten, das Funkeln von Wut im Auge des Angreifers. Hamnirs Angriff war nichts von alledem vorausgegangen.
Der Prinz schlug wieder zu, ebenso entrückt wie zuvor, und Gotrek parierte den Schlag mit der Runenaxt. »Tu das nicht, Ranulfsson«, sagte er mit gerunzelter Stirn. »Ich will dir nicht wehtun.«
»Und ich will dir nicht wehtun«, sagte Hamnir gelassen, während er neuerlich zuschlug, »aber wenn du den Halsring nicht nimmst, habe ich keine andere Wahl. Wer nicht für uns ist, ist gegen uns.« Gotrek wich weiter zurück, parierte jeden Hieb, schlug jedoch selbst nicht zurück. Felix hatte den Slayer noch nie so unglücklich erlebt, in einem Kampf zu sein. Es war eine Schlacht, die er nicht gewinnen konnte. Hamnir zu töten war eine Tragödie, kein Sieg, und von ihm getötet zu werden, war kein großes Verhängnis und würde tatsächlich sehr wahrscheinlich die Zwerge und vielleicht sogar die ganze Welt zu willenloser Sklaverei verurteilen.
Doch wenn Gotrek nicht bald zuschlug, dann vielleicht nie mehr. Er wurde mit jedem Schritt schwächer. Durch die Axtwunde in der Schulter hatte er eine Menge Blut verloren, und sie blutete immer noch. Felix sah ihn taumeln, als er einen zum Kopf geführten Hieb parierte. Hamnir ermüdete nicht im Geringsten.
Felix schlich sich hinter Hamnir und machte Anstalten, nach dem Halsring zu greifen.
»Nein!«, schnauzte Gotrek. »Das ist mein Kampf!« Er funkelte Hamnir an. »Und seiner. Bleib zurück.« Also schaute Felix nur zu, während Gotrek rückwärts rings um die Grube wanderte und Hamnir ihm unerbittlich folgte.
»Kämpf dagegen an, Gelehrter«, zischte Gotrek. »Kämpf dagegen an! Du bist der klügste Zwerg, den ich kenne. Kannst du nicht sehen, was er tut? Riechst du nicht den Gestank des Chaos daran?« Hamnir schlug nach seinem Bauch. Gotrek konnte gerade noch rechtzeitig parieren.
»Weißt du nicht mehr, was er aus Ferga gemacht hat?«, fragte Gotrek. »Willst du auch so sein?« Hamnirs Stirn legte sich kurz in Falten, glättete sich jedoch rasch wieder. »Hätte ich da gewusst, was ich jetzt weiß, wäre ich ihrem Beispiel sofort gefolgt.«
»Dieser Gott von dir hat deine Feste mit Gewalt eingenommen, unschuldige Zwerge getötet und Grobi dazu benutzt - die alten Feinde unseres Volkes. Wie kannst du mit ihm gemeinsame Sache machen?«
»Wir haben uns geweigert, ihm zuzuhören«, sagte Hamnir entrückt. »Er hat getan, was er tun musste. Für jene, die ihm zuhören, gibt es nur Freude.« Gotrek knirschte mit den Zähnen, als er ausglitt und sich das Bein verdrehte. »Wie lange sind wir schon Freunde, Gelehrter? Wie oft haben wir Seite an Seite gekämpft, uns betrunken, einen Schatz geteilt und über alles und nichts gestritten?« Seine Stimme war heiser vor Rührung. Felix hatte ihn noch nie so erlebt.
»Bedeutet dir das weniger als die Freuden, ein Sklave zu sein?« Hamnir schwieg, seine Miene kündete von Aufgewühltheit. Seine Angriffe stockten.
»Gut, Gelehrter«, rief Gotrek. »Kämpf dagegen an!« Hamnir blieb stehen, die Axt wie erstarrt, während die Hände zitterten, da ein Krieg in ihm tobte. »Dagegen ankämpfen ist sinnlos«, sagte er mit erstickter Stimme. »Wir sind nur zwei, wo er Tausende zählt. Wir sind Kinder, wo er alterslos ist. Wenn ich den Halsring abnehme, heben ihn hundert andere auf. Was ich tue, spielt keine Rolle. Wir haben schon verloren.«
»Das haben wir nicht!«, brüllte Gotrek. »Nimm den Halsring ab, dann töten wir ihn gemeinsam.« Hamnir schüttelte traurig den Kopf. »Nichts kann ihn töten. Er ist zu stark. Zu alt.« Gotrek fauchte. »Was für ein Zwerg bist du eigentlich? Willst du deine Rasse zum Untergang verurteilen, weil du dich kampflos ergeben hast?« Es war die falsche Bemerkung.
Hamnirs Gesicht wurde wieder ruhig. Er hob seine Axt. »Ich gehorche ihm, um meine Rasse zu retten, denn wenn wir uns gegen ihn stellen, werden wir vernichtet. Nur wenn wir uns ihm anschließen, können wir überleben.«
»Mit Ringen um den Hals«, fauchte Gotrek.
»Aber wir werden leben.« Hamnir hieb wieder nach Gotrek. Gotrek parierte und wich zurück, während auf seinem Gesicht Kummer und Wut arbeiteten.
»Gotrek«, sagte Felix verzweifelt. »Lass mich ihm den Ring abnehmen. Vielleicht kommt er dann wieder zu sich.«
»Er muss es tun«, sagte Gotrek, während er Hamnir anfunkelte.
»Er muss stark sein und sich den Ring selbst abnehmen.«
»Vielleicht ist niemand so stark.«
»Ein Zwerg sollte so stark sein!« Der Schmerz in Gotreks Stimme war mehr, als Felix ertragen konnte. »Über uns gibt es eine ganze Zwergenfeste, die etwas anderes verkündet«, sagte er. Gotrek fluchte.
Hamnir schlug wieder zu, doch diesmal konterte Gotrek den Angriff und schlug nach Hamnirs Axt in dem Versuch, ihn zu entwaffnen. Hamnir parierte und konterte seinerseits blitzartig. Er war mit dem Halsring ein doppelt so guter Kämpfer wie ohne. Sie umkreisten sich nahe bei Galins Leichnam.
»Dir gehen die Möglichkeiten aus, Gelehrter«, knirschte Gotrek.
»Nimm den Halsring ab oder stirb!« Aber es war nicht klar, wer zuerst sterben würde. Gotrek kämpfte jetzt einhändig, da sein verwundeter Arm nicht mehr zu gebrauchen war. Er schaffte es kaum noch, Hamnirs Schläge abzuwehren.
Der Slayer wich zurück und machte dabei einen Bogen um Galins Leichnam. Hamnir setzte nach, führte einen wilden Hieb und rutschte auf Galins Blut aus.
Schneller als ein Augenzwinkern klemmte Gotrek Hamnirs Axt ein und entriss sie ihm mit einer brutalen Drehung des Handgelenks. Sie fiel in das Loch.
Hamnir wich zurück. Gotrek sprang ihn an wie ein Ringer, warf ihn zu Boden und kauerte sich auf seine Brust. Er riss Hamnir den Ring vom Hals, warf ihn weg und schaute ihm mit erhobener Axt ins Gesicht.
Hamnir sah gelassen zu ihm hoch. »Wirst du mich also jetzt töten, Gotrek? Du hast geschworen, mich zu beschützen, bis einer von uns den Tod finden würde.« Gotreks Gesicht fiel förmlich in sich zusammen. »Und ich habe versagt«, keuchte er. »Du bist bereits tot.« Er versenkte die Axt in Hamnirs Brust. Hamnir bäumte sich auf, zuckte, röchelte und lag dann still. Seine Augen starrten ins Nichts.
Felix gaffte benommen, während Gotrek über seinem toten Freund zusammensank. Sigmar, dachte er, was hatte der Slayer getan? »Sieh mich nicht so an, Menschling«, knurrte Gotrek mit belegter Stimme. Er verbarg das Gesicht hinter einer massigen blutverschmierten Hand, »sonst töte ich dich auf der Stelle!« Felix trat zitternd zurück und wandte sich ab. Er holte sein Verbandszeug aus dem Rucksack und überließ Gotrek seinem Kummer, während er seine Wunden versorgte und aus dem Geschehenen schlau zu werden versuchte. Gotrek hatte einen Zwerg getötet! Hamnir! Seinen Freund - ohne zu warten, ohne ihm Zeit zu geben, sich zu erholen. Felix konnte nicht aufhören, sich die Szene immer wieder vor Augen zu führen.
Wie konnte Gotrek gewusst haben, ob Hamnir sich wieder erholen würde oder nicht? Hamnirs Worte hatten nicht »falsch« geklungen. Hatte Gotrek einen Fehler gemacht? Nach einer längeren Pause erhob Gotrek sich unsicher. Sein linker Arm war von der Schulter bis zum Handgelenk rot. »Also gut«, sagte er mit einem Räuspern. »Bringen wir es zu Ende.« Er holte Verbandszeug aus Galins Rucksack und wickelte es sich um seine klaffende Schulter, während er zu der Tür ging, durch die Hamnir gekommen war. Die Umrandung der Tür war über und über mit denselben Schutzsymbolen bedeckt, die sie auch auf der Außentür gesehen hatten. Felix war jetzt sicher, dass sie dort waren, um etwas einzusperren, und er verstand langsam, was dieses Etwas war.
So kalt und tot hatte Felix das Gesicht des Slayers noch nie erlebt. Er wollte ihn nach Hamnir fragen, hatte aber Angst, Gotrek würde ihn töten, wenn er es tat. Er hielt seine Zunge im Zaum und folgte ihm.
Als sie die Tür erreichten, loderte die bedrückende Furcht und Verzweiflung wieder in Felix auf, stärker als je zuvor. Wenn der Schläfer den Verstand eines Zwerges wie Hamnir überwinden konnte, welche Aussichten hatte dann ein Mensch wie er? Schlimmer, was, wenn er Gotreks Verstand überwand? Was, wenn er es bereits getan hatte? Was, wenn er entschieden hatte, dass Gotrek eine bessere Marionette war als Hamnir? Hatte der Slayer deswegen seinen Freund getötet? Oder vielleicht war Gotrek nun endgültig vollkommen wahnsinnig geworden und konnte nicht mehr zwischen Freund und Feind unterscheiden. Felix hatte das Gefühl, er müsse um sein Leben laufen, hatte aber noch mehr Angst davor, von Gotrek getrennt zu werden, als davor, von ihm getötet zu werden.
Sie gingen durch einen kurzen Korridor, dann eine flache Rampe empor zu einem breiteren Gang, der nach links und rechts abzweigte. Der widerlich leuchtende Schein, der an Leichenhaut erinnerte, wurde mit jedem Schritt heller, und der durchdringende Gestank nach saurer Milch setzte sich in ihrer Nase fest. Durch eine Reihe von offenen Torbögen in der Innenwand des leicht gebogenen Korridors fiel schwaches Licht. Felix schaute durch den nächsten, würgte und trat zurück. Gotrek spähte hinter ihm hinein.
Drei Viertel des großen Raums waren vom Boden bis zur Decke mit etwas gefüllt, das für Felix' gepeinigten Verstand wie durchscheinend weißer Eierschaum aussah - Eierschaum, der schon viel zu lange gestanden hatte. Von dieser gelatineartigen Substanz ging auch der blasse phosphoreszierende Schein aus und auch der Geruch. In ihren milchigen Tiefen flackerte es grün wie von Blitzen. Faserige weiße Tentakel ragten heraus und lagen lang und schlaff auf dem Boden. Sie pulsierten in trägem Leben. Geschwulstartige Knoten und seltsame Wucherungen erblühten darauf wie Johannisbeeren in einem Pudding, und auf der Oberfläche standen dicke weiße Zilien wie Haare.
Durch die wolkenartige Substanz konnte Felix einen Durchgang auf der anderen Seite der Kammer ausmachen. Die zerschmetterten Überreste einer Steintür lagen davor, vollkommen unter dem kalten Fleisch begraben. Es sah aus, als habe die grässliche Masse die Tür gesprengt und sei dann gewachsen, sodass sie diesen Raum ausgefüllt hatte.
Felix hielt sich ob des Geruchs die Hand vor den Mund. »Was ist das?«, fragte er durch die Finger, während er gegen den Brechreiz ankämpfte.
Gotrek trat vor die weiße Masse und stieß sie mit der Stiefelspitze an. Sie bebte wie Gelee. Die Zilien um die Stelle, wo Gotrek sie berührt hatte, schwankten wie ein Kornfeld im Wind.
Sie gingen weiter. Auch der nächste Raum war mit dem durchsichtigen Zeug gefüllt, das sich gegen die Wände der Kammer presste wie eine Matratze voll Rotz, die man in einem zu kleinen Schrank verstaut hatte. Die weißen Tentakel lagen wie tote Schlangen auf dem Boden, und auf der anderen Seite des Raums befand sich ebenfalls eine zerschmetterte Tür.
Gotrek und Felix folgten weiter der Krümmung des Korridors und passierten Raum um Raum, und alle waren mit mehr von dem grässlichen Tentakelgelee gefüllt. Felix ging langsam auf, dass der Korridor einen riesigen Ring bildete. Etwa auf der Hälfte stießen sie auf eine zweite Rampe, die abwärts unter den vom Korridor gebildeten Kreis führte.
Der Leichenschein war hier heller, und Gotrek bog sofort auf die Rampe ab. Felix zögerte, da die irrationale Furcht seine Adern mit Eis erfüllte, und zwang sich dann weiterzugehen. Wenn er stehen blieb, würde er nie die Kraft finden, sich wieder in Bewegung zu setzen.
Am Fuß der Rampe erwartete sie ein weiterer massiver trapezförmiger Durchgang, dessen Ränder in das widerliche grünliche Licht getaucht waren. Gotrek und Felix traten näher und blieben dann würgend stehen. Felix hielt sich den Mund zu und zwang seinen Magen, sich zu beruhigen. Der Gestank war überwältigend, aber er war noch das Wenigste.
Sie schauten in eine niedrige runde Kammer. Der Boden war mit schwarzen Basaltbrocken übersät. Die Decke - Felix zuckte davor zurück. Sie weckte in ihm den Wunsch, sich zu übergeben, davonzulaufen. Die Decke bestand aus demselben geleeartigen Madenfleisch, das die Räume darüber ausgefüllt hatte. Sein Gewicht hatte die ursprüngliche Decke einstürzen lassen, und es wölbte sich von oben herunter wie die Unterseite eines schmutzigen Betthimmels und machte den Raum dadurch noch niedriger. Und vom Zentrum der Masse hing wie die ausgedörrte Hülse einer unglaublich großen Gottesanbeterin schlaff der Schläfer herunter.
Für Felix bestand kein Zweifel, dass dies das Ding war, das zu töten sie gekommen waren. Es konnte nichts anderes sein. Es war vollkommen reglos, Kopf und Glieder baumelten - es schlief.
Felix hätte es für tot gehalten, wäre die Aura der Furcht und des Wahnsinns nicht gewesen, die von ihm ausstrahlte wie von einem Gletscher Kälte.
Irgendwann war der Schläfer einmal eine Art Insekt gewesen, aber Zeit, Gefangenschaft und irgendein finsterer Pakt mit den Mächten des Verderbens hatten daraus etwas unendlich viel Schlimmeres gemacht. Sein durchscheinender Panzer war weiß und wächsern wie Talg, und durch ihn konnte Felix weiße geriffelte Muskeln und den Strom einer zähen Flüssigkeit in gläsernen Adern sehen. Acht lange scharfe Beine wie gläserne Säbel hingen unter einem stacheligen, gepanzerten Kopf mit zehn schwarzen Facettenaugen und einem Dickicht grausamer Beißzangen. Dicke, peitschenartige Fühler sprossen aus der wulstartigen Stirn.
Sein dünner Thorax war irgendwie an der Gallertdecke befestigt, und zuerst konnte Felix nicht erkennen, wie. Klammerte er sich daran fest wie eine Fledermaus? War er irgendwie darin gefangen? Dann, mit einem neuerlichen Anfall von Abscheu, begriff er: der Gelee war der Rest des Dings! Die riesige Fleischmasse, die in jeden Raum entlang des kreisförmigen Korridors gewachsen und so schwer geworden war, dass sie die Steindecke durchbrochen hatte, war der aufgeblähte Unterleib des Dings! Gotrek und Felix hatten nicht jeden Winkel der Katakomben erforscht. Nur die Götter wussten, wie viele Räume es noch mit seinem Leib ausgefüllt hatte. Felix schluckte krampfhaft, als ihm aufging, dass er vielleicht vor dem größten Lebewesen der ganzen Welt stand.
Andere Dinge hingen ebenfalls von der gewölbten Decke herab glänzende, durchsichtige Säcke am Ende von verdrehten Nabelschnüren. Felix erkannte darin die Larven, bei deren Verpackung in Holzkisten er die Orks zuvor bereits beobachtet hatte. In den Säcken waren blasse, eckige Gestalten mit langen Vorderbeinen und zehn Facettenaugen zu erkennen. Die Kinder des Schläfers - das Ende der Welt.
Der Schläfer wandte weder den Kopf, noch reagierte er in anderer wahrnehmbarer Form auf ihr Erscheinen, als sie den runden Raum betraten. Und doch hatte Felix mehr Angst, sich ihm zu nähern, als er vor einem Lebewesen aus Fleisch und Blut je gehabt hatte. Eisiges Grauen lähmte ihn. Er konnte keinen Schritt mehr machen.
Gotrek war nicht stehen geblieben, aber langsamer geworden. Er hatte sich vorgebeugt und mühte sich, einen Fuß vor den anderen zu setzen wie ein Mann, dem ein Sturm entgegenweht.
»Kämpf dagegen an, Menschling«, knirschte er durch zusammengebissene Zähne. »Die Diener sind ihm ausgegangen. Jetzt benutzt er die einzige Waffe, die ihm noch geblieben ist.« Felix konnte sich nicht rühren. Wenn er näher trat, würde der Schläfer sein Hirn fressen. Das wusste er. Er fraß es bereits. Wenn er nicht floh, würde er wie die anderen enden, als willenloser Sklave, der nach der Pfeife eines vom Chaos verdorbenen Insekts tanzte. Und alles würde Gotreks Schuld sein - der ihn immer und immer wieder mit dem sicheren Tod konfrontierte.
»Kämpf du dagegen an«, fauchte er. »Du bist der Slayer! Muss ich immer deine Kämpfe ausfechten?« Gotrek wandte den Kopf und funkelte ihn an. »Du meine Kämpfe ausfechten? Ha! Das ist ein Witz. Die Hälfte dieser Kämpfe fechte ich nur aus, um deine wertlose Haut zu retten! Grimnir, was für ein Schwächling! Warum habe ich mir einen Menschen als Erinnerer ausgesucht? Ein Zwerg hätte wenigstens auf sich selbst aufpassen können!« Felix ächzte, während in ihm wütende Empörung aufloderte.
»Schwächling? So nennst du mich nach allem, was ich mit dir durchgemacht habe - und alles nur wegen eines betrunken geleisteten Eides, den ich nie hätte ablegen dürfen!« Gotrek drehte sich ganz zu ihm um. Der Schläfer war vergessen. »Und ich hätte dich nie darauf festnageln dürfen. Bei meinen Vorfahren! Fünfundzwanzig gemeinsame Jahre mit einem schniefenden nassen Lappen, zu schwach, sein eigenes Gewicht zu tragen, wo man bei jedem zweiten Schritt umkehren und seinen mageren Arsch aus dem Feuer ziehen musste, um sich ständig Sachen anzuhören wie >Das ist nicht klug, Gotrek< oder >Vielleicht sollten wir das lieber lassen, Gotrek<, als hätte man eine verdammte Mücke im Ohr. Warum ich dir noch nicht den Hals durchgeschnitten habe, um dir das Maul zu stopfen, geht über meinen Verstand!«
»Glaubst du, das Reisen mit dir wäre eine reine Freude gewesen?«, brüllte Felix zurück, dessen Adern am Hals vor Wut pulsierten. »Ein Vierteljahrhundert ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht von einem verkrüppelten, wortkargen Rüpel ohne ein gutes Wort für irgendjemanden beleidigt und missachtet worden wäre. Ich kann mich an keine einzige Gelegenheit erinnern, wo du mir gedankt oder mich für etwas gelobt hättest. Es heißt immer nur >Halt die Klappe, Menschling< und >Aus dem Weg, Menschling< und >Hol die Rucksäcke, Menschling<.« Er ballte die Fäuste. »Wenn ich an das Leben denke, das ich hätte führen können, wenn ich nicht geschworen hätte, deinem hässlichen Hinterteil um die ganze Welt zu folgen, bis es dir endlich gelingt, dich umzubringen! Du hattest nicht mal den Anstand, schnell zu sterben wie die meisten Slayer.«
»Dank mir hast du mehr von der Welt gesehen als jeder andere Mensch aus dem Imperium«, bellte Gotrek, »und du beschwerst dich darüber? Grungnis Axt! Warum habe ich nicht meinen Frieden mit Hamnir gemacht und ihn gebeten, mein Erinnerer zu werden? Er war wenigstens ein Zwerg und kein spinnenbeiniger Schwächling!«
»Schwächling, schon wieder.« Felix legte die Hand auf den Schwertknauf. »Du nennst mich schwach, obwohl ich noch lebe, dein ach so starker Zwergenfreund Hamnir aber tot ist? Wer ist hier der Schwächling?« Gotreks Gesicht wurde weiß. In seinem einen Auge funkelte kalte Wut. »Du beleidigst einen Toten? Dafür wirst du sterben.«
»Ich beleidige ihn vielleicht«, höhnte Felix. »Aber getötet hast du ihn.« Mit lautem Wutgebrüll ging Gotrek schwankend auf Felix los und schlug einhändig mit seiner Axt zu. Felix sprang keuchend zurück und zog sein Schwert. Er spürte den Luftzug der vorbeisausenden Axt auf der Wange.
Entsetzen bohrte sich wie ein Eiszapfen durch sein Herz. Sigmar, was hatte er getan? Gotrek griff ihn an! Die Axt, die Dämonen und Riesen getötet hatte, hieb nach seinem Hals! Er stolperte rückwärts und parierte verzweifelt. Gotrek hinkte ihm hinterher, die Runenaxt ein verschwommener Schemen. Jeder Hieb schlug Felix fast das Schwert aus den Händen. Er lebte nur noch, weil Gotrek einhändig kämpfte und infolge seiner Wunde und des Blutverlusts geschwächt war.
Felix verfluchte sich im Stillen, als die Runenaxt einen Fingerbreit an seinem Kinn vorbeihuschte. Welcher Wahnsinn hatte ihn veranlasst, den Slayer so zu reizen? Hatte er den Verstand verloren? Dann ging ihm auf, dass der Anlass in der Tat von außen gekommen war. Er kam vom Schläfer. Dieses Ungeheuer hetzte sie aufeinander wie Kampfhunde. Es verteidigte sich, indem es sie dazu brachte, gegeneinander zu kämpfen anstatt gegen den Schläfer.
»Gotrek!«, rief er, während sie sich umkreisten. »Hör auf! Es ist der Schläfer. Er zwingt uns zu kämpfen! Er ist in unserem Verstand!«
»Du willst mich mit einem Trick dazu bringen, dass ich mir eine Blöße gebe? Ha!« Gotrek hackte erbarmungslos auf Felix ein und drängte ihn tiefer in den Raum.
Felix konnte die Ausstrahlung des Schläfers hinter seiner linken Schulter spüren, als er näher zu ihm zurückwich. Er bekam eine Gänsehaut. »Gotrek, verdammt, kämpf dagegen an!«, rief er.
»Was ist aus deinem unbeugsamen Zwergenwillen geworden? Kämpf dagegen an!« Sie schlugen direkt vor dem Schläfer aufeinander ein, umkreisten sich langsam wie Gladiatoren und kämpften zu seiner Belustigung. Ihr Götter! Warum wollte Gotrek nicht auf ihn hören? Wie konnte er es wagen, Felix der Schwäche zu beschuldigen, und dann selbst unter den Einfluss des Schläfers geraten? Wenn er nicht zuhören wollte, würde Felix es ihm eben einbläuen müssen.
Er würde dem Slayer den Kopf abschneiden und ihm jedes Wort in den Hals brüllen.
»Sturer Narr! Ich werde dich lehren!« Felix zielte einen Stoß auf Gotreks schlecht verbundene Schulterwunde.
Der Slayer parierte den Hieb, was sein Schwert vibrieren ließ und ein Stechen durch seine Hände sandte.
»Du brauchst eine Lehre, Langbein! Zu behaupten, du wärst besser als ein Zwerg!« Er zielte einen Hieb auf Felix' Kopf, der ihn entzweigehauen hätte, wenn er nicht zurückgesprungen wäre.
»Ich schlitze dich für deine Unverschämtheit auf!« Felix fluchte. Sogar einhändig und dem Zusammenbruch nahe, war Gotrek stärker und schneller als jeder Gegner, mit dem Felix es jemals zu tun gehabt hatte, aber der Slayer wankte und war unsicher auf den Beinen. Wenn Felix ihn zu Fall bringen konnte, würde er ihn auch erledigen können. Er kreiste weiter rechtsherum in dem Bemühen, auf Gotreks schwache Seite zu gelangen. Gotrek drehte sich mit ihm. »Ich spieße dich auf wie ein Karnickel!«, brüllte er, indem er die Axt hoch über den Kopf hob. Er stolperte über einen Basaltbrocken. Aus dem Gleichgewicht geraten, schwankte er hin und her.
Eine Blöße! Felix tänzelte heran und stieß nach Gotreks verwundetem Bein. Gotrek ließ blitzschnell die Axt herabsausen und schlug ihm das Schwert aus der Hand, dann trat er ihm in den Bauch.
Felix flog rückwärts, während sein Schwert davonsegelte, und prallte gegen den Schläfer. Seine Arme verstrickten sich in dem Gewirr der dünnen Beine. Sein Hinterkopf krachte zwischen die Augenreihen. Der Schläfer zuckte, da er erwachte, und zischte mit klappernden Beißzangen.
»Ich hacke dich in Stücke!«, brüllte Gotrek und warf seine Axt nach Felix' Kopf.
Der schrie auf und warf sich voller Entsetzen zu Boden. Die Axt flog über seinen Kopf, zerzauste ihm die Haare und trennte einen der Fühler des Schläfers ab.
Der Schläfer kreischte, und seine Beine strampelten mit klickenden Krallen. Ein Bein traf Felix an der Schulter und schleuderte ihn halb durch den Raum. Er grunzte vor Schmerzen, als er auf den Boden schlug, aber auch vor Erleichterung. Sein Verstand war plötzlich klar. Seine sinnlose Wut war verschwunden. Die Wunde hatte den Schläfer abgelenkt.
Felix rappelte sich auf. Gotrek hechtete an dem zwitschernden, strampelnden Ding vorbei und hob seine Axt auf. Felix röchelte ihn an, als er sich umdrehte.
»Du... du...«
»Nicht jetzt, Menschling«, keuchte Gotrek, während er sich erhob. »Töte die Bestie.« Der Slayer hinkte von hinten auf den Schläfer zu. Das Ding drehte und wand sich in jede Richtung in dem Bemühen, sich zu ihm umzudrehen, aber sein riesiger Unterleib hielt ihn fest. Er konnte sich nicht bewegen, um sich zu verteidigen.
Gotrek lächelte grausam und bereitete sich auf das Gemetzel vor. Felix erhob sich und holte sein Schwert. Jetzt, da der üble Einfluss aus seinem Kopf verschwunden war, kam der Schläfer ihm nicht mehr wie eine Bedrohung vor. Eigentlich war er sogar erbärmlich, da seine eigenen Mutationen ihn hilflos machten.
Etwas Langes, Weißes fiel neben ihm zu Boden. Er zuckte davor zurück. Es sah wie ein armdicker Strang Rotz aus, der aus der Nase eines Riesen getropft war. Noch einer fiel vor ihm zu Boden. Die Stränge wanden sich ihm zu wie blinde Schlangen, während ihre Haut dicker und dunkler wurde. Sie wuchsen aus dem aufgeblähten Unterleib des Schläfers.
Der erste teilte sich an der Spitze wie eine Samenkapsel, und Felix sah Zähne und eine violette Zunge in der Höhlung. Dem anderen wuchsen krumme Widerhaken und Saugnäpfe. Sie sprangen ihm entgegen.
Er schlug nach dem mit dem Maul und enthauptete ihn. Zähe, stinkende Flüssigkeit spritzte heraus und ließ seine Augen tränen. Zwei weitere Stränge fielen rings um ihn auf den Boden.
»Gotrek!« Gotrek wurde von fünf dieser Dinger angegriffen. Er schlug drei in Stücke, und vier weitere fielen herunter. Ein Strang wickelte sich um sein verwundetes Bein. Ein anderer legte sich um seinen Hals. Sie versuchten ihn vom Schläfer fernzuhalten.
»Chaosverfluchter Dreck!«, brüllte Gotrek.
Felix hieb durch zwei weitere Stränge, aber ein anderer hatte sich um seine Hüfte gewickelt und hob ihn hoch. Er schwang sein Schwert hinter seinen Kopf und fiel zu Boden, als er den Strang durchtrennte. Er landete in einer Pfütze aus grauem Schleim.
Aus den Wunden in den durchgeschnittenen Tentakeln liefen dicke Schleimströme auf den Boden, die unglaublich widerlich stanken. Felix sprang auf und versuchte das Zeug von seinen Händen zu schütteln, wobei er fast wieder gefallen wäre. Der Basaltboden war glitschig davon.
Die runde Kammer war plötzlich ein schwankender Wald aus schleimigen weißen Tentakeln, die alle nach ihm und Gotrek tasteten. Sie ließen sich leicht durchtrennen, aber es waren zu viele. Einer hatte ein Maul wie ein Neunauge und biss Felix damit von hinten ins Bein. Er schrie und zerhackte ihn, aber ein anderer zerkratzte ihm das Gesicht mit Unebenheiten wie Glasscherben.
Er hackte nach allem, was in seine Nähe kam, und wirbelte und wütete in einer irren Raserei. Auf der anderen Seite des Schläfers tat Gotrek dasselbe, doch in jedem Augenblick wuchsen neue Tentakel aus der gewölbten Decke, und aus über vierzig durchtrennten Tentakeln strömte bereits klebriger Schleim auf den Boden. Das stinkende Zeug reichte ihnen bereits bis zu den Knöcheln. Als Felix vor dreien der mutierenden Pseudopodien zurückwich, geriet er unter einen Schleimregen und wurde bis auf die Haut durchnässt. Er würgte, als ihm der Schleim in Augen und Nase rann und sein Haar an den Kopf geklatscht wurde.
Felix schluchzte vor ohnmächtiger Wut, als er sich die Augen abwischte. Es war hoffnungslos. Wie viele Tentakel er auch durchschlug, es würde immer noch mehr geben. Sie würden den Schläfer niemals erreichen, um ihn zu töten. Die Tentakel würden sie in Stücke reißen. Er sollte einfach sein Schwert zu Boden werfen und...
Er erstarrte. Der Schläfer war wieder in seinem Kopf und versuchte erneut die Kontrolle zu übernehmen. Er zwang ihn heraus und verfluchte ihn bei jedem Schwerthieb. Dann drehte er sich um und watete Schritt für Schritt durch den See aus Rotz auf den Schläfer zu. Er würde sich nicht mehr von ihm ablenken lassen.
Gotrek hatte sich ebenfalls von ihm freigemacht, zumindest vorübergehend, und durchschlug die Tentakel schneller, als sie sich bilden konnten. Die abgetrennten Köpfe von dreien hingen an den Zähnen an seinen Armen und Beinen, da er ebenfalls auf das Ding zuwatete, und seine schleimbedeckte Haarsichel hing ihm wie ein nasser roter Wischmopp in die Stirn.
Der Schläfer zwitscherte aufgeregt, und mehr Tentakel wanden sich dem Slayer entgegen, aber er ließ sich von ihnen nicht aufhalten. Mit einem Rückhandschlag durchtrennte er sechs von ihnen und hieb dann nach dem Gesicht des Dings, das zur Abwehr seine durchsichtigen Beine hob, und die Runenaxt trennte zwei davon an den Gelenken ab.
Der Schläfer kreischte, ein ohrenbetäubendes Insektensummen, und schwang ein in einer Schere auslaufendes Vorderbein nach Gotrek. Der Slayer wollte parieren, doch ein Tentakel schlang sich um sein Handgelenk, und er konnte die Axt nicht mehr rechtzeitig hochreißen. Eine blutige Schramme öffnete sich in seiner Brust. Das Blut vermischte sich mit dem Schleim und färbte seinen Oberkörper rot.
Gotrek fuhr herum, um den Tentakel durchzuschneiden, und das andere Vorderglied des Schläfers schlug ihm auf den Hinterkopf. Er taumelte und wäre beinahe gefallen.
»Lass sie!«, rief Felix, als er endlich die Mitte des Raums erreicht hatte. »Ich kümmere mich darum!« Gotrek sagte nichts, sondern richtete lediglich seine ganze Aufmerksamkeit auf den Schläfer, während Felix den Tentakel durchschlug, der Gotreks Arm festhielt, und dann auf alle anderen einhackte, die sich vorwärts tasteten. Es schienen Hunderte zu sein. Alle mit anderen Mutationen, alle Visionen eines verwirrten Geistes.
Gotrek griff den Schläfer mit aller Kraft an, aber der hatte immer noch sechs Beine gegen Gotreks eine Axt und parierte jeden Angriff, wobei nach jedem Hieb Splitter und Brocken durchsichtigen Chitins davonflogen. Gotrek trennte ein weiteres Bein ab und duckte sich, als der Schläfer nach seinem Kopf schlug.
Hinter ihm wirbelte Felix wie ein Derwisch, da er Tentakel um Tentakel durchschlug, aber es war niemals genug. Insgeheim lachte er verbittert. Es war leicht gesagt, dass er die Tentakel von Gotrek fernhalten würde, aber wer hielt sie von ihm fern? Seine Kräfte verließen ihn rasch. Der Schleim reichte ihm bis zu den Knien - fast bis zu Gotreks Hüften -, und er hatte das Gefühl, in Treibsand zu kämpfen. Schlimmer, die nach unten gewölbte Unterleibsdecke senkte sich immer tiefer, als werde die Luft aus ihr abgelassen. Felix stieß immer wieder mit dem Kopf dagegen. Wenn sie nicht zerrissen oder ertränkt wurden, bestand die Möglichkeit, dass der Schläfer sie einfach erstickte. Er durchschlug zwei mit Saugnäpfen bedeckte Tentakel, die sich um seine Beine schlängelten. Dann hieb er nach drei weiteren, die nach Gotrek tasteten. Sein Schwertarm war schwer wie Blei. Ein Tentakel packte seinen linken Knöchel, ein anderer biss in seinen rechten Bizeps und mehr waren unterwegs.
Gotrek hieb nach dem rechten Vorderbein des Schläfers, der den Hieb mit einem anderen Bein abwehrte und dieses verlor, als die Axt es durchschlug. Der Slayer sprang vor, um nachzusetzen, hielt aber plötzlich inne und grunzte vor Schmerzen. Der Schläfer hatte ihn mit der linken Schere um die Hüfte gepackt, hob ihn hoch und drückte zu. Gotrek griff mit der freien Hand danach in dem Versuch, den Schläfer daran zu hindern, ihn mit der Schere durchzukneifen. Er hob die Axt, um den Arm abzuschlagen, aber die rechte Schere schloss sich um den Schaft und versuchte ihm die Axt aus der Hand zu reißen. Der Slayer brüllte vor Wut und Schmerzen.
»Halte aus!«, rief Felix.
Er schleppte sich vorwärts und schlug weitere drei Tentakel durch. Drei weitere hielten ihn fest und noch zwei andere griffen nach ihm. Der Schläfer hob Gotrek zu seinen messerscharfen Beißzangen, während Felix sich gegen die Tentakel wehrte. Der Slayer konnte die Schere des Schläfers nicht loslassen, um seine Axt mit Hilfe der zweiten Hand zu befreien, denn dann würde die Schere ihn durchkneifen, und er konnte auch nicht die Axt loslassen, um die Schere mit beiden Händen aufzubrechen, denn dann würde er die Axt verlieren.
Felix brüllte, drosch um sich und zerhackte ein halbes Dutzend Tentakel. Noch mehr hielten ihn fest. Er befreite seine Arme und hechtete dem Schläfer entgegen, während er mit letzter Kraft zuschlug und die Tentakel um seine Knöchel ihn zurückzuziehen versuchten.
Sein Schwert traf auf Widerstand! Die Spitze seiner Klinge erwischte das Gelenk der Schere, die Gotreks Axt festhielt.
Er fiel in den Schleim und versank darin. Hatte er es geschafft? Hatte es gereicht? Hatte der Schläfer losgelassen? Er arbeitete sich verzweifelt an die Oberfläche, hustete und schüttelte sich gerade noch rechtzeitig den Schleim aus den Augen, um mit anzusehen, wie Gotrek mit einem gutturalen Triumphgeheul die Runenaxt zwischen den beiden größten Augen des Schläfers begrub.
Der Schläfer kreischte und zuckte, seine verbliebenen Beine strampelten. Jeder Tentakel im Raum peitschte und wand sich wie eine aufgespießte Schlange. Gotrek wurde durch den Raum geschleudert und prallte gegen die Wand. Ein Dutzend rasende Tentakel knüppelten auf Felix ein. Sein Kopf war von einem wahnsinnigen insektenhaften Zirpen wie von tausend Grillen erfüllt, während grässliche Bilder von Blut, Tod und schwarzen Kammern, in denen es von heuwagengroßen, übereinander kriechenden Insekten wimmelte, wie die Scherben eines zerschmetterten Spiegels hinter seinen Augen aufblitzten. Er schlug um sich und strampelte in dem Schleimsumpf, und er schrie, die Hände auf den Ohren, während sein Herz wie verrückt hämmerte und ihm die Galle hochkam. Gotrek kam schwankend auf die Beine, die Arme über dem Kopf, das Gesicht zu einer Grimasse verzerrt, und brüllte.
Die ganze Welt schien zu beben. Spielte sich alles nur in seinem Kopf ab? Ein Basaltbrocken klatschte neben ihm herunter und ließ eine dicke Schlammfontäne hochspritzen. Es spielte sich nicht in seinem Kopf ab.
»Raus hier, Menschling!«, rief Gotrek.
Felix rappelte sich auf und watete trunken durch das Chaos winkender Tentakel hinter Gotrek her, während ringsumher große Steinblöcke herunterkrachten und der mentale Sturm des Schläfers weiterhin seinen Verstand peitschte. Bild häufte sich auf Bild, jedes chaotischer und verwirrter als das letzte: Insektenstädte in riesigen Höhlenanlagen. Hohe schwarze Basaltpyramiden. Sklavenarmeen - behaarte Höhlenmenschen, die gruben und bauten und hinter ihren chitingepanzerten Herren aufräumten. Erdbeben. Sklavenaufstände. Höhleneinstürze. Anschläge. Ein Imperator der Insekten, der einen Pakt mit Wesenheiten schloss, die noch älter waren als er, ein Pakt, der ihm neue Kräfte verlieh, Siege brachte, Schätze, Gottgleichheit. Dann Eifersüchteleien. Verrat. Invasionen von blassen Oberflächenbewohnern. Schlachten. Niederlagen. Das Verbergen in dem Tempel, in den andere einst gekommen waren, um ihn anzubeten. Die Oberflächenbewohner, wie sie ihn mit Zaubern und magischen Schutzvorrichtungen einsperrten. Warten, wachsen, warten.
Gotrek und Felix rannten die Rampe empor und in den ringförmigen Korridor, der bereits halb unter herabstürzenden Steinbrocken begraben war. Weiße Tentakel peitschten durch die offenen Türen, während sie durch den Korridor rannten und dabei den Trümmern auswichen. Wände stürzten ein, als die riesige Fülle von Gelee sich schüttelte und bebte. Der geistige Aufschrei des Schläfers steigerte sich in Lautstärke und Tonhöhe, wobei sich jeder Anschein von Zusammenhang verlor, bis er nur noch ein ohrenbetäubender Ausbruch von Wut, Schmerz und uraltem Hass war.
Eine große Basaltplatte krachte vor ihnen zu Boden und verfehlte sie nur um ein paar Fingerbreit. Felix übersprang sie. Gotrek wich ihr aus, und sie warfen sich auf die Rampe und kollerten in den Raum an ihrem Fuß, von einem Tosen wie von einem Erdbeben begleitet, da die Gemächer des Schläfers vollkommen einstürzten.
Die Aura des Schläfers verlor sich, als die Steine fielen, und hinterließ nur schnatternde Echos. Felix hatte zu viel Angst, um sich damit zu beschäftigen. Er lag zusammengekrümmt am Fuß der Rampe, die Arme über dem Kopf, und rechnete damit, dass jeden Moment die Decke einstürzen würde.
Nach einer Weile legte sich das Grollen und Beben, und Stille breitete sich aus. Felix entfaltete sich langsam, blinzelte und schüttelte den Kopf. Auch Gotrek richtete sich auf, die Hände an den Schläfen und ächzend.
Nachdem Felix sich kurz an die Wand gelehnt und wieder ein wenig zu Atem gekommen war, sah er den Slayer matt an. »Du hast versucht, mich zu töten«, sagte er.
»Was?«, sagte Gotrek. »Niemals. Du hast versucht, mich zu töten.«
»Nur weil du nicht aufhören wolltest zu versuchen, mich zu töten!«, sagte Felix. »Hast du das denn nicht begriffen? Es war der Schläfer. Er hat dich gezwungen, gegen mich zu kämpfen.«
»Oh, das wusste ich.«
»Warum hast du dann nicht aufgehört?« Gotrek runzelte die Stirn und schaute zerknirscht zu Boden, die Fäuste geballt. »Ich konnte nicht. Das Ding war verdammt stark.« Er rieb sich mit den Händen über das schleimbedeckte Gesicht und seufzte. »Ich schätze, jetzt nehme ich es Hamnir nicht mehr so übel. Ich konnte mich aus seiner Gewalt nur befreien, weil ich nachgegeben habe.«
»Aus seiner Gewalt befreien? Du hast dich nicht aus seiner Gewalt befreit.«
»Er ist aus unseren Köpfen verschwunden, als ich ihn mit der Axt getroffen habe, oder nicht?«
»Du hast ihn zufällig getroffen.« Gotrek schüttelte den Kopf und erhob sich auf wackligen Beinen. »Ich konnte nicht aufhören, dich anzugreifen, so sehr ich es auch versucht habe. Ebenso wenig konnte ich meine Axt gegen ihn richten. Dafür war er zu stark. Aber ich konnte dich zwischen ihn und mich bringen.« Er zuckte die Achseln. »Ich wusste, du würdest dich ducken.« Felix blinzelte und rappelte sich schwankend auf. Sein Blut war in Wallung. »Du wusstest, ich würde... du... aber... und wenn nicht?« Gotrek schnitt eine Grimasse und wischte den Schleim von seiner Axt, so gut er konnte. »Welche Wahl hatte ich?« Felix öffnete den Mund, um zu widersprechen, wusste aber nicht, was er sagen sollte.
Gotrek schob den Schaft der Runenaxt durch seinen Gürtel und wandte sich ab. »Gehen wir.« Sie folgten dem Korridor zu dem Raum mit der Grube in der Mitte und blieben bei Hamnirs Leichnam stehen.
Felix schluckte, als er Hamnirs Gesicht betrachtete, das im Tod gelassen aussah, und dann die Ruine seiner Brust. »Woher... woher wusstest du es?«, fragte er. »Woher wusstest du, dass er nicht wieder zu sich gekommen war? Und auch nicht wieder zu sich kommen würde?«
»Ich wusste es«, sagte Gotrek. »Es stand in seinen Augen. Er hatte schon zu viel Zeit damit verbracht. Er wäre nicht mehr zurückgekommen.«
»Aber...«
»Er wäre nicht mehr zurückgekommen!« Gotrek hockte sich abrupt hin, schob die Arme unter Hamnirs Leichnam und hob ihn auf. Er stapfte mit ihm zum Ausgang.
Felix starrte ihm hinterher. Vielleicht hätte der Tod des Schläfers dessen Herrschaft über ihn beendet, wollte er sagen. Vielleicht wäre sein verderblicher Einfluss mit ihm gestorben. Vielleicht wäre Hamnir nach dem Tod des Schläfers wieder zu sich gekommen. Er konnte es nicht über sich bringen, es auszusprechen. Er folgte Gotrek, innerlich mit sich im Zwiespalt.
Auf halbem Weg durch den Tunnel, der zum Bergwerk führte, räusperte Gotrek sich. »Du wirst Gorril erzählen, dass Hamnir gut gestorben ist, im Kampf gegen die Grünhäute mit dem Halsring.
Das ist das Beste.«
»Du willst ihm verheimlichen, dass du ihn getötet hast?«
»Ich will ihm verheimlichen, dass er... sich verloren hat.«
»Warum sagst du es ihm nicht?«, fragte Felix.
»Ich lüge nicht.«
»Ach, aber ich schon?« Felix war beleidigt.
»Du schreibst Stücke, oder nicht?« Felix lag eine scharfe Erwiderung auf der Zunge, doch er ließ sie unausgesprochen. Es gefiel ihm zwar nicht, aber vielleicht war es tatsächlich das Beste. Die Nachricht, dass ihr Prinz seine eigene Rasse verraten hatte, hätte den arg mitgenommenen Zwergen von Karak Hirn gerade noch gefehlt, und es war schon immer die Aufgabe von Dichtern und Stückeschreibern gewesen, dem Tod von Helden die besten Seiten abzugewinnen.
»Na schön, ich sage es ihm.«



SECHSUNDZWANZIG
Gotrek zerstückelte jede Larve in dem Raum, wo die Orks sie verpackt hatten, mit seiner Axt und zündete die Kisten hinterher an, um ganz sicherzugehen. Als Rauch in dem Raum aufstieg, machten sie kehrt und setzten ihren Weg durch das Bergwerk fort.
Felix betrachtete die wenigen Orks, die sie passierten, mit wachsender Verzweiflung. Er hatte befürchtet, ihre Rückkehr in die Feste werde ein Albtraum - ein beständiges Davonlaufen vor wütenden Orks, deren Wildheit zurückkehrte, nachdem das Joch des bösen Einflusses des Schläfers von ihnen genommen war. Die Wirklichkeit war schlimmer. Die Orks, die sie passierten, standen verloren da und starrten ins Leere, während ihre Waffen und Werkzeuge schlaff in ihren Händen baumelten. Selbst als Gotrek und Felix in einem schmalen Gang auf vier Orks gleichzeitig stießen - sie hinter einer Ecke praktisch über den Haufen rannten -, taten die Orks nichts, sondern grapschten nur tapsig nach ihnen wie schläfrige Bären. Gotrek stürmte durch sie, als seien sie Möbelstücke, wobei er tief in der Kehle knurrte. Sie folgten ihnen nicht.
Schließlich, nachdem sie der gewundenen Treppe von König Alriks Gewölbe nach oben gefolgt und durch die leeren Säle und Hallen Karak Hirns marschiert waren, gelangten sie wieder zur Klanburg der Diamantschmiede.
Gorril war vor ihren Toren und beaufsichtigte Abteilungen von Zwergen, die damit beschäftigt waren, die enthaupteten Leichen der untoten Orks auf Karren zu laden und abzutransportieren.
»Gurnisson!«, rief er, als er sie sah. »Wir hatten Hoffnung auf euren Erfolg. Die letzten wandelnden Leichname sind vor einer halben Stunde plötzlich tot umgefallen...« Er hielt inne, als er sah, was Gotrek trug. »Prinz Hamnir!« Er lief zu Gotrek. »Ist er... hat er...«
»Er ist tot«, sagte Gotrek.
»Er ist gut gestorben«, sagte Felix, der sich an seinen Teil erinnerte. »Unten waren noch mehr Grünhäute mit Halsringen, die den Schläfer verteidigt haben. Er hat zwei von ihnen erschlagen. Ein anderer hat dann ihn getötet. Er ist gestorben, um zu verhindern, dass Chaos und Verderbnis sich auf andere Festen ausbreiteten.« Was schließlich nur die Wahrheit war.
»Und habt ihr den Schläfer getötet?«
»Aye«, sagte Gotrek. »Er ist tot.«
»Dann ist er nicht vergebens gestorben.« Gorril nahm Gotrek Hamnirs Leichnam ab, wobei es in seinem Gesicht arbeitete, während sich die anderen Zwerge versammelten und für ihren gefallenen Prinzen das Haupt entblößten. Als er Hamnir in die Klanburg trug, folgten ihm die Zwerge, und noch mehr kamen mit in die zentrale Kammer, um in trauernder Stille zuzusehen, wie Gorril ihn auf das Fundament der Statue eines alten ZwergenPatriarchen legte.
Gorril wandte sich mit Tränen in den Augen an die versammelten Zwerge. »Freunde, unser Prinz ist tot. Wir werden um ihn trauern, wie es sich für einen gefallenen Helden ziemt, aber in dieser Tragödie liegt auch ein Triumph, denn mit seinem Tod hat er uns von dem Grauen befreit, das uns so lange heimgesucht hat. Der Schläfer ist tot. Die Feste gehört wieder uns. Das Schlimmste liegt hinter uns.«
»Das tut es nicht«, sagte Gotrek leise.
»Was?«, fragte Gorril, indem er sich stirnrunzelnd zu ihm umdrehte. »Wie meinst du das? Du hast ihn getötet. Wir sind frei.« Gotrek seufzte und drängte sich durch die Menge ernster Zwerge zu den Türen des Gildensaals der Edelsteinschleifer. »Öffne die Türen«, sagte er.
Ein Zwerg brachte einen Schlüssel und drehte ihn in den Schlössern, während Gorril, Felix und die anderen Zwerge sich hinter ihm einreihten. Die Tür schwang auf.
Die Zwerge des Diamantschmiede-Klans wandten sich der Tür zu, als das Licht aus dem Korridor auf sie fiel. Sie starrten mit leerem Blick auf die Zwerge, die zu ihnen hineinschauten, und schlurften dann langsam und mit erhobenen Waffen auf sie zu, während die Hände Greifbewegungen machten.
Gotrek zog seine Axt aus dem Gürtel. »Das Schlimmste liegt noch vor uns.« Gorril und die anderen Zwerge stöhnten voller Verzweiflung, und Felix' letzte schwache Hoffnung erstarb.
Nach einem langen Moment der Benommenheit seufzte Gorril und fuhr sich über die Augen. Er straffte die Schultern, packte seine Axt und wandte sich an die anderen.
»Folgt mir, Söhne von Karak Hirn«, sagte er. »Es gibt traurige Arbeit zu verrichten.«



EPILOG
War reichlich Fleisch an Nordmann«, sagte der Oger. »Hat aber komisch geschmeckt.« Die Menschen würgten und rückten von ihm ab.
Der Zwerg verzog das Gesicht. »Grungni! Gibt es irgendwas, das ihr Oger nicht esst?« Der Oger grübelte einen Moment und rieb sich dabei seine zahlreichen Kinne. »Glaube ich nicht«, sagte er schließlich.
Felix hörte nur mit halbem Ohr zu. Er und Gotrek marschierten mit einer Gruppe von Söldnern, die sich um der Sicherheit willen zusammengetan hatten, während sie über den Nachtfeuerpass zogen. Alle waren unterwegs nach Norden, um dem Imperium in seinem Kampf gegen die Invasion der Chaos-Horden ihre Schwerter und Äxte zu verkaufen. Vor ihnen marschierte eine Kompanie Pikeniere aus Tilea in grellem Rot und Gold, hinter ihnen dreißig Armbrustschützen aus Estalia in braunem Leder. Der schneidige Sohn eines Grenzgrafen trottete mit zwanzig Lanzenreitern im Rücken vorbei, alle auf massigen Streitrössern. An ihren Lanzenspitzen flatterten bunte Wimpel. Zehn Zwerge marschierten langsam neben zwei von Ponys gezogenen Kanonen und sorgten dafür, dass die Räder nicht in den matschigen, mit Schnee besprenkelten Furchen der unebenen Straße stecken blieben.
Gotrek hörte überhaupt nicht zu. Der Blick seines einen Auges war nach innen gerichtet. Er stapfte mit gesenktem Kopf einher und nahm keine Notiz von den Menschen, Zwergen und Ogern ringsumher. Der Slayer war trübsinnigster Laune, seit sie Karak Hirn vor zehn Tagen verlassen hatten, und Felix konnte es ihm nicht verdenken. Die Ereignisse der vergangenen Wochen hätten gereicht, auch den Fröhlichsten zu deprimieren, und Gotrek war auch in besten Zeiten nicht für sein sonniges Gemüt berühmt.
In gewisser Weise war es ein Segen gewesen, dass die Zwerge des Diamantschmiede-Klans nicht wieder zu sich gekommen waren, wenigstens für Gotreks Seelenfrieden. Es bedeutete, dass es richtig gewesen war, Hamnir zu töten - dass der Prinz nicht wieder zu sich zurückgefunden hätte. Doch das war natürlich nur ein schwacher Trost. Die verlorenen Zwerge niederzumetzeln war die traurigste Schlacht von Felix' ganzem Leben gewesen. Sie hatten sich kaum gewehrt. Sie hatten die nahenden Äxte angeblinzelt wie Schlachtvieh, das auf den Todesstoß wartete. Es hatte nur Momente gedauert, und kein Zwerg aus Gorrils Truppe hatte auch nur einen Kratzer abbekommen, aber Felix fragte sich, ob sie sich je davon erholen würden.
Der Gedanke daran, die Familie zu verlieren, ließ Felix wieder an seine eigenen Angehörigen denken. Lebten seine Verwandten noch? In letzter Zeit hatte er viel darüber nachgedacht, nach Hause zu gehen und sesshaft zu werden. Hatte er noch ein Heim, zu dem er zurückkehren konnte? Führte sein Bruder Otto immer noch die Familiengeschäfte? Was war mit seinen alten Freunden und Kameraden? Lebte Max noch? Heinz, der Wirt, der sie in Nuln beschäftigt hatte? Snorri? Ulrika? Ein Stich fuhr durch sein Herz, als Felix an sie dachte. Wenn sie noch lebte, auf welcher Seite würde sie dann kämpfen? Die Nachrichten, die sie aus dem Norden erreichten, waren ein Mischmasch aus Gerüchten, Ängsten und Hoffnungen. Es gab einige, die behaupteten, der Krieg sei vorbei und die Armee der chaosverrückten Nordmänner wieder in die Wüste gedrängt worden. Andere sagten, Altdorf stehe in Flammen und Karl-Franz sei tot. Keine zwei Geschichten waren gleich. Keiner konnte man trauen.
»Ihr verschwendet eure Zeit, wenn ihr glaubt, dass ihr noch was von den Kämpfen mitkriegt«, sagte ein Kanonier mit Seemansgang, einem Nulner Akzent und dem eingekerbten Ohr eines verurteilten Diebes. »In einem Monat ist alles vorbei. Archaon will gerade mit dem Kopf durch die Mauern von Middenheim. Sehr bald wird ihm das Hirn rausfallen. Die sind nämlich noch nie geknackt worden. Noch nie.«
»Warum marschierst du dann?«, fragte der Oger.
Der Kanonier zuckte die Achseln. »Gibt reichlich freie Stellen nach einem Krieg«, sagte er. »Viele Verbrechen werden einfach vergessen, wenn die Reihen dünn werden.« Gotrek hob den Kopf und starrte finster drein. »Er ist besser noch nicht vorbei«, murmelte er leise. »Ich muss das Zwergenblut mit einem Zuber Chaos-Blut von meiner Axt waschen.« Er hielt die Axt in die Höhe und starrte traurig auf ihre funkelnde stählerne Schneide. »Obwohl es nie reichen wird.« Felix und der Slayer marschierten stumm weiter, währends die untergehende Sonne den Nordhorizont so rot wie Blut färbte.
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